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Des 0 Het Deofeffan PAS 
Friedrich Wilhelm Peſtel 
vollſtaͤndige Nachrichten 


von der 


Republik Holland 





aus | 


be Quellen heſanmitt 





Aus | 
dem Lateiniſchen uberſezt 


und 
mit Anmerkungen begleitet. 


Mer“ pam Beften des Sreete Dat echen mi, iu 
allen Dingen den Staat fennen. 
Cleero von dem Kemer. 


— — — — — 
Berlin, 


im Verlag der Suchhandlung der Realſchule. 
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Seiner. Erlaude 





Hochwindigſt⸗ Hochgebohrnen I 
Reihtsrafen und Deren 
Herren 
Shrifian Sriedrich 
Wegierendem Grafen 


zu Stollberg. Wernigerode 2. ꝛc. 


feinem gnädigften Herrn 


überreicht dies Buch 


unterchaͤnigſt und mit den hbeiligſten Wuͤnſchen 


der ueberſerzer. 


. 


Borrede 
des Berfafters 


Hr ro den Entſchluß faßte, won dem 
Zuflande und der Regiermm der Repukiit Sol⸗ 
land zu ſchreiben, ſah ich ſogleich ein, daß ich 
eine Arbeit uͤbernehmen tinde; won der ih, 
noch nicht wißen koͤnnte, wie fie für mich aus⸗ 
fallen würde. . Ich erfannte, daß das Geſchaͤf⸗ 
te, in welches ich mich einlaßeh wollte, nicht 

“angenehm, zweifelhaft, und dornicht fen; daß, 
wenn es mir auch glüfte, ich Fein Sob / und 
"bey wenigen nicht viel Dank verdienen wurde 
und. 


s° 


m... Borrede | 

und dab, wenn es mir nicht glüffen ſollte, ich 
ton der mislungenen Arbeit große und lang 
‚anhaltı nde Unbequemlichkeiten in vollem Maa⸗ 
ße wuͤrde auszuſſehn haben. Oſt hatt' ich 
gehoͤrt, wie viele es für eine unbedeutende. 
und unanfehnliche. Anzeige von Geiſteskraft, 
und für wie unrühmlich fie es hielten, zer⸗ 
ſtreute Sadyen zu fammjen, und fie in einen 


-- Autzen Auszug zu bringen. Den Gipfel 


ſieht man wol, fagt Quintilian; der 
Grund aber. ift. verborgen. Ob nun gleich 
dieſe Meynung einen Mann, der nicht nach 
einem prahlenden Ruhme duͤrſtet, ſondern 
den allgemeinen Nuzzen des Staats ſtets im 
Herzen hat, micht beſtimmen ſollte, fo haͤt⸗ 
tem mir's ‚doch die Schwierigkeiten bey der 
Auswahl der Sachen, von denen ich hand⸗ 
len mußte, die Stellung derſelhen, die eige⸗ 
vr geſhane Art ſie zu etzahlen „bald zur 
Noth⸗ 





u \ 


| dee Berfaßers, rn 
Mothwendigkeit gemacht, den noch faſt un- u 
gebahnten und dabey ſchluͤpfrigen Weg, ent· 


weder nicht zu betreten, oder den bereits ge⸗ = 


thanen Schritt zuruͤtzuziehn. Denn es war 
mir Pflicht, von den unzaͤhlbaren Gegenſtaͤn⸗ | 
den, einige Sachen von Wichtigkeit ſtuͤlwei⸗ 

ſe zu melden, und die gemeinen und bekam ⸗ 


ten Vorwuͤrfe, nicht nur nicht wegzulaßen, 


fondern ihnen einigen Reiz der Meuheit zw 
"geben, um den Gelehrten einen Gel zu er⸗ 
fparen,; und den Ungelehrten nicht. Deram 
laßung zu geben,. befannte Dinge Feiner Ach⸗ 
tung zu würdigen. Ohnerachtet mirs haupt⸗ 
ſaͤchlich darum zu thun war, unſre Zander 
leute zu vergnuͤgen, ſo erforderte doch die 
Würde meines Gegenſtandes, bey weiner 
Arbeit and) auf die Auswaͤrtigen einige Himy 
ficht zu nehmen: jene wollen das: licher Kir 
ren als leſen, was dieſe molar, das gelagt 
| und 


vn vBoöorrede 

und nicht verſchwiegen werden ſol. Kurz, 
ebd ich nur den erſten Abris won dieſem 
Buche machtt, empfand ih’ bey mir ſclvſt 
daß dey Arheiten dieſer Art es unendlich leich 
ver fen, ſehen zu wollen, und Forderungen 
zu machen, als dieſe zu erfüllen, nemlich die 
Sachen ſo zu behandeln, daß ihre Anord⸗ 
mmg helles Sicht habe, daß die Schreibart 
gedrängt ſey, daB in jedem Ausdruk fich 
Dentlichkeit, und rdmiſcher Schmuk zeige, 
ud daß es der Saͤzzen, die vorgetragen 
werden, nmicht an Scharfſum fehle. So 
wittig auch dieſe Eruͤnde waren, mich ganz 
von: Bet gruenmwaͤrtigen Arbeit abzuſchrekken 

ſo weiß ich doch nicht mehr recht/ ob vicht 
die dey ſolcher ſchriftſtelleriſchen Beſchafti⸗ 
sing, a gegenwaͤrtige ift, nur gar zu 
gegruͤndete Furcht, ein billiges und parthey⸗ 
loſes Herz zu entdekken, und dadurch allen 
u oo | ſich 

















des Verfaßers. 1x 
fi) angenehm zu machen; ein viel ſtaͤrkerer 
Grund bey mir geweſen I a 


Nur durch die eine Betrachtung, daß 
man ſchuldig fen, den Vortheil des allgemel⸗ 
nen Beſtens eifrigſt zu ſuchen, wurde mein 
zerſtreutes, und von Bedanfen, Die wie 
Weiten mich trieben, niedergeworfnes Ges 
muͤth aufgerichtet. Diejenigen leiften dem al 
gemeinen Beſten gewiß keinen geringen - 
Dienft, welche die Jugend auf die edle Art 
erziehn, daß fie zum Dienft der Repuͤblk 
geſchikt gemacht werde, ihr gruͤndliche Kennt⸗ 
niße beybringen, und ſie kraͤftig anfeuren, 
ſich dereinſt um das Vaterland and um 
das menfihliche Geſchlecht verdient zu machen. 
Die Zuredimgen meiner Sreunde aberwanden 
hienaͤchſt die bey mir aufſteigenden Zweifel, 
und das Andenken an mein feyerliches Ders 
. fpresden, - 


X Borrede 
ſprechen, da ich auf die hieſtge Akademie ber 
„rufen wurde, da mich das Schiffal der Ge 
burt zum Ausländer, die Neigung aber zum 
Buͤrger gemacht hätte, meine ganze Lebens 
zeit in dem Gefihäfte, gute Bürger zu er. 
giehn, umd edle Juͤnglinge zu bilden, wer 
zehren zu wollen, und daß, wenn ich auch 
uicht fo gelehrt wäre‘, wie andre, andy (0 
viel nicht ausrichten Eönnte, wie ahdre, ich 
doch niemanden in Abſicht auf Fleis und Ge 
wißenhaftigkeit nachſtehn wollte. Da aus 
dieſer Geſinnung dies Buch entſtanden iſt, 
ſo hoff ich, daß es allen, die billig denken, 
acht mißfallen werde; wenigftens wird man 


mich doch Feiner Verwegenheit befchuldigen 


. Konnen 


Sm der Einleitung habe ich von der Ein⸗ 
richtung des Bachs geredet. “Tiefe Hat mir 
| nicht 


des Verlabers. xi 
nicht erlaubt, alles zu fügen, was ih fagen 


konnte. Ich habe. auch ·mur die Abſicht ge⸗ 


habt, hier nur den Grundris der vortreflichen 
Wißenſchaft mitzutheilen. Viele von den 
BHauptſtreitigkeiten habe ich angezeigt. Dieſe 
hab ich auseinander geſezt, oder ſie ſo vorge⸗ 


ſtellt, daB man ſich von dem Weſentlichſten ei⸗ 


ner jeden Streitigkeit, einen deutlichen Begrif 


machen kann / und das erwartet man von einem 


Schrififtelter, der nicht unachtſam iſt; mit 


Machtſpruͤchen aber uͤber ſo viele und anfehnliche 


Zuwiſte, fährt nur ein Menfch von eirem vers 
mießenen Düntel der, 


Im vierten Theile bin ich Firger geivefen, 
als ich anfänglich ſeyn wollte. Ich habe mich 
nach der Zeit richten müßen, und dann bin ich 


auch beforgt geweſen, daß daBuch, aus verſchie⸗ 
denen Urſachen, unter deren auch unangenehme 
find, zu lang ausbleikn möchte. Vielleicht 


fahre 


© 


XII Borrebt 


ffahr ih mit diefer Arbeit in einem ftaͤrkeren 


Bande fort, wenn ich mehr von nothwendigen 
Geſchaͤften und Sorgen frey, dasjenige bey ei· 
ner Muße mittheiten kann, was nach diefem 
dunklen Unterrichte der Geiſt des Leſers nicht 
ungern aufnehmen wird. 
Um mein Buch fo fehlerfrey zu machen, 


als möglich war: denn auch die Gelehrteſten 


konnen in dieſer Art Schriften leicht fehlen: ha⸗ 
"be ab mich nicht nur der Ouellen bedient, zu 
denenich einen freyen Zutritt hatte, und die 
Sihriftteller gebraucht, die in diefem Fache flaf- 
ſiſch find, vndern ich habe mich auchüber einige . 
Thatſachen Ley rechtichaffnen Männern erfuns 
digt, die fie toren. Und diefe Männer, die beb 
meiner Angelegenheit ihre ganze Denfungsart - 

auf eine fo menfchesfreundliche Art anden Zah 
gelegt Haben, bin ich dank ſchuldig, und ich fat | 
te ihn hier offentlich ab. Hab’ ich Fehler began⸗ 


gen, 


des Verfaßers. x. 
gen, die unvermeidlich waren, ſo will ich fie, 
wenn ich eines beßern belehrt werde, vertilgen, 


md was etwa aus Unachtſamkeit vergehen ſeyn 


möchte, will ich gern nachholen. "Denn ich ha 


= be mich noch nicht überreden konnen, daß derje⸗ 


nige recht gut lehre, der ſich zu lernen ſhhaͤmt. 
Solit inſonder heit etwas geſagt ſeyn, welches 
nicht beſcheiden, nicht ehrerbietig genug lautete, 
oder fuͤr jemandes Recht kraͤnkend waͤre, fo wird 


es hiermit zuruͤlgenommen. Hat mir gleich die 
Natur den Verſtand nicht gegeben, der gegen 


den Irrthum ganz ſicher iſt, zu welchem die 
Mannigfaltigkeit und Unähnlichfeit der Dinge 
führen kann, ſo hat fie mir doch eine Seele ans 
vertraut, die an Verwegenheit und Beleidi- 
gungen Abſcheu Hat, und in Diefer Geſinnung 
durch Unterricht geſtaͤrkt worden iſt. Es konnen 
vielleicht einige zur Unterſuchung hollaͤndiſcher 





ſtuͤzzen⸗ 


Angelegenheiten mehr Huͤlfomittel und unter⸗ 


J 


xxw-Vorrede des Verfaßers 
ſtuzzende Freunde haben, wie ich, und fie ldu⸗ 


nen mich an natürlicher und durch die Kunſt 
erworbener Geſchillichkeit die Sachen gedrängt, 
ſchon und angemeßen vorzutragen, weit übers 


- treffen. Sollten foldhe Männer dis Gewebe, 


das ich angefangen habe, vollenden, fo werd’ 


ich ihnen ihr Gluͤk nicht misgonnen, vielmehr 
‚mich Darüber freuen, und mich zu meinem Ver⸗ 


gnügen nur an der Betrachtung weiden, daß 
ich mit meinem. geringen Beyſpiele doch einis 


gen Nuzgen geſtiftet habe: 


D. verbiente Befall, den bie vortreflichen 
Gommentarien des Herrn Profeßor Peſtels 
uͤber die Republik Holland bey den Gelehrten er⸗ 
halten haben *), und auch die eigne Ueberzeugung 
won Der Vornefüchteit dries Werts, die ih Dusch 
das Leſen deßelben erhielt, überrebete mich, daß ich 
mich, wenn ich es ins Teutſche Überfegte, um einen. 
el meiner Zunbeöeute villetht einigermanfen vet · 
Diet machen würde, die dieſes ſhoͤne Werk, weil 
es lateiniſch geſchrieben ft, theils nicht leſen, theils 
auch bey feinen Seltenheit in Sutſchland feiner wicht 
leicht 


H Elhe Bieinghe oelehete Nageigen vom Jahre 172 
das ©t. und 35 ©t,, Zugabe, 


Xvi  Borrebe | 
leicht habhaft werden loͤnnen. Ein Staat, been 
erfte Schikfale und Entftehn fo fonderbar iſt, der, 
ob er gleich von der Natur in einen Dürftigen Zuſtand 
verſezt ift, ſich durch Induſtrie, Geſezze und Ein 
richtungen ſo reich und blühenb gemacht bat, | abs ber 
Hollaͤndiſche, verdient es in der That, dam ihn 
nach allen feinen Sqdiſſalen, Brränberungen, Se 
Khäften feiner Einwohner, Regierung, Gefeigen 
und ganzen inneren Befchaffenheit genau kennen 
lernt. Wenn nun nicht etwan ein fihehtiger, leicht, 
gläubiger Reiſender oder kindiſcher Nachahmer ei⸗ 
nes mit Wizz ſpielenden befletriftifcheh Franzoſen, 
ſondern ein Mann, der von Unpartheylichkeit, 
Scharfſinn und Fleiß geleitet wird, ein Dann) “der 
fetbft Einwohner des Landes iſt, das er beſchreibt, 
die Muͤhe auf fich nimt, von einem folchen Staate, 
und zwar nach allen feinen Theilen und Merkwuͤrdig⸗ 
keiten Belehrungen zu geben, die er aus der Ge⸗ 
Pie, dem Brrhunn, pen afhpan 
ee rl 


des Ueberſezzers. xvin 
Erfahrung und den ſicherſten Urkunden geſammlet 
hat, fo laͤſt dieſes Unternehmen, nicht allein‘ einen 
beßern Unterricht, als bißher hierinn ertheitt worden 
iſt, erwarten, fondern rechtfertiget auch eine jede Be⸗ 
_ mühung, dergleichen Kenntniße zu verbreiten und“ 
. gemeinnügig.zu machen; ja macht fie ſogar zur 
Pfucht. B | W 
Dieſer Pflicht habe ich mich, Daher zum Beſten 
' ‚meiner Teutfchen Landeölcute durdy die Ueberſezzung 
dieſes Werks gern unterzogen, und mic) bemüht, 
ſie ſo zu erfüllen, daß mir Bein gegründeter Borwurf 
gemacht werden könnte, an irgend einem Orte die⸗ 
ſes hin und wieder ſchwehren Buchs nachlaͤßig gewe⸗ 
en zu ſeyn/ und gefehlt zu haben. 


Freylich war es natürlich, Bub an einigen Geh 
kn der Vortrag des Deren Verfaßers etwas trokken 
und bey aller Reinigkeit des Stiels, doch dunkel. 
werben mußſte, Da er wegen des grohßen Umfangs 


vi... Borrede 
ſeines Plans ſich zutveilen nur ganz fur; faßen konn⸗ 
te, bier habe ic) denn au gebrängt feyn mäßen, | 
und bin vieleicht bey denen die nicht Sachverſtaͤn⸗ 
dige find, eiwas undeutläch geworden. Bey vielen 
Kunſtausdruͤllen habe ich, wm deutlich zu reden, 
ſtets einerley, und zwar den bey uns eingeführten 
. Terminus, infonderheit da, svo der Herr Verfaßer 
Ä von Einrichtungen redet, die in das Recht fihlagen, 
gebraucht, ob er gleich bey feinem Bemühn, ſchoͤn 
und aͤcht Roͤmiſch zu fehreiben, in diefen Fällen ſehr 


"oft mit ſolchen Ausbrüffen abwechſelt, oft auch ſich 


mit Umſchreibungen behuͤlft. Ich befürchte indeßen 
micht, daß die hierdurch in der Ueberſezzung entſtan⸗ 
dene Trollenheit und Monotonie dem nach einem 
deutlichen und richtigen Unterrichte begierigen Lefer 
u _..n ae were. 


Man ef war, > chen erklaͤrende Oi 
merlungen Kia zu kzuen, ich farb aber hald, dei 
| j Bus 





des Ueberſezzers. xXix 
dad Buch dadurch zu ſehr anwachſen winde, und 
Ti babe dep Den eigen bone. 


u Einihe Bak, | bem be Her Derfaße oft 
gedenkt, und welche gleich bey der tele, wo: fe: 
angeführt werden, von mir hätten weilaͤufiger ange⸗ 


zeigt werben follen, hohle ich, einiger Leſer wegen, 


denen fie vielleicht noch nicht bekannt find, hier nach, 


| Dahin gehört zuerſt bad fo oft. angeführte ſchoͤne 


Bert: Johann Wagenaar Vaderlandſche Hi- 


Pr 2 


ſtorie, vervattende de Gefchiednißen der Der 


eenigde Mederlanden, inzonderheit die van 
Holland. Dan den vroegſten Tyden. uf XXI 


Deelen. Amſterdam 1749 » 1760. gr. 8. Died. 


Werk iſt unter dem Titel; "Allgemeine Geſchichte 


der Bereinigten Niederlande zu deipuig in z Thei⸗ 
len im 4to überfegt. Ingleichen: Aitzema Safen 
van Staat en Oorlogh in ende omtrent de 
Vereenigde Nederlanden. VI. Deelen. fol. Gra⸗ 

en ven 


xx Wonrrede des Ueberieggerd. 
venhaag 1669 » 1672. Und Bor Neederland⸗ 
ſcher Oorlogen, Beroerten ende Borgerlyke 
Oneenicheyden Vin, Deelen, fol. Amſterdam 
1621. Endlich noch Hugonis Grotii Annales 
E hidtoriae de rebus Belgieis. Amftelodami 
1658, in 8. und m 


Diewenign Dreher, bie, ohngeachtet ber 
genaueſten Aufficht bey dem Drult, mit eingefehli 
"chen find, ſind am Ende des Werts angezeigt, 


Der Veberfeger, 


Inhalt. 
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. 1. 

DD. ber Unterfuchung bed Zuſtands eines Volks 
hat man zuerſt darzuthun, ob bie bürgerliche Gefellfchaft, 
die man betrachtet, gläflich, oder unalüffich, fen; hier, 
naͤchſt, durch wen, oder durch was fr Papa, Sefesger 
ober Kuͤnſte, fie tegiett werde, 

2. 5 

Das Gluͤt eines Staats beſteht darim, wenn die 
Menfchen, die darinn leben, durch feine Kräfte und Eins 
richtungen gluͤkllich find. So wie einer ganzen Bürger. 
ſchaft nichts vortheilhaft ift, was nicht ihren einzelnen 
Sliedern nuͤzzt, fo findet auch umgekehrt bey einzelnen 
Bürgern der vortrefliche Ausfprud) des Marcus Aures 
velius ftatt, daß das, was bem ganzen Blenenſtokk nicht 
vortheilhaft ſey, auch nicht einer einzigen Biene zum Vor⸗ 
theil ‚gereiche, 


% 3 
Ein Staat, deſſen Bürger man, als Bürger, für 
wirllich olutlich ſoll halten fannen, muß feft ſeyn. Bl 


ı 


2 Einleitung 


nenne ich ihn, wenn er fo viel Kräfte beſizt, daß er das 
durch alles, was das öffentliche Wohl noͤthig macht, be⸗ 
wuͤrken, und die einheimifchen und Auferlichen Hinderniße 
beßelben aus dem Wege räumen kann. Zu biefem Ende 
muß er eine folche Mache befizzen, die fremden Angriffen, 
oder Nachſtellungen, widerſtehn, die Sremden, deren 
Hälfe er bedarf, in fein Intereße ziehn, in fich ſelbſt Ruhe 
. erhalten, und den Bürgern alles, was zu einem glüßlichen 
teben erfodert wird, ſchaffen kanu. Diefes Gute, bey 
beßen Erlangung die Bürger die Hülfe bes Staats erwar⸗ 
ten, befteht in den Mitteln, weldye die Vollkommenheit 
bes Körpers und Geiftes, und Die Bequemlichfeit und An⸗ 


- nebmlichkeit bes Lebens befördern. | 


6, 4. j J 

Man kann die Grade der bürgerlichen Gluͤkſeeligkeit 
ſowohl aus der Anzahl der Bürger, welche die Güter, Die in 
dem Schooße des Staats eingeärntet find, genießen; als 
auch aus der Größe und Dauer eben. diefer Güter berech⸗ 
nen, deren eben bie Dicger durch die Kräfte des Staats 
theilhaft werden. Der Staat ift am giüflichfien, worinn. 
folche Güter, welche durch menfchlichen Fleiß erhalten wers 
ben fönnen, am wenigften fehlen, und wo bie Zahl folcher 
Menfchen, die durch fich felbft, ober, ohne ſich helfen zu _ 
Eönnen, ungluͤklich find, ſehr klein ift. | 


d. 5. 

Staaten find unvergaͤnglich. Ihr Gluͤck bezeichnet 
daher etwas feſtes und auf einem flarfen Grund gebauetes, 
wodurch nicht blos für die gegenmärtige Zelt, fondern auch 
für Die Zufunft geforgt wird, Hierauf muͤßen die Negies 
rungsform, die Gefesze, die Aufmerkſamkeit der Obrigs 
feiten, die Sorge der Fuͤrſten, Kriege, Frieden, Buͤnd⸗ 
niffe, Sitten, Meynungen und Meigungen ver Büsger 

ea 
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abzwekken. Deswegen beurtheilt man die Vollkommen⸗ 


heit der Politiker nad) ihrer Fertigkeit, bey den Entwuͤrfen, 
die ſie machen, weit in die Zukunft hinaus ſehn, und, ohne 


Gerechtigkeit und Billigkeit zu verlezzen, das zur rechten 
Zeit verordnen und ind Werk richten zu koͤnnen, was nich 
ſowohl für Die gegenwärtige Zeit, als für die Zukunft, 
und zwar fange, huͤlft. Der Grund ver Reiche und Res 
publifen wird umgeworfen, wern man blos das Angenehme 
der gegenwärtigen Zeit genieft, und die Sorge und Yufı 
merffanfeit für die Zukunft außer Augen fest. e 


ic." 


Die Kräfte eines Staats, die wir im 3 6. als die 


Urfachen ver öffentlichen Gluͤckſeeligkeit angegeben haben, 
entfpringen theils aus der Natur, theils werden fie von 


- den Neigungen der Bürger, von den Geſezzen, bon der 
Form und Einrichtung der Regierung, endlich von der Lage 


eines jeden Volks in Hinficht auf andere Bölfer erzeugt. 


Die bloßen Gefchenfe ver. Natur bilden feinen viel 
vermögenden Staat. Go viel fie auch Güter und Kräfte 
einem Volke verliehn hat, fo wird es doch ſchwach, der 
meiften Güter beraubt, voll Elend feyn, wenn die Bürger 
und bie, die fie regieren, bie Kunſt, fie zu gertießen, nicht 
£ennen, und durch Trägheit, oder üble Denfungsart, dem 


“ gemeinen Beften abgenelgt werden. Am Gegentheile hat 


die Natur faft feinen Volke ihre Gaben fo fparfam ver, 


liehn, daß ihm nicht Kunſt, Fleiß und Weisheit am Ru⸗ 
der bes Staats die fehlenden Kräfte follten erſezzen Fönnen, 
wenn bie es wollen, die es vermögen, Diefe von uns anger 
führten Urſachen der Kräfte eines Staats muß man nicht 
einzeln, fondern in Berbindung unter einander becrachten, 
wenn man bie Art und Weiſe, wie er Stärke erhält und 
fie ihm erhalten wird, will kennen lemen, 

4a | $. 7. 
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Ä | $. 7. 

Wer ſich daher mit Beftimmung der Gtüffeeligfete 
eines Volks und Bergleichung berfelben mit andern befchäfs 
tigt, ſucht zuerft dieſes zu.erförfchen, was die Natur ihm 

für Guͤter geſchenkt, oder verfagt hat. Zum andern, 
was die Kunft und der Fleiß der Einwohner dazu beyge⸗ 
‚tragen habe, tie Natur zu verbeßern, das fehlende zu’ ers 
gänzen, und fie zu vervollfommnen, oder hingegen zu lei⸗ 
ften unterlagen habe. Drittens, in wie fern man burch 
öffentlicdye Geſezze und Einrichtungen geforgt, oder nicht 

geforge habe, die Bakgg der Natur und Meigungen der 
Einwohner zur Erweiterung dee Kräfte und des Wohls 
des Staats anzuwenden und zu erweffen, und viertens, 
in wie weit ein Volk, deſſen Angelegenheiten man unter 
fücht, der franden Nationen, und weicher vorzüglich ſei⸗ 
nes Reichthums, ober Mangel, wegen benöthigt fen. 


.d. 8. Ä 
Die Kräfte eines Staats find-feine Kräfte, wenn 
fie nicht gut verwaltet werden. Ob daher ein Volk maͤch⸗ 
tig und glücklich, oder nicht, genannt’ werden müße, Das 
beruht, einem großen Theil nach, ſowohl auf der Regie 
rungsform-und der Einrichtung in Anſehung ber Obrigkei⸗ 
ten, als auch auf dem Verſtande und der Denfungsart 
derer Perfonen, die das Ruder des Staats in den Han 
ben führen. ‘Denn fo wie eine Mafchiene, die übel zu⸗ 
-  gmmen geſezt, ober deren erſte Triebfeder fehlerhaft iſt, 
ſich nicht wohl bewegt, eben ſo wird das Schiff des Staats, 
wenn ed übel zufammen gefeßt, ober, wenn es auch) bey 

ber beften Zuſammenſezzung unerfahrnen und übelgefinnt 
Steuermänneen übergeben iſt, entweder feinen gehörigen 
fauf niche fortjeggen, oder, wenn es in ein mit Klippen 
angefülltes Dieer Eomint, die Macht eines großen ‚Une 

| witte 
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witters nicht aushalten. Dem menſchlichen Geſchlecht iſt 
es zwar nicht verliehn, das Bild einer Regierungsart, 
die durchaus vollkommen wäre, anzugeben; allein kaum 
iſt irgend eine ſo fehlerhaft, daß ſie nicht durch die Klug⸗ 
heit derer, die das Ruder haben, follte verbeſſert, und 
fi die Bürger fo heilſam, als moͤglich, gemacht werden 
koͤnnen, wenn jene nur weiſe ſeyn wollen. Im Gegen⸗ 
theil kann keine Regierungsart ſo weiſe, dem Wohl der 
Buͤrger ſo angemeßen ſeyn, daß nicht die Unwißenheit, 
Betruͤglichkeit, oder Traͤgheit, derer, bie bie Angelegen⸗ 
heiten der Republik beſorgen, im Stande waͤre, ſie zu 
ſchwaͤchen und endlich uunftärzen zu koͤnnen. 


$. 9. 

‚ Die Verbindung der Europälfchen Voͤlker und ihre 

tage iſt jezt von der Art, daß die Macht und Gluͤkſeelig⸗ 
keit eines jeden von ihnen ſehr von der fage, Geſi innung, 
den Beduͤrfnißen und Vermdͤgen der übrigen abhaͤngt. 
Keines dreht fich fo ganz allein um feine Are, daß es nicht 
ſtets auf die übrigen follte .aufmerffam feyn, von deren 
Freundſchaft es Mugen ziehn, oder durch deren Macht 
und Abneigung ihm Schaden zugefügt werben koͤnnte. 
Ich kann auch denen nicht beypflichten, die die tehre von 
dem Sleichgewicht Europens unter die leeren Meynungen 
rechnen, die, ob fie gleich Klug. ausgefennen wären, bie 
Vernunft nicht beftätigte und die Erfahrung widerlegte. 
Deswegen muͤſſen die, welche ven Staat regieren, nicht 
allein den Zuftand ihres Staats, fondern auch ben von 
ganz Europa genau Fennen, um rechte, weife und der Rich⸗ 
tung der Zeitumſtuͤnde gemaͤße Maaßgregeln zu faſſen. 


on ,. 1. 
Wa⸗ ch bisher geſagt Habe, dient dazu, um die Ocd⸗ 


nung, welcher ch in dieſen Nachtichten von der Res 
publik 
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publik elland zu folgen für gut befunden habe,. ben tes j 


fer fennen zu lehren. Sch habe diefen Abriß in vier Theile 
getheilt, Der erfte ift politifch. . Er enthält eine Beſchrei⸗ 
bung bes innerlichen Zuftands von Holland und der Urfas 
chen feines gegenwärtigen Gluͤts und der Hofmung des zus . 
Eönftigen. Sch werde darinn von der Sparſamkeit ſowohl, 


‚old Freygebigkeit, ver Natur in Austheilung ihrer Sefchen 


ke, von der Zahl feiner Bürger, ihrer natürlichen Beſchaf . 


fenheit, verſchiedenen Volkselaßen, Unterhalte, Befchäfs 


RN 


sigung, den Micteln ihres Neichtgums, und Sicherheit 


reden. 


Die Huͤlfsmittel bey dieſer Abhandlung ſind die buͤr⸗ 


gerliche Staatskunde, Naturhiſtorie von Holland, Ge⸗ 
ſezze, Einrichtungen der Vorfahten, Geſchichte der Repu— 


blit, die denen nicht unbekannt ſeyn darf, die ſich in dieſe 


Betrachtungen einlaſſen wollen. 
§. 11. 


Da ſich der Zuſtand Feines Volks vollkommen erken⸗ 


nen, oder beurtheilen, laͤſt, wenn man nicht eine hinrei⸗ 


chende Kenntniß ſeines Staatsrechts bat ($. 8), fo werde 


ich In dem andern Theile eine Einficht in das Miederlaͤnd⸗ 
fche Staatsrecht,, das iſt, einen Unterricht, der die inner⸗ 
fiche Staatseinrichtung und die Nechte der Bürger in ben 
einzelnen tändern der vereinigten Niederlande in ein licht 
fest, ertheilen. 


| Die Quellen diefer Erkenntniß ſind die fogenannten 
gefchtiebenen und nicht gefchriebenen Grundgefezze und die 
aus beyden gefolgerte Analogie. Wenn biefe keinen Auf⸗ 
ſchluß geben, muß man zu dem: allgemeinen Staatsrecht 
. feine Zuflucht nehmen, welches aus dee Natur der buͤrger⸗ 
lichen Seſuſcheſt beſtimmt wird. 


Huͤlfs⸗ 
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Huͤlfsmittel ſind vorzuͤglich das Privat burgerlich 
und Teutſche Died 


. ı2 0. 

Die Utrechter Bundesgenoßen haben fimiich, ein 
jeder in feinem tande, bie Sandeshoßeit.; fie haben fich aber 
mic einander zur Hülfe wider ihre Feinde, jur Freundſchaft 
und Befoͤrderung ihrer Vortheile auf ewig verbunden. 
Das Recht, das die durch das Utrechter Buͤndniß vereinig⸗ 
ten Voͤlker, fo wohl unter ſich, als in den ihrer gemein⸗ 

ſchaftlichen Macht unterworfenen täyıbern, ausüben, fol 
im, beitten Theile betrachtet werben. u 


Die Quellen dieſer Kenntniß find das Utrechter Buͤnd⸗ 

niß, nachher errichtete Vertraͤge, und unser dieſen der mit 
dem hoͤchſten uͤber Land und Waßer geſezten Erbſtatthal⸗ 
ter errichtete, die Verordnungen, die Macht der gemein⸗ 
ſchaftlichen Obrigkeiten betreffend, das Herkommen und die 
Analogie. Ein Hülfemittel giebt das ncuͤrliche und Eu⸗ | 
ropãiſche Do llerrecht. 


13. 
Die Aepubit Holland bedarf, ſo wie bie übrigen, 
delr Europäifchen Voͤlker, und wird fo fange begätett und 
gluͤklich ſeyn, fo lange Fremde Ihrer bendthigt feyn wer, 
- ben. Deöwegen wird aud) der vierte Theil dieſes Buchs 
von dem Zuftand der vereinigten Niederlande in Hinſicht 
ber übrigen Europälfchen Völker, und ben mit thnen errich⸗ 
teten Buͤndnißen handeln. 


Bey dieſer Betrachtung huͤlft uns bie Geſchichee der 
neuern Europaͤiſchen Staats veraͤnderungen, und die im 
10. $. von uns empfohlne GSeſchichte des Vaterlandes. 


re 


fr: 
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Die Republik Holland Hat verſchiedene Arten guter: 


Einrichtungen, deren Kenntniß Auswaͤrtigen lieb; nicht 
wenige, deren Nachahmung heylſem und nuͤzlich ſeyn kann. 
Hollaͤndern aber darf es wahl nicht erſt bewieſen werden, 


daß fie, außer dem Naigen und Vergnuͤgen, das fie in dem: 


Privatleben ‚gewähren kann, ‚ben gerichtlichen Geſchoͤften 


nothwendig fe. Ein Senasse, fagt Eicero in d DB. - 


von den Geſegen im 3 B. d. 18 Cap. muß den Staat 
kennen, und es begreift viel in fich, zu wißen, wie 


viel Soldaten. er babe, wie groß fein Schazz fey, - 
was et für Bundesgenoßen, was für Sreunde habe, 
wer ihm Teibut zu erlegen fcbuldig fei, unter was 


für einer Bedingung, Zuftande, Verbindung ein 


jeder fiche, die eintteführee Art zu befcbließen zu ' 


verftehn, und die Verfahrungsart der Vorfahren 


inne zu haben: ihr feber alſo, Daß diefes alles eine ' 
Arr von Wiſſenſchaft und Begenfland der fig: | 


fälcigen Betrach und des Bedächtnißes iſt/ 


Ä tung 
ohne welches Fein Senator Die gehörige Fertigkeit 


befiszen kann. 


Nach⸗ 








Nachrichten 
— von 


ber Republit Hollanı, 





Erſter Theil, 
Don der Beſchaffenheit des Landes und den 
Angelegenheiten der Einwohner. 


Das erfte Capitel. 


| ‚Bon dem Urſprunge der Republik, | 





— 


$. 1. 
Da Theil ‚der. Riederlande, ber jest umfer ber 
Herrſchaft der vereinigten Niederlande ſteht, Haben ' 
ehemahls verfchienene Volker bewohnt, unter tvelchen die ' 
Bataver und Frieſen vorzüglich beräfme waren. . @fe 
hatten die anfehnliche Anfel des Rheinſtroms, die von ihnen 
Ihren Namen erhalten hat, und deren kaͤnge ſich auf hun⸗ 
dert tauſend Schritt erſtrekt, inne. Sie waren Bundes⸗ 
genoßen und Freunde des Romlſchen Volks, und zwar 
von Abgaben und Beyſteuern frey, auch von den Bebruͤt⸗ 
tungen der Roͤmiſchen Zollpächter verfchone, man nahm 
Ä aber 


N 


10 Erſter Theil. Erſtes Capitel. 


aber in Anſehung des Krieges beſondere Ruͤtſicht auf fe, . 
und betrachtete fie als Waffen und Vertheidigungemittel 


in demfelben a). Als die Frieſen im Jahre 28. die Ger 
waltthaͤtigkeiten des Ölennins von fid) abgetrieben hats 

ten, ward ihr Name unter ben Teutfihen berüßint, und 
weil Tiberius-die erhaltene Niederlage nicht ahnndete, ihre 
Freyheit gegrünber 9). Cauͤſar fagt, daß der Rhein bie 
BGraͤnze des Roͤmiſchen Geblets geweſen fen, und eben biefe 


SGraͤnze feste Claudius im Jahr 47. feſt, nachdem er ben. 
Corbuls von ven Chaucen zurüfgerufen hatte ). Die‘ 


dießeits des Rheins wohnenden Völfer begriff das Belgi⸗ 
ſche Gallien in ſich, welches Auguſt, da er in Gallien 
eine Schatzung anſtellte, durch die Fluͤße Deiner und 
Schelde von Niederteutſchland (Germania ſecunda) 


trennte, von welcher Abſonderung noch jezt Spuren am 


zutreffen find. . 


§. 2. u 

As beym Umſturz des Nömifchen Staats alles den 
fiegreichen Waffen der Teutfchen Bölfer wich, fo hörte ber 
Dame und Staat der Baraver im fünften Jahrhunderte 
auf. Dahingegen breitete fi der Name und die Herr 
fchaft ter Sriefen weiter aus, Im fiebenten Jahrhun⸗ 
derte reichten die Sachfen bis an die Rßel, am andern 
Ufer diefes Flußes wohnten die Frieſen, und dehnten ihr 
Gebiet vom Yusfluge der Ems, bis nad) dem Ausflug 
der Weſer und dem LTiederrhein, bis nad) der Senne 
(ohngefehr auf der Bränge von Slandern) aus. Au 


Diele fliegen die Franken. Dieſes aus mehrern Teutfchen 
a*rW er — ü " Staͤm⸗ 


a) ©. Tacitus be Moribus Germaniaͤ d. 19 Cap. 
b) ©. Tacitus Annalen d. 2B. d. 72 und 74 Cap. u. f.f. 
€) Ebendaſ. Cap. 19. 20. u. f. f, . on 


— 
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EStoaͤmmen zuſammen gekommene Volk, das durch Tapfer⸗ 


keit, durch Kriegswißenſchaft und weiſe Einrichtung ſeiner 
Regierung in Anſehn ſtand, und keinem andern wich, hatte 


die Römer zu Grunde gerichtet, und Gallien, nebſt dem 


groͤſten Theile von Teutſchland in feine Gewalt gebracht, 
und mar doch noch nicht gefätigt. Die Geiefen und 
. Sachfen waren noch zu befriegen übrig. Jene unterwarf , 
. Earl Martell in Jahr 734, den Franken; dieſe brachte, 
- Carl der Große, nach zwey ihnen gelieferten Treffen,. 
im Jahr 804. zum Fränfifchen Gebiet hinzu; nachdem fie , 
aber durch einen drey und dreyßig jährigen Krieg aufgerier 
ben waren. Beyden warb die Benbehaltung ihres väter, , 
lichen Aberglaubens unterfagt, doc) verftattete'man ihuen , 


[u 


die Freyheit, nad) ihren alten Geſezzen zu leben. Uber. 


die Uechrheit des Diploma, das Carl der Broße im 
Lahr 802. den Frieſen verliehen haben ſoll, iſt fehr verbäch , 
‚tig, ober, wie ich faft fügen möchte, ganz ungegruͤndet. 


6, 3. 


ich lange hatte bie Machkommenſchaft Carls des 


Großen das Gluͤk, das von ihm beherrſchte fand unzer⸗ 
ſtuͤtt zu beſizzen. Auf den Nutigen Krieg, der zwiſchen 


feinen drey Enkeln geführt ward, folgte im Jahr 843. der 
Friede zu Verduͤn, durch welchen Teutſchland, das von. 


ben uͤbrigen Theilen des Fränfifchen Reichs auf ewig ges 
trenme ward, den Rhein zur Graͤnze feines Gebiets erhielt, 
bie Theile der, Niederlande aber, bie vom Rhein, ber Mo⸗ 
fel und Schelve begrenzt werden, Famen an Lotharius 
den erſten, die außer diefen Grenzen gelegenen übrigen 
Tpeile wurden zu Frankreich Hinzu gefügt. Als die täns 
ber des Lotharius von neuem unter feine drey Söhne vars 
theilt wurden, fo befam ber zweyte bon ihnen, Lotha⸗ 
rius, die wiſchen ber Moſei, dem Rhein, der Maas 
| no und 


” 
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und Schelde gelegenen. Daher wurden fie das Reich . 


Lothringen genannt. Nachdem er aber ofne einen 


rechrmäffigen Erben geftorben war, bemächtigte fih Lu⸗ 


dewig der Füngere, Carls des Großen Urenkel, und Lu⸗ 


dewig des Teutſchen, des erften Könige von Teutfche 
laͤnd, Sohn, um das Jahr 880. diefer fänder,, und ver⸗ 

band fie ins gefamme mic dem Teutſchen Reiche. S. Baluz. 
E.n. ©. 221 und 277. Die Könige von Frankreich, 


gleichfals Nachfommen von Carl dem Großen, machten 


den Teutfchen diefen Beſizz flreitig, daher behaupteten ihn 
Zeintich der erſte, und die drey Örtoneh, theils durch 
bie Waffen, theils durch Verträge für Teurtfchland, und , 
bie Könige von Frankreich, und zwar Lotharius Ver ' 
Dritte thaten enblich auf alle Rechte daran Verzicht, ' 
S. Calmet Hift. de kortalne %.t. Seit. 422. uff. 


Otto der Bröße cheitte im Jahr 95 4. lothringen in Ober⸗ 


und Miederlochtingen ein, und ließ bie Regierurig veßelben 


von zwey Herzogen verwalten. Dies iff der Grund, wa⸗ 
rum ein Theil der vereinigten Niederlande, ber zwifchen 


ben gebachten Orenzen liegt, zu dem Gebiete ber Herzoge 


von fotpringen, ober ber Maas, gehört har. 
m. | 


Auf diefe Art war ber ganze Theil der Niederlande, 


da jezt die vereinigten Niederlande ausmacht, vom neunten 
Jahrhunderte an, ein Stüff des Teutſchen Reichs. In 


dieſem Reiche ward nach der von den carolingiſchen Kayſern 


eiigeführten Einrichtung; vermoͤge einer gewißen beftimms 
teh und überall einftimmigen Ordnung, vordem die Re⸗ 


publik durch obrigfektliche Perfonen verwaltet, welche die 


Dbliegenheit auf fich hatten, nie zu vergeflen, daß fie Buͤr⸗ 


gern des Reichs, und nicht eigenen Bürgern zu befehlen 
baͤtten. Die Teutfchen Könige felbft Haben, fo groß auch 
ihre Macht war, nicht einmahl eine uneingefchränfte Ge⸗ 
| | wal 


t 


[4 


N 


Don dem Lirfprumge der Republik. 13 
walt gehabt. Ueber einzelne Bolfsftämme diefes Reichs 
"wurden Herzöge (Duces) gefezt. Die unter ihrer Herr⸗ 
ſchaft befindlichen tänder waren in mehrere Feine Diftrifte 
zettheilt, und wurden von Brafen (Tomites) regiert. 
Sie wurden aus. der Claße der Freyherrn (Dynaften), 
ober, nach der damahllgen Art zu reden, aus den Edelen 
(Nobiles, Edhilingi ®)) genommen, und jeder, von 
ihnen ſtand in feinem Sandedem Kriegswefen vor, und ſprach 
das Recht darinn. Zu ihrem lohne erhielten fie mancher» 
ley Herrſchaftliche Nechte und ergiebige Beſizzungen, Die 
Beneficien genennt wurden, und an einigen Dertern eher; 
an andern fpäter, in Lehen (Feuda) verwandelt zu wer, 
‚den anfiengen. Nachdem diefes obrigfeicliche Amt im eilfs 
‚ten Jahrhundert erblich geworben war, erhielten Die 
Grafſchaften gewiffe und bleibende Namen. Karl der 
‚Broße vermehrte die Anzahl der Bifchöfe, Ihre Güter, 
und Anſehn auch) in der Abficht, damit fie in den entfern⸗ 
‚ten Laͤndern alle neuen Unternehmungen erjtiffen, oder auf 
das bafbigfte anzeigen mögten. Die verfchwenderifche 
Freygebigkeit der Teurfchen Könige erweitgrte in der Folge 
‚Ihre Groͤſſe, und vermehrte ihre Beſizzungen und Rechte. 
‚Sn den erften Zeiten fügte. man ihnen aus den Dynaſten 
Perſonen bey, die unter dem Namen ber Bögte die Rechte 
der Kirchen beſchuͤzzen und vertheidigen follten, durch weſ⸗ 
che fie Kriegs und gerichtlichen Schuz erhlelten, und bie 
auch in ihrem tande Recht fprachen. Bon diefem Schuzze, 
‘der ihnen felbft beſchwerlich war, machten fie fi), .fobalo 
fie konnten, loß, und verfchaften fich durch mancherlen 
Künfte die Unabhängigkeit. Dieſe Beſchaffenheit, wovon 
Ich jezt nur einen allgemeinen Abriß gegeben habe, im 
zweyten Theile aber etwas ausführlicher reden werde, hatte 
j es 


d) G. Scheidts hiſtoriſche und diplomatiſche Nach⸗ 
richten von dem hohen und niedern Adel in Teutſchland. 


‘ 
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es auch im Anfange mit dem Grafen von Geldern und 
Holland, ingleichen ven Biſchoͤfen von Utrecht. 


$. 5. 

So tie aber Fleine Flüge durch von allen Seiten Hin. 
zuflleßende Bäche anfchwellen, und fich endlich mit teißen⸗ 
dem Strome in einem breiten Bette ergieffen, fo unters 
ließen auch eben biefe Grafen und Bilchöfe nichts, was 
theils zur Erweiterung der Grenzen ihres Gebiets, theils 
gur Ausdehnung ihrer Macht und Herrſchaft etwas beytra⸗ 
gen Fonnte. Die Grenzen ihres Gebiets erweiterten fie, . 
indem fie viel Graffchaften und Herrfchaften (Dynaftien) 
unter mancherley Vorwaͤnden, tie tm zweyten Theile gefüge 
werben wird, an fich brachten. Die Nechte der Negies 


rung aber, welche fich vorher allein bey den Königen befun - 


ben hatten, ingleichen ihre Zoll und öffentlichen Einfünfte 
eigneten fie nach und nach, infonderheit nad) dem Tode 
des Kaͤyſers Friedrich des erſten, ſich zu, als die alte 
Gewalt der Herzoge fchon ein Ende genommen hatte, und 
die Macht ver Koͤnige ſehr geſchwaͤcht war. Zulezt ger 
Iangten die Grafen von Holland und Beldern, und 
zwar die leztern etwas fpäter, In ihren fänbern zu einem 
folchen Grade ver Königlichen Gewalt, dergleichen die an⸗ 
fehnlichften Stände des Teutſchen Reiche nur haben können, 
boch blieb ihre Verbindung, als Elienten, mit den Kaͤh⸗ 
fern, vermöge welcher fie durch jene gefchügt wurden, und 
fie diefelden für ihre Oberherren erfannten. 
$. 6, \ | 
So groß auch die Macht der Grafen und Biſchoͤfe 
war, fo murben doch nie durch fie Die Rechte der Bürger, 
bie fie beherrichten, fie mogten urfprüngfiche, oder durch 
Verttaͤge erhaltene, ſeyn, umgeſtuͤrzt. Urfprüngliche 
nenne ich folche, welche die Einwohner der Niederlande, 
ſowohl 


⸗ 


⸗ 


& 
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ſowohl als freye feute, als auch als Teutiche Bürger, Hat 
ten. Die durch Berträge erhaltene Nechte waren ent 
weder einem ganzen lande gemein (ald, zum Beyſpiel, bie 
mit den Ständen von Holland, die gewöhnlich Staaten 


. heißen, errichteten Berträge), oder .befondere, welche 


befondere Elaßen von Bürgern in einzelnen tänvern, Ges 
meiriheiten, und Privatperfonen beſaßen. Ob man gleich 
folche durch Vertraͤge erhaltne Nechte, mit dem Namen 
ber Privilegien zu belegen pflegt, fo durfte doch Feine Art - 
berfelben, der Verbindlichkeit wegen, verlezt werden, welche 
auf öffentlicher Treue und Glauben beruher, und durch 
beren Umſturz alles über den Haufen geworfen wird. Die 
urfprünglichen Rechte der Bürger Fonnten diefe Negenten 
nicht aufheben, weil fie durch Fein anderes Necht über bie 
Bürger berefehten, als durch welches die Negenten vor 


ihnen geherrſcht hatten, und welches von ihnen auf fie 


gebracht war. Die Teurfchen haben aber Immer gegen 
die eigenmächtige und willkuͤhrliche Herrſchaft, nicht allein 
ihrer Könige, die dem ganzen Reiche, fondern auch ver 
Rürften, die verſchiedenen Theilen deßelben, mit der zwar 


- nicht höchften Gewalt, aber einer Ihe Boch nahe kommen⸗ 


ben, vorftehn, eine Abneigung gehabt. Und aud) die Bes 
nennung ber fanbeöherren hebt dad Gut und die Freyheit 
der Unterthanen nicht auf, und wirft die Nechte ganzer 
Gemeinheiten und Stände in einem tande nicht um. 


I 


$. 1 


uUnterdeßen, daß fich die Grafen und Biſchbfe fo 
betrugen, ſchwang ſich in Friesland und Bröningen 
eine. andere Regierungsform empor. Ob gleich beyde täns 


der durch mancherley Verſuche unter die Herrſchaft und 


Gerichtsbarkeit eines Fuͤrſten hatten gebracht werden ſollen, 
fo erhlelten fie doch, ba. fie unter ben Konigen ſtanden, 
eine 
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‚eine gewiße Art von Bolfsregienung, wie bie änder har 
ben, die man unmittelbare (Immediatlaͤnder) nennt. 
So wie daher die öftlichen Frieſen um Jahr 1464 , und 
‚die Ditmarfen im Jahr 1474 e6 ſehr übel empfanden, 
‚daß der Kanjer Kriedrich der. dritte ihnen eime gleiche 
Freyheit genommen hatte, und ihnen, da fie bloß tem . 
Kanfer unterchan geweſen waren, Fuͤrſten vorgeſezt wir: 
den, ſo verwarfen auch bie Frieſen und Bröninger die 
Herrſchaft des Herzogs von Sächfen, Albert. des Mu⸗ 
thigen, fo ſehr fie fonnten, oder ertrugen fie ungern, 
als ihn der Kanfer Maximilian der erſte im Jahr 1493 
für 100,000 Öoldgülden über fie geſezt hatte, ob fie gleich 
bucch innerliche Zwiſtigkeit gerrüttet waren. | 


| $. 8 | 
&o wie nemlich das von Philipp dem Rühren 
entfproßne burgundifche Haus In ganz Europa eine 
‚große Veränderung in den Öffentlichen Angelegenheiten vers 
anlaßte, fo entftand auch in den Niederlanden eine.neue 
Staatöverfaßung, da die Negierung anf Diefe Herzoge Fam. 
Der Herzog Philipp, den die Niederlaͤnder den Bus 
‚gen nennen, erhielt im Jahr 1433 durch. das Recht der 
Anverwandſchaft, und die nicht ganz freywillige Verzicht⸗ 
thuung der durch ihr Schikſahl, eder, foll ich fagen, durch 
ihre Schuld ungluͤklichen zecsbh Aland und See⸗ 
land, aber unter eben der Bedingung, worunter Jacobaͤa 
regiert hatte, nemlic), daß er die Nechte des Volks, bee 
Stände und einzelnen Bürger unverlezt beſchuͤzen moͤgte. 
Er trachtete nach Friesland: dieſes begehrte auch fein 
Sohn Earl der Ruͤhne, ein Fürft der feiner wenig 
mächtig war, ſo wie auch Beldern, welches er eroberte; 
ober Vater und Sohn fonnten ihr Unternehmen , - die 
‚Srrefen Sch zu unterwerfen, nicht ausführen. (Eben fp 
gelang es. Philipp Dem Schonen, Carls Eufeln von 
der 
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der Maria aus dem Haufe Burgund, bem fein Großva⸗ 
ter, der Kayfer Maximilian der erfte, im Jahr 1'503. vem 
geblich einen Plazz unter den Ehurfürften des Heiligen roͤmi⸗ 
fehen Reichs zu verfihaffen füchte, nicht, weder über die 


| | Seiefen zu herrſchen, nod) Beldern zu behalten. Als. 


er aber im Jahr 1496. "Johanna, die Tochter Ferdis 


nands von Arragonien und ber "Jfabella von Laftis 


j 


. lien, geheuracher hatte, brachte er die Niederlande und 
Bas Königreid, Spanien unter einerley Negenten. Denn, 
ba ein fehneller Tod feiner Regierung in Caſtilien ein Ende 
machte, und "Johanna wegen ihrer Gemuͤthsſchwachheit 

‚ ben Thron verlohe, fo gelangte ihr ältefter Sohn Carl 
nach dem Tode feines muͤtterlichen Großvaters zum Befizs 
bon ganz Spanien. | Bu 

SE 

.  Diefem Carl, dem fünften diefes Namens unter 
den Kayſern, glüfte es, bie übrigen Theile ber vereinigten 
Niederlande, bie ber bürgerlichen Zwiſte müde waren, 


unter feine Herrſchaft zu bringen. Doch feines von diefen 


Voͤlkern unterwarf er fich ohne Bedingung. Er machte fich 
- einem jeden unter ihnen. durch den Eyd ber Treue anheifchig, 
daß er ihre Rechte unverlegt erhalten wolle. Zuerft hatte 
firh der Theil von Friesland, welcher ſich ihm im Jahre 
25,15. nach den eingelöften Rechten des Herzogs von Sachs 
ſen übergeben Hatte, dieſes Recht angeloben laßen, daß, 
wenn zwiſchan dem Regenten und ben Bürgern Streitig⸗ 


feiten entitünden, von beyden Seiten jevesmahl Schlebas 


richter, um fie benzulegen, ernannt werden ſollten. . Als 
nun im Jahr 1522. wegen eines ‚neuen Vertrags unter 
handelt warb, fo führten die Frieſen unser ben Bedingun⸗ 
gen des Gehorſams bie: iſſoriam (Lapis 
tulation) an. Der Geſandte Carls verwarf fie nicht 
ausdruͤklich, allen er gab bie gleamene Antwort, daß 


° 


FR 


Pad 


8 Erſter Theil. Erſtes Capitel. 


ber Kayſer ihre Nethte utwerbruͤchlich beſchuͤzzen wolle. E⸗ 
ward zu dem Eive, den er hierüber ſchwoͤhren muſte, eine 
Formel entworfen. S. des Freyh. von Schwarsens 
berg Frisl. Cod. 11. 123.123: Dieje Bedingung ſtimmte 
mit den alten Berwahrungsmittdn der Freyheit überein 
Denn, um eins anzuführen, Carl hatte felbit den. Ein» 
wohnern von Brabant, dem alten Herkommen gemäß, 
eidlich zugeſagt, daß er, wenn er die Treue bräche, ihren 
Ungehorfam ſich fo lange gefallen laſſen wollte, bis ihren 
Klagen von ihm abgeholfen wäre. Die Worte des Ver⸗ 
trags verdienen es, angeführt zu werden: Und wenn 
fich der all ereignete, daß wir, unfte LTachfols 
ger, oder Nachkommen, entweder 'felbfi, oder 
Ducch andre Derfonen, entweder überhaupt, oder: 
in einzelnen Sällen, hiergegen uns vergingen, han⸗ 
delten, oder etwas unternähmen, es. mögte auch 
feyn, auf was Weile ee wollte, fo confentiren und 
bewilligen wir unfern vorbenannten Prälaten, 
Bannerherrn, Rittern, Städten, Freyheiten und 
andern unſrer vorbenannten Einſaßen, daß ſie 
uns, unſern Nachfolgern und Nachkommen in 
keinem $all die geringſten Dienſte zu leiſten, noch 
ums gehorſam zu feyn, ſchuldig ſeyn ſollen, da wir 
es etwa bedürften, oder von ihnen begebren, oder 
verlangen mögten, bis auf die Zeit, da wir ein 
ſolches vorgenanntes Vergehn unterlaßen, oder 
es abgeändert, und Davon gänzlich abgelaßen has 
ben warden, u. f w. *) 
‚10. 


*) Binde inkomſt Phil. IL, ’1549. 6.58. Ende waret 
ſaecke, dat wy onfe Diren ende Mafomelingen hier segen - 

- gingen, quamen, of deden, by ons felven of nemand 
anderd, in al oft in deele, hoc en in wat manieren dat 
ware; So comfenteeren ron ende wilcoirden ont Dad 

| car 


- 
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Eben dieſer Kayſer Carl kam im Jahr 1528 gm 


Beſiz; des tanbes Utrecht und Overyſſel, das vorher 


dem Bifchof und Capitul gehört hatte, und der Pabſt Lies _ 
mens der fiebenre ertheilte zu dem Vertrag und Bors 
gang feine Einwilligung. Bey der Huldiguna nun, bie 
ihm von den Einwohnern von Utrecht und Overyſſel⸗ 
bie damahls beyde einen Negenten hatten, gefthah, gelob⸗ 
te er ihnen an, daß Ihnen ihre alten Hechte, und von neuen 
errichteten Berträge erhalten werben ſollten. Von dieſen 
Rechten giebt das Utrecht. Befezbuch I, 29. ferner, 
van Huttum Befchiedenis van Zwolle II, S. 338 


und ff. einen Abriß. Die Stade und das fand Groe⸗ 


ningen übergab fih ihm den 8. San. 1536 unter einer 
nicht ungleichen Berpflichtung, die er den 15. Jun. be⸗ 
ſchwor. Dies feiftete er auch den Einwohnern von Dren⸗ 


the den 4. Decemb. 1537. Endlich unterwarf er ſich 


Bas von dem Larl von Egmond lange zuräfgehaltene 
Geldern. Als der Herzog von Cleve, Willhelm, 
von ihm zu Venlo gezwungen war, allen feinen Rechten 
darauf zu entfagen, fo ſchwur er, daß er die Rechte, die 
von den Kayſern und Herzogen ven Einwohnern von Bels 
dern verlichen wären, und die übrigen Bevingungen, uns 
ger welchen er die Regierung baemmen haͤtte, unverbrüche 

| | 2 lich 


Praelaten Banroetſen Riddern Steden Vryheden ende 
andern Onzen voorſ. Onderſaten, dat zy Ons onſe 
Oiren ende Nakomelingen geener hande dienſten doen 
ſullen, noch onderhorig weſen in geener hande ſaecken, 
Die ron behoeven, of die wy aen ben begeeren oft ver 
ſoeken mogten, totter tyd toe, dat wy alſulken gebrek, 
als te hans hier vooren geroert is, wederdaen, verricht, 

ee baeräf volcomelyt afgelaten ende vertegen fullen 

ebben, 1 


a 
iD 
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= Ich befolgen wollte! Elek. Schlichtenhorſt Geſch. V. 
Geldr. d, 12. B. beym angef. Jahtre. vor er 


So bald Carl die Herefchaft über die fämmrfichen 
Miederlande erhalten hatte, war er darauf bedacıt, daß, 
wenn er fie auch nicht unter dem Namen eines Reiche in 
einen Körper bringen koͤnnte, er doc) ihre Zerftütfung ioer 
wigftene verhindern, oder verhüten mögte, daß nicht etwa 
ein Theil davon feinem Haufe von Frankreich entrißen 
würde, deßen Nähe und Begierde, feine Grenzen zu ers 


weitern, ihn ſtets in Beſorgniß erhielt. Deswegen bes 


diente er fich feines Anſehns auf dem Neichstage zu Auges 
burg im Jahr 1548, und errichtete auf Anrathen des 
Viglius einen neuen Bertrag, die Berbindung zwiſchen 
Teutſchland und ben Niederlanden betreffend, der den Nie⸗ 
berländern weit nüzlicher, als den Teutfchen, war, 06 


er gleich Artois und Flandern, welches worher faſt ganz, 


don dem Teutjchen Reiche abgefonbert geweſen war, dem⸗ 


felben Genfügte, und das Band, womit es vordem mit. 
Branfreich zufommen hing, aufhob. Die Bebingungen, 
waren folgende: Die Niederlande föllten unser dem 


VNamen der erblichen Provinzen des Burgundis 


Kon Reeifes auf immer zu Teutfchland hinzuge⸗ 
u 


ge werden; Der Behertſcher der LTiederlande 
follte auf den Reichetagen das Rechte haben, feis 
se Stimme zu geben; er follte eine ſolche Summe 
‚ Beldes, Vergleichen zwey Churfürften, oder im 
Tuͤrkenkriege drey, erlegten, zu dem Reichsſchaz⸗ 
ze beytragen; eben fo ſollte er nach gleichem Ver⸗ 
haͤltniße zum Zeere Truppen ſtellen; die Eins 
wohner der Lliederlande follten Das Geſtz, Den 
Landfrieden betreffend, vom Jahre 1495, beobs 
achten; ſo Pllsen fie auch. von der Berichtohars 
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keit des Teutſchen Reichs ausgenommen feyn, 
außer, wenn fie das auf dem Reichstage feſtge⸗ 
feste Geld nicht erlegen würden, dann follte ge 
‚ fie eben ſo, als wider andere Stände von —*2 — 
land, Die ſich eines gleichen Vergehens ſchuldig 
machten, verfügt werden. Uebrigens, heißt eẽ 
an ıs und zı. $., follten fie ſtets unter der Protes 
ction, dem Schusze, Vorſorge und Freundſchaft 
der Rayfer und Koͤnige und Des heil. Rom. Reiche 
ſtehn, auch für freye Provinzen, Fuͤrſtenthuͤmer 
und Serrfchaften erkannt werden. ©. Conti 
de Sin. Imp d. 28. Cap. Set: 546. Man glau 
Häufig, daß Earl den Kanfern deswegen fo wenig Gerecht, 
ſame gegen die Niederländer gelaffen habe, damit er fie, 
. wenn fie des Denftandes von jenen beraubt wären, her⸗ 
nad) defto leichter unterjochen Fürmte; allein von biefem 
Verdachte feheint ihn fein fanfter Charakter, der der Uns. 
‚tergebenen zu fchonen gewohnt war, und fein den Mieder⸗ 
aaͤndern, als feinen Landesleuten, zugechanes Herz, loßzu⸗ 
ſprechen. J | | 
j 4 12. j 
Der Rönig.von Spanien, Philipp der zwey⸗ 
ge trat unter eben den Bedingungen die Negierung über die 
Niederlande an, die fein Vater fich hatte gefallen laßen. 
Zweymahl verficherte er den Einwohnern ber Niederlande, 
und zwar einer jeden ‘Provinz befonders, eidlich feine Treue, 
guerft im Jahre 1549, hernach im Jahre 1855, als Eail, 
- am feinen Ruhm nicht zu überleben, fich, weldyes etwas’ 
feltenes Ift, des Throns begab. Eich. das Niederl. Bes 
fesbuch IV, 38; Er verpflichtete feinen Sohn zur Ger 
linbigfeit, indem er in einer. feierlichen und kraftvollen Re⸗ 
de fich ihr ben Dienft, daß er vor ber Zeit zur Regierung 
gelangte, von ihm hie einzige Oefaͤlligkeit ausbat, er min 
| Um e 


. 
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te das Volk lieben, das ihm früher übergeben würbe, als 
Gewohnheit und Ordnung der Natur es verlangte. Cs 
tft, wie fehon andere bemerft haben, als etwas fonberbas 
zes anzufehn , daß auf ben Schultern desjenigen, auf wel⸗ 
chem Earl ſich ſtuͤzend diefe Worte, die eines guten Bas 
- ders und Färften fo würdig find, ausfprach, in der Folge 
Die Republik, welche die DBerächtung der Lehren des rechts 
- Schafen Vaters rächte, fo feft gegründet ward. Dieſe 

‚ gegenwärtige Stuͤzze Carla, und nachmaplige Stügze des 

olts, war ber Prinz Wilhelm der erſte von Ora⸗ 
ie. 

\ . 13 

Philipp aber, ber nach Art derer, bie eine militairi⸗ 
ſche Gewalt über die Bürger zu erhalten ſuchen, ein jedes 
anhaltendes Mißverftändnig nicht ertragen konnte, und 
fogleich. beftraft wißen wollte; der auch jo wenig über ſich 
ſelbſt Hete war, daß er, niemanden, von welchem er bes 
leidige zu ſeyn glaubte, ernftlich verzeihen Fonnte; fahe bie 
Miederlaͤnder vom Anfang an mit ftolgem Auge an. In 
kurzem fing er fie deſto heftiger zu haßen an, je unverföh 
ficher Menfehen gegen folche zu ergrimmen pflegen, welche 
Ge, nachdem fie fie erſt werachtet Haben, wegen beö von 

ihnen geleifteren Widerſtandes, wider ihre Erwartung, für 
- mächtiger zu halten, und zu fürchten, fich genoͤthigt fehen. 
Den Vieverländern verhaßt, entfernte er ſich im Jahr 
1559 nach Spanien. ‘Die, welche etwas weiter fahen, 
bemerften bald, daß er auch bie Art die Mieberländer zu 
regieren befchloßen hätte, daß die Güter der Angefehenen 
Yerringert, jedermann erbittert, die, welche fich widerſez⸗ 
sen, geſtraft, bekriegt und unterjocht würden. 


\ §. 14. 
Schon ſeit dem Jahre 1560 hatten die Niederlaͤn⸗ 


bee es uͤbel aufgenommen, Daß man bie vornehmſten Eins 
gebohr⸗ 





„s 
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gebohrnen, aus weichen der große Rath der Nation 
(fonft die Staaten genannt): beftand, als verdächtig ans 
ſahe, und nichts, was fie des Staats wegen für gut ers 
achteten, billige Der: König, der wider alles Bitten 
und gute Borftellungen-taub.war, gabim Jahr 1.566 ben 
wiederholten Befehl, daß die Gefezze, die verbotene und 


in dem Teidentinifcben Concilium verdammte Reli _ 


gion betreffend, zur Ausübung gebracht würden „ und wis 
der die Anhänger und Freunde diefer Neligion genau vers 
fahren, werden ſollte. Hierauf bezog fich die Errichtung 
ber vierzehn neuen Bißthuͤmer. Todesftrafe und Con⸗ 
fifcation der Güter, waren: die Strafen, wovon jene der 
Matur und den Vorſchriften Chriſti, diefe,. die zugleich 
verhängt ward, außerdem den Rechten eines großen Theils 
der Niederlande entgegen ſtritt. Waren dieſe Geſezze, 
da Carl der fuͤnfte ſie aufzubringen anfing, ungerecht, ſo 
handelte Philipp um deſto ungerechter, daß er die vielen 
Menſchen, die ſich ſeit vierzig Jahren zu einer unzaͤhlba⸗ 
sen Menge vermehrt haften, und der neuen Religion zu⸗ 
gethan waren, von: ber Freyheit zu denken ausfchloß, wel⸗ 


che das Sriedensbündnig vom Jahr 1555, das dev Nele 


gion wegen geſchloßen war, den-Zeutfchen einräumte, durch 
Furcht feröfte, und es für koͤniglich hielt, fie zum Abfalk 
zu bringen, oder. zu vertilgen. Da bie, welche etwas bes 
berster waren, fahen, daß fie, in dem Rathe der Nation 
nichts ausrichten Fonnten, um jenes zurbintertreiben, auch 
daß die Stände die Sache eifrig zu treiben unterließen, 
fo errichtete ein großer Theil- des Adels aus vielen Laͤndern 
ber Riederlande (Seeland ausgenommer, wie Te Wa⸗ 
ter, VDerbond der Edelen E ©. 139. u. ſ. f. gezeigt 
Bat) aus Noch getrieben, ein Buͤndniß für fich, weil fie 
‚für fich, Nie iprigen und ihre Güter des Pobels wegen, her 
vor Furcht. nor. den Gefezzen außer fich war, äuferft beforge 
ewaren. Ihre Forderungen waren gerecht: es mmbgten 

j Re 
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die harten Geſege nicht in Ausübung gebracht werben, 
Es befand ſich in ver Erflärung ihres Geſuchs, ingleichen 
darinm, daß vierhunbeet, und. vielleicht noch mehr, unbe 
wafnete vom Abel die Statthalterinn der Niederlande ans 
traten , und in ber an fie gehaltenen Rede nichts, das für 
den König an fich, oder nad) den damahligen Zeitumftäns 
den, beleidigend geweſen wäre. Dennoch fahe man aus - 
diefer Handlung die Edelleute für Majeftätsverbrecher an, 
und viele von ihnen: wurden deswegen von Richtern, die 
entweder boshaft waren, oder bie wahre Beſchaffenheit 
"ver Srenheit und Herrſchaft nicht fannten, auf eine grau⸗ 
fame Art zum Tode verdammt. Siehe Bor de Morib. 
Belgii I, 191. 231. 239. ingleichen Sententien v 
Alva ©. 83.207.127. 129. 169, — 


§. 15. 
Daß, obgleich in den Niederlanden alles friebfertig _ 
. war, Alba mit einer uneingefchränften Macht dahin ges 
ſchikt ward; daß er mit dem Borfazze erfchien, den Schmerz 
des Königs mit Bürgerbiut zu rächen, und die Güter der 
verdammten zum koͤniglichen Schazze zu fehlagen; dag 
er mit einem Heere fam, vergleichen die Niederländer im 
Jahr 1559 von ihrem tande entfernt hatten ©), und bie 
Erhaltung deßelben, ald machte ihr Vergehn es nothwen⸗ 
Big, vom Volke forderte; daß er fie, da fie unfchuldig wa⸗ 
ren, als des Berbrechens gegen die göttliche und menſch⸗ 
liche Majeſtaͤt uͤberfuͤhrte, oder des bloßen Argwohns wer 
gen, verfolgte, und das den 26 Febr. 1568 gemachte fpas 
nifche Inquiſitionsdecret zur Ausübung beachte, worinn 
die Niederländer ohne Ausnahme des Auftuhrs wegen ver, 
oo | | Damme 
e) Bon biefer Entfernung der Spanifchen Truppen aus den 
Miederlanden |. Allgem, Welitbiſt. Th. XVL S. 198 


af. 2 


Pd 


, 
« 
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dammt twurben (fiefe Yoe I, 226. und van Meteren 
IV, 149); daß er über diefe erdichteten Verbrechen frem⸗ 
de Richter erfenneh ließ, und alle rechtmäßige Richter dar 
von ausgefchloßen waren; daß er im Jahr 1572 ihnen 


- Die Abgaben bes ziwanzigften Pfennigs vom Werthe ihrer 


unbeweglichen und des zehnten von den verfauften beweg⸗ 
fichen wider ihren Willen auferlegre, alles die war uns . 
gerecht, “und infonberheic den Bedingumgen zuwider, bie 
Philipp befchtworen hatte. Daß ihn aber weder die Klar 
gen ber Bürger, noch die Borftellungen ver Stände von 


“ feinem Borfazze abbringen Fonnten, fondern er vielmehr 
durch die Furcht vor den niebergefezten tyrannifchen Ges 


eichten auf Hunderttaufend Einwohner aus dem tan» 
de trieb; daß er auf achtzehntaufend Menſchen f) 
unrechrmäßiger weiſe biurichten ließ (Pontans Befch. 
von Beld. XIV; 909), das: war nicht allein ungerecht, 
fondern fogar graufam und fehröflich. Wenn bey _diefem 
Verfahten Alba und die übrigen Spanifchen Richter wider 
Willen des Könige das Maaß äberfchritten, warum firafs 


te der König die Alcheber fo großer Gemwalethätigfeiten : 
nicht? Warum machte er das Verfahren feiner Gerichte 


nicht null und nichtig? Warum billigte er es,. nebft dem 


- Bortheil, der ihm aus der. Eonfiftation der Guͤter zuwuchs? 


Hatte er ſich vom Anfang an überzeugt, daß er das, was 
er thäte, fich und Bott ſchuldig wäre, warum gab er dem 
freundfchaftlichen. Nahe Bes Aayfers Marximilian, 
warum gab er. ven Bieten der Bürger nicht Gehör, und 


machte fich von einem fo großen Irrthume nicht loß, da er 


gebeten, gewarnt, und durch) das noch neue Beyſpiel der 
buͤrgerlichen Kriege in Teutſchland und Frankreich zu einer 


gelinden Denkungsart hingeriefen ward? 


| $. 16. 
| f) m Originale ſteht taufend; im Negifter der Druffehler 


+. 


it died aber durch achtzehntauſend verbeßert. 


- 


bie Stände hätten fich gezwungen gefehn, zur Befchüz 


. erlaubten und gefesm 


— 


m 
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| $. 16, 
Machdem bie Bürger fo viele und harte Schikſaale 


ünf Jahre hindurch erfähren hatten, fo blieb. ihnen nichts 


brig, als daß fie entweder. eine immerwaͤhrende traurige 
Sclaverey und den Umſturz ihrer alten Rechte erduldeten, 
oder alles biefes durch Gewalt und Waffen von fich abs 
menbeten. ‘Durch diefe Gefahr muthig gemacht gingen 
die Stände von Holland den übrigen zuerft mit ihrem 
Deyfpiel durch die zu Dordreche 1572 aufgefezte Veroͤrd⸗ 
uung, ben Staat wider die Spanifchen Gerichte zu ſchuͤ⸗ 
gen, doch ohne die Treue gegen den König zu verlezzen, 
poran. Don hier nimt der bürgerliche Krieg feinen Ans 


fang, deßen Nothwendigkeit die Staaten von Holland 


im Jahr 1573. (bey. Bor I, 460) darthaten. Man 


füge hinzu die Vorrede der Stände von Holland, 


ben ebendemfelben I, 933, und deßelb. Stukken Il, 28, 


100 fie die Sache Fürzlich fo erflären: der Statthalter und 


zung der Dafigen Einwohner, ihrer Untertbanen, 
Serfommen f —— und Gerechtſame die 

aͤßigen Mittel, und die Waf⸗ 
fen, unter Gottes Beyſtand, zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung, in der Hofnung und Meynung zu ergreifen, 
um den Roͤnig deſto eher dahin zu bringen, daß 
er von feinem ungerechtenund unchtiſtlichen Vor⸗ 


| baben abfichen mögte u. ſ. f.) 


Die 


**) Tot beſcherming der ingeſetenen aldaer, haer luiden 
herkomen privilegien en gerechtigheden de geoorloofde 
ende wettelijke remedie van Gods hulpe en de wapenen 
defenſive aentenemen met hoope ende meening den Co⸗ 
ning des te beter van zijne onrechtelijke en ongodelijke 
voornemen te doen afſtaen. | 


4 
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Die gekraͤnkte Nation hatte damahls einen Schuzz, 

auf welchen fie ihr Vertrauen ſezte. Die Holländer über 
gaben dem Prinz von Öranien, Wilhelm; dem ers 
fien, 8) nachdem er die Stelle eines Stathaftere, die eis 
ne Zeit lang unbefezt geblieben war, angenommen batte, , 
den 4. Jun. und 11. Qul, 1575 die Obermacht im Kriege 
und in ihren Angelegenheiten; ; aber nicht die hochfte Ge⸗ 
walt. Sieh. Hiſtorie van de fatisfactie van Boes 
©.63.u.f.f. Denn damals waren fie nice Willens, 
"die Fönigliche Herrfchaft abzumerfen, fondern nur auf eine 
Zeitlang die Ausübung derſelben einzuftellen, und in dieſer 
Zeit die Befehle des Könige, ber durch bie falſchen Berich⸗ 
te der Gerichte, die fie auf eine anftändige Art einkleideten, 
Bintergangen und wider fie aufgebracht war, nicht zu bes . 
. folgen, hiernaͤchſt für fich, fo viel fie fünmten, zu fogen, 
Bis fie ihre Rechte wieder herſiellen, und feft gründen koͤnn⸗ 
sten. Der Prinz fand aber den Ständen mit einem ftands 
haften Muthe, mit feinem Rathe und nachgebenden Klug⸗ 
beic bey, woburd) es bie, die unelns und wankend waren, 
benfte. - 


$. 17. 
Es konnte dem Prinz Wilhelm nicht unbefannt ſeyn, 
. burch was für Mittel der König, außer der Gewalt, bie 
er brauchte, die Nieberländer zur Unterwerfung und Unter⸗ 
jochung zu bringen bebacht war, indem er Die Geheimniße 
des Königs bald erfußr, und bie feinigen Dagegen geheim 
bielt, weil er wenig zu reden, aber viel zu handeln pflegte. 


u Man fahe aber, nachdem das Buͤndniß zu Bent d. 28. 


Movemb. 1576 unter .allen Miederlaͤndern, die Lurens 
burger ausgenommen , sefchlogen, und den 9. Jan⸗ 
| 1577. 
4) Er war damals Koͤniglicher Spani Sta ter 
‚von Bolland, Seelam und —** ſher wei 
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1577 ein engeres errichtet war (Bor auch. Stukken 1, 
175), ſehr deutlich, daß die Minifter des Koͤnigs ihre Abe 
ſichten darauf gerichter hätten, daß dieſer große-vereinigte 
Haufe durch ausgefürte Uneinigkeit zerſtreuet würde. 
Die Trennung von Artois und Hennegau hat die Groͤ⸗ 
Ge der Gefahr berviefen. Als daher Wilhelm im Sage 
1577 auch zum Statthalter von Utrecht ernannt war, 
fo bemühte er ſich, nachdem fein "Bruder bie Statthalter⸗ 
fehaft von Geldern übernommen hatte, - Holland, 
Seeland, Utrecht und die benachbarten fänder, Over⸗ 
yſſel (das man im Jahr 1534 von den Miederlanden zu 

- trennen angefangen harte), Friesland und Broeningen 
durch einen engen Bund zu vereinigen, wozu die Königin 
Eliſabeth ihre Einwilligung gab. Diefe Bereinigung 
ward zu Uerecht (von weichem Ort fie den Namen ber 
Utrrechter Bereinigung erhalten bat) ben 29. San. 1579 - 
geſchloßen. Es traten aber nicht alle Provinzen zu einer 
Seit, fondern die Einwohner von Overyſſel und Dren⸗ 
the etwas fpäter, zulezt aber im Jahr 1594 die Stadt 
GBroeningen Hinzu. Vieles, das zur Einficht in die Be⸗ 
gebenheiten diefer Zeit diene, hat Bondam forgfältig ges 
fammlet, und vor kurzen herausgegeben. Herr van De 
Spiegel hat vie fo allgemein angeriehme Hofnung zu eis 
ner Befcbichte diefes Bundes gemacht. Dahin zielte 
aber viefer Bertrag ab (Linie eewig verbond en een⸗ 
draght), doß dadurch eine fefle, fortbaurende, und 
durch einen Zufall zu zerreißende Bereinigung, keineswe⸗ 
ges aber, daß dadurch eine neue freye Republik errich⸗ 
tet werden ſollte. Da ich hiervon in dem dritten Theile 
vollſtaͤndiger reden werde, ſo fuͤhre ich hier blos die Worte 
Wilhelms des erſten an, welche zeigen, fuͤr wie heil⸗ 
kun und nothwendig er dies Buͤndniß gehalten habe: 
. % dh bekenne ihnen (den Spanien), daß ich 
das Buͤndniß bewerkſtelligt, Daß ich es befürbeee 

a 
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ı be, und rufe es ihnen, meme n, und zwar 


laut zu, daß ich zufrieden bin, wenn es außer 


ihnen auch ganz Europa hoͤrt: behaupten fü ihr 
Buͤndniß, und halten ſie daruͤber; aber laßen ſie 
dies nicht blos in Worten und Schriften beſtehn, 
ſondern fuͤhren ſie das, was in ihrem Wappen das 
"Bündel ‚Pfeile mie ſich bringt, welches ein einzi⸗ 
ges Band zuſammenhaͤlt, in der Chat aus) 


Man fehe die zur Widerlegung der Akte, worinn der 
König den Prinz in die Acht erflärt hatte, im Jahr 1581 
raudgefommene Vertheidigung Wilhelms, des erften.. 
„Io, j | | 0 
= \ $. 18. 
Außer dieſem wollten die Hollaͤnder, wie ſie den 


28. Min; und 21. April 1580 beſchloßen Hatten, aber u 


wegen der Gefahr des Seefahrenden nicht ‚zur Wirklichkeit 

 Tommen ließen (man fehe bie Berorbnung vom 7. Jun, 
1591. bey Bor auth. Stukk. II, 19.), daß der König 
für einen Feind des Vaterlandes erklärt, und die Regierung 
ihen, als einem Regenten, unter dem fein ficheer Friebe 

ghnue Sclaberen flatt finden fonne, durchaus genommen 
würde. So wie die Staaten von Zolland ven 19. April 
358 1. biefe Abfchaffung bes Fonlahhen Diamanmamı, nurhe J 
| ſchloſ⸗ 


B*) Je leur confeſſe, que f’ai procur€ l' Union, je I’ai 
avarice, j’ai Etudid 4 l’entretenir, & vous dis Mef- 
fleurs, & le dis fi haut, que je fais content, que non’ 

. Sentemment Eux, mais aufli que toste l’Europe 1’ en- 
tertde : maintends vötre union, gardes vötre union, 
mais faites faites Meſſ. yue ce ne foit pas des paroles 
hi'par ecrit, mais qu’en effet Vous executös ce que’ 

porte vötre trouffeau des Reches li6 d’unfeul lien, que 

-  vQus-portcs an vötze ſeaaa. el 
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sn hatten, ſo brachten ſie die Generalſtaaten, 
das heißt, die von den Voͤlkern, bie wider den König Krieg 
‚führeten, bevollmaͤchtigten, und mit der Macht über das 
allgemeine Wohl zu berathfhlagen und zu verordnen vers 
fehenen Deputieren bet 26. Jul. im 3* 1581. un 
eine Berordnung endlich zur Wirklichkeit. 
‚neue vorgefchriebene Einesformel wurden die Bürger von 
der Verbindlichkeit zum Gehorfam gegen bey König, wozu 
fie eidlich verpflichtet waren, losgeſptochen. 


§. 19. 

Das Reche dem Könige die Macht, die er gemiß⸗ 
— braucht hatte, zu entziehn, war nicht de bes wider 
Am umternommenen Krieges, fonbern die Waffen ($. 16) 
rächten die gefränften, und an der zuerhaltenden Genug 
thuung verzwelfelnden Bürger, wegen des offenbahe ver» 
lezten Rechts dadurch, daß fie ihnen die Freyheit verſchaf⸗ 
ten. Hatte der König gleich fele dem Sahre 1572. den - 
Einwohnern feine neue Beleidigungen zugefügt, fo hatte. 

er doch die alten nicht voleber gut gemacht, fondern burch 
den neun Sahr geführten Krieg fortgefezt und angehaͤuft. 
Da nun eben diefe Urfachen der Beſchwerden ‚nicht geho⸗ 
ben murben, fo leuchtete aus ben zur Wiederherftellung. 
bes Friedens zu Breda im Jahr 1575. und Cälw 1579. 
gehaltenen —— nften deutlich hervor, daß ber Koͤ⸗ 
sig den feften Vorſaz habe, weder die vor ihm verurſach⸗ 
ten Beleidigungen wieder gut zu machen, noch in Zufunft 
die Unverbruͤchlichkeit ſolcher Vertraͤge zu ſichern, auf des 
zen Unverlezbarkeit bie Bürger ſich verlaßen, und ihm ben 
Gehorſam zugeſchworen harten. Die Generafftaaten fügen 
in dem von uns angeführten Edifte, nachdem fie die Urſa⸗ 
“ chen, warum fie ſich von dee Spanifchen Herrfchaft los⸗ 
machen wollten, angegeben haben, auch Hinzu: der König 
verſoͤhre von Rechtswegen bie. ‚Regierung. — 
orte 


⸗ 
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Worte feheinen fie zu bemerfen, daß ihr Streit mit dem 
Könige von der Art fen, daß fie nicht nod) des Ausſpruchs 
eines Richters bebürften, indem man deutlich fehn Fonne, 
daß die Bedingung eines gwifchen einem Fürften und Volke 
errichteten Vertrags aufgehoben werde, wenn ber Fürft 
durch eine fange Reihe von Handlungen bewieſen härte, daß 
er fich durch ihn nicht weiter binden laßen wolle. In dem 
Schreiben, das die Staaten von Holland ven 2. Zar, 

1608. an den Rayfer Rudolph den zweyten ergehn 
ließen, geben fie bie Lrfach von der abgeworfenen koͤnigli⸗ 
en Herrfchaft mit dieſen Worten an: Diefe Revolus 
sion haben. Die Verlezzung der Berechtfame, notos 
riſche Grauſamkeit, Tyranneyen und Ercche ges 


.. gen Die bey Antritt der Regierung beſchworne 


Punkte, welche in den Rechten der Niederlaͤn⸗ 
Oifchen Provinzen gegründer find, verurſacht, 
uw) - 


So machte es Philipp, daß er, indem er eine ge⸗ 


linde Beherrſchung der Niederlaͤnder verwarf, keine behielt, 


Von welcher Zeit an die koͤnigliche Gewalt aber ein Ende 
genommen babe, ob feit der Zeit, da er die Treue zu vers 
lesen anfing, ober feit der, da die Berbundenen die Waf⸗ 
fen ergriffen, oder ſeitdem fie Die Verordnungen wegen fels 
ner Abfezzung herausgegeben C welches nicht von allen Or⸗ 
ten zu gleicher Zeit geichehen ift ); davon hat Bynkershoek 
in den Quaͤſt. ur. Publ. 11, 1. weitläufig gehandelt. 


$. 20. 


$ 


rar) t welk gevoegt by de violatien der privilegien ner 
toire crudelityt en tyrannien en erceffen tegens de beſwo⸗ 
zen conditien van anneming wettelyk na der Nederl. 
Provintien vechten verdorfanft beeftm h m  _ - 
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Die Niederländer hielten ſich jezt feft überzeugt, zwar 
ohne Nachteil des Staats den König, aber nicht die koͤ⸗ 
nigliche Regierung vernierfen-zu fünnen, dedivegen: übers 
gaben fie unter ben Bedingungen der legis commifferiä 
ben 23. jan. 1581. dem Franz von Wlenson die Dbers 
herrſchaft; allein er übertrat die Bedingungen dieſes Ge⸗ 
fesges bald nachher. Die Holländer machten ven 6.März 
13 83. den Öeneralftaaten befannt, daß fie, wie fie den 
26. Merz 1583, nach reiflich erwogener Sache, befchloßen 
hatten, mit ven Sesländern. dem Prin; Wilhelm von 
COranien die höchfte Gewalt übergeben hätten, ohne das 
burch dem zu Utrecht gefchloßenen Buͤndniße zu nahe zu 
befindet fich biefe Anzeige. Allein die verruchte Hand eines 
durch große Vetſprechungen ſchaͤndlich erfauften Meuchels 
muoͤrders beraubte das fand den 10. Jul. 1584. diefes ſei⸗ 
ned Vaters. 9) Es entitanden hieraus neue Sorgen, 
nicht darüber, 06 einem allein ins Fünftige das Ruder des 
Staats anvertrauet werben follte, fonbern, wem es übers: 
geben würde? Der König von Frankreich, Heinrich, der _ 
dritte, ingleichen die Königinn Eliſabeth fchlugen die 
angetragege Oberherrfchaft aus. - Die legtere fandte aber 
den Bundesgenoßen im Monarh December bes Jahrs 
2585. Truppen, nebft dem Grafen von Leiceſter zu, ver 
unter dem Namen eines Oberftatthalters die Republik res 

gieren möchte, : Die Bundesgenoßen Übestrugen ihm eine 
nn größere 


d) Diefer Böfersicht war Balthaſar Gerhard Villefans 
aus HFranchecomte. Er erſchoß den Prinzen, als er 
eben aus jeinem Pallaſt zu Delft gehn wollte, mit drey 

Kugeln, Dean zeigt nod) jeßt dafelbft die Stellen, wo 
fie in die Wand gegangen ind, Der Mörder ward 
fchröflich Hingerigtet, 


\ 
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‚größere Gewalt, als die Königin wuͤnſchte; ba er fie aber 
(weil fein Berftand feiner Perfon nicht entfprad) ) dazu ans 
legte, um fic) eine unabhängige Mache. zu verfchaffen, ſo 
kam ed dahin, daß er gezwungen ward, der Statthalter 
fehaft von den Niederlanden zu entfagen, und den 17. Dee. 
1587. nach England zuruͤt zu kehren. Hierauf wurden . 

‚die Niederländer den 12. April 1588. von der Verbind⸗ 
lichfeit des Eides, durch den fie ihm verpflichtet waren, 
freygeſprochen. Groot Plac. Boek J, so. Bor Ill, 
153. Dan Mleteren ©. 200. \ U 


\ ’ 


§. 21. J | 
Als die Regierung bes Srafen von Leiceſter zu Ende 
gegangen war, Eonnte bie bisher unruhig geweſene Negies 
rungsform durch einigermaaßen dauerhafte Geſezze eine 
feſte Einrichtung befommen. Im Anfang zeigten fich zwar 
in Anfehung der Ausdehnung der Macht, die dem ganzen 
Stgate und den einzelnen Provinzen zufommen follte, man 
cherley Debenflichkeiten. Mit der Zeit aber ward außer 
‚allem Streit gefest, daß die tandeöhohelt in dem Diſtrikt 
jedes zu den vereinigten. Staaten gehörigen landes fich bey 
dern lande ſelbſt, nicht aber ben den ſaͤmmtlichen Laͤndern 
befinden ſollte. Die Bürger wurden dieſer neuen Regierung 
keicht gewohnt, weil fie gelind wär, und eine größere Oleich⸗ 
beit, die allen gefiel N) mit fich führte. Sie bewieſen es7 
daß ſie dieſelbe gern billigten, dadurch, daß ſie theils ge⸗ 
horſam waren, theils bie ihnen zur Unterwerfung vorgelegte 
neue Formel beſchworen. Was die verſchiedene Einrich⸗ 
tung der Regierung der einzelnen Provinzen anbetrift, ſo 
werde ich ‘in dem zwenten Theile zeigen, wie bier ber Aus⸗ 


‚Ale 
i) — — — Facies non amnibus una; 


- Nee diverfa tamen, qualęm decet efle fororum. 
“ DV ID, Mean. 
C . 
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— — — Ale von nicht gleicher; 
doch nicht verfchiebener Beftalt, wie fich wor Schmeiternfchikt, 
. ſtatifinde. “ 


. 22, . 
Unterdeßen, daß Ki Mieerländer dieſe Einrichtun⸗ 


gen in ihrem tande machten, muſten fie noch Die Freyheit, 


in die ſie ſich geſezt hatten, theils durch die Waffen zu ver⸗ 
theidigen ſuchen, cheils ſich bemühen, bey den fremden 
Nationen die Anerkennung derſelben zu Wege zu bringen. 
Das leztere erhielten ſie durch Buͤndniße, und durch die 
Macht, die ſie durch Krieg und Handel vergroͤßert hatten. 
Denn durch ſie brachten ſie es dahin, daß die Freundſchaft 
der Niederlaͤnder, als eines freyen Volks, von andern 
Nationen nicht weniger geſucht ward, als jene ſich die 
Freundſchaft fremder Nationen durch gegenſeitige Di 


leiſtungen zu verſchaffen bemuͤhten. Mic Spanien aber 


. mußten fie .67 Jahr lang einen harten und zwar ununter⸗ 
brodmen Krieg führen, außer den zwoͤlf Jahren des Waf⸗ 
fenſtillſtandes. Endlich erflärte aber ver König von Spas 


30 "jan. 1648 gefchloßnen Frieden die vereinigeen 


Niederlande als völlig von den Rechten frey und 
loß, die die Rönige von Spanien an i | 

babe haͤtten. Auf diefe Art erhielten die Mieverländer 
Die völlige Freyheit nicht durch das Recht des Krieges, 
fondern durch das Mecht der Sache, die den Krieg vers 
'anlagte. Cinige tänter, und von dem Könige von Spas 


nien ihnen eingeräumte Rechte aber erlangten fie durcrh 


das Recht des Friedens, wodurch ihnen Schaden und Aufs 
wand, der durch dem Krieg verurfacht war, vergütet wurde, 


J $. -29. 
Wenn man ja glaubt, daß von dem Vertrage zu 


Augsburg einiges Recht von Teutſchland auf die Nies 
| Ä | derlande 
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derlande übrig geblieben fen ($. ı 1), wiewohl dies Relch 
die Niederländer, als fie von ihrem Fürften hart gedruͤktt, 
‘und beynahe ganz entnervt wurden, ‚verließ, fo ift dies 
Recht durch das Nachgeben und Stillfchweigen ber Kay⸗ 
fee und Stände des teutfchen Reichs verlohren gegangen, 
als die vereinigten Staaten bey der Erinnerung Rudolphs 
des Sweyten an bie alte Berbinbung ihm widerſprachen, 
und erflärten, daß fie von dem Vorſazze, fich in eine uns 
abhängige Freyheit zu verſezzen, nicht abgehen, würben, 
Diefen ihren Willen legten fie auch zu Muͤnſter dem Rays 
fer und Ständen des teutichen Neichs im Jahr 1648 vor, 
and machten iin in dem 53 Artikel des Friedens zu Muͤn⸗ 
fie et. 22.) öffentlich befannt, zu dem der Kanfer Ferdis 
| der Dritte den Sten Julius eben diefes Jahres 

* ——— gab, und zwar mit folgenden Worten: 

Roͤnig habe ſich verbindlich gemacht, auf: 
eine thaͤtige Art für Die Fortſezzung und Beob⸗ 
achtung der Veutralitaͤt, Sceundfchaft und 
ten barſchaft ſeiner Kayſerlichen —2 
und des Reichs mit den Herren Staaten zu ſor⸗ 
Ein mit der Geſinnung des Kayſers gleichſtimmi⸗ 
ges Dekret ward auf dem Reichstag zu Regensburg im 

Jahr 1654 von den Ständen des heil. Roͤm. Reichs abs 
gefaßt, obgleich der Münfterfche Geſandte einen ganz an⸗ 
dern Rath erteilte. Siche van Meieren acta Comit. 
1. ©. 407. des greyherrn de Meerman von der cher 

Verbindung zwifiben dem heil. Roͤm. 
R und den vereinigten Niederlanden S. 106 
u. f. So viel iſt gewis, daß man ſeit dieſer Zeit nichts‘ 
von einem altem, oder verlangten, ober ausgeuͤbten Rechte 
fießt; vielmehr bemeifen viele Vorfälle im’ Gegentheile die 
völlige Verzichtthuung auf beopkichen Rechte auf eine u uns 
wherrefelnxe Art. I 


C 4 $.24. ' 


zn 


“ Siichel Eten Wd. urſeuge x. 


§. 24. 

So ſchwer ward es, die Republik der verein 
ten Niederlande zu gruͤnden, und fie, nach ihret © 
bung, in Sicherheit zu ſezzen. Sie befteht aus fieben 

even Völkern, welche find: die Einwohner von Bel 
ern, Holland, Seeland, Utrecht / Friesland, 
VOberyſſel, Groͤningen nebſi den Einwohnern ver Om⸗ 


mwmelande.Miit dieſen iſt zwar das Land Drenche, 


aber nicht mit gleichen Rechten, verbunden, welches in 
feinem Diſtrikt gleichfals die völlige Oberherrſchaft aus⸗ 


Die Ordnung, welche die vereinigten Niederlande un⸗ 
ter ſich beobachten, erklaͤrt ſich am richtigſten aus dem 
Herkommen, und dieſes aus der Zeit, welche vor der 
Gruͤndung der Republik voranging. Als die Utrechter 
und Frieelaͤnder des Ranges wegen uneins waren, fo 
vͤberließen fie ing Jahr 1584 die Entſcheidung bes Streits 
dem toofe, doch) nicht in der Abficht, daß diefer zufällige 
Ausfpruch ein —— Recht ertheilen ſollte. Im 
Jahr 1674 ward dieſer Streit von neuem rege, wo die 
Fri außer andern alten Gründen, ſich Darauf 
föjten, daß bie Uerechter im Jahr 1672 fid) im frans 


aofifchen Kriege von den Bundesgenoßen getrennt härten, - . 


und daher nicht nach dem jure poſtliminii in den Be⸗ 
ſizz der v Stelle wieder einzulaßen wären. Hu⸗ 
ber bey den Dig. 49. 14. — en Streit —* 


der Prinz von Oranien, Wilhelm, der Dritte, als 


dazu ernannter —— ‚ und machte fein Urtheil, 
welches für die Uirkechter war, den 23 Decanber Im 
Jahr 1675 bekannt. S. Utrecht. Geſcab. .S. 175. 

— — 


— 
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Das zweyte Capitel 
‚ Ran dem Gebiete der Nepublik Der Wisberlande, 
— — | .. 


* 


a De er 


m man bie Kröfte eines Volks aus ber Groͤße 
Wie Under, die es bewohnt beintheilen koͤnnte fo. wuͤrde 
die Republik der Niedertande nie unter den moͤchtigen Voͤb 
kern einen Plazz erhalten Haben: denn fie nimmer in Europa 


„einen fo kleinen Raum ein, daß man Ihre Länge auf nicht 


mehr, als 53 Stunden oder Meilen, und bie Dreite 


is vechnen kann. 9) 
5. 2s. 


Die vereinigten Miderlande haben in rein Webiete | 
noch anbere fänder, welche auch, wie fie ſelbſt, ihre eiger 
nen Geſegze haben, als das Land Drente; anbere ve - 
den von ihnen aemeinfhafelich beherrſcht. Der Theil dee 
Generalitaͤt, ) welcher gegen Morgen liegt, ſtoßt an 

eim, Muͤnſter, Oſtfriesland, Eleve, und 
an das Brandenburgiſche und Oeſterreichiſche Gel⸗ 
dern; der gegen Mittag liegende Theil greuzt an Bra⸗ 
bant Flandern und Luͤttich ; der, welcher gegen Dit | 


*) Hier find Sollandiſche Stunden zu verſtehn, von ww 
chen eine etwas weniges über 2 einer großen —— 
Melile in ſich enthaͤlt: denn eine ſolche Stunde be 
1, 500 Rheinlaͤndiſche Ruthen in fi, und 19 —* 
machen einen Grad aus. Die groͤſte Länge von Holland 
beträge daher erwas über 43, umd die reite Aber 34 
große Teutſche Meilen. 


1) —— sender das a arg der nei; nicht bie 


| 
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xerttache und Abend liegt, wird wong Meere begrenzt. 
Durch das —* und — 2 — dieſes Meers ſind 
ſeit dem Jahre ˖ 200 die Grenzen ſehr verkleinert worden. 
Wie viel dadurch von Holland, land, und Fries⸗ 
land abgegangen iſt, hat der VBerfaßer des Buche, bet 


Baꝛaviſche Zeeficand weitläufig auseinander gefeht 


$.27. | 
Das Gebiet der vereiniatn Staaten 'befteht cheils 
in ben Europaͤiſchen,heils über Das Meer geleges 
nen Ländern. Obgleich das Europaͤiſche Hein if, fo 


. Hängt doch von ihm der Schuzz der Republik ab; das lep 


tere, das eine größere Ausdehnung hat, "vermehrt die - 
Staͤrke des erfteren durch die Güter, die die Staaten das 
ſelbſt gewinnen, und nach Europa in ben Schooß bes Vo⸗ 
terlandes führen. _ | 5 

Es beftzgen aber bie vereinigten Staaten in Europa 
einen Theil von Brabant, Limburg, S$landern und 

Öbergeldeen. Site haben fich diefe tänder Durch zwey 
Vertraͤge zu eigen gemacht, von benen fie ben einen mit 
dem Koͤnig von Spanien, Philipp dem vierten, 
ae mit dem Kanfer, Carl dem ſechſten, errich⸗ 
tet . 

In dem deitten Artibel des Muͤnſterſchen Stier 
dene ($. 22.) ſteht dies Geſezz, Daß ein Jeder Das auf 
immer behalten fölle, was er zur Zeit des Friedens 

Be. Bermöge dieſes Geſezzes haben bie Niederlaͤnder 


Scaͤdte, Dörfer und Gegeriben in Brabant, Flandern 


und Limburg erhalten, welche in dem angeführten Arti⸗ 
kel aufgeführt find, und von allen Geographen abge 
Belt worden. | | 


(. 28, 
. Mach dem koſtbaren, blutigen und langen Kriege, ber 


it dem be dem Sp 
fit dem Jahre 3702 zeichen n beyden noch chen 
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niſchen Reiche trachtenden Fuͤrſten geführt ward, 

welchem ſich die Republik, um das Gleichgewicht unter ven Bu 
Europötfchen Mächten zu erhalten, und das Wohl des 

Oeſterreichiſchen mit ihr in gutem Vernehmen ſtehenden 
Hauſes zu —— eingelaßen hatte, erlangte fie endlich 
einen Theil von Obergeldern, ver noch den Spanier 
übrig geblieben gewefen war. Earl der fechfle, dem. 


uach dem Utrechter Geieden im Jahr 1713 die Spas 


nifcben Niederlande übergeben werben follten, überließ. -' 
in den Vertrage, Die Örenzfeftungen betreffend (fonft 
traite' de Barriere, Barrieretraktat), im 13. Artifel 
der Nepublif das Amt Montfort, die Dörfer Swalme 
und Elmt ausgenommen, ferner die Stadt Denlo mit 
zen bevefliggen Dertern Se. Michel und Stewens 
waart und ihren Gebieten, nebft jo vielem tande, als er» 
forverlich waͤre, Die Beftungstverfe von Stewensweart 
Dieffeits dee Maas auszudehnen. Es warb dabey die Bes 
Bingung hinzugefügt: Die Oeſterreicher follten feinen 
befeftigten Ort, der nicht eine Halbe Meile vorn dieſen Fe⸗ 
flungen entlegen waͤre, unter was für einem Namen er 
auch aufgeführt werden fünnte, aufbauen, oder es zugeben, 
Daß es von einem andern geſchaͤhe. 


$. 29. 
Da Grenzſtreitigkeiten fuͤr die benachbarten Gegen⸗ 
ben oft einen ſchaͤdlichen Ausgang en Privatperfonen 
und Obrigfeiten aber, bie ſich auf den Graͤnzen befinden, 
lets in eine mißliche tage feagen, ſo haben Die vereinigten 
Staaten, fo viel es ihnen möglic) gewefen tft, Streitig⸗ 
keiten wegen der Grenzen Ihres Gebiets abzuwenden, ober 
beyzulegen, gefucht: Wegen ber Einrichtung der Gren⸗ 
gen des jenſeits der Macs gelegenen Landes ward mit Spas 
nien im Jahr 1661 unterhanbelt, und ben 26. Deceinb. 
eben biefes Sir ein Vergleich getroffen. on ze 
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derlaͤnd. Geſezbuch ſouſt Groot Placaarboek) II, 
2279. Wegen ber Greligzen von Flandern warb im 
Jahr 1664 eine Unterhandlung ( S. Aitzema Zaaken 
van Staaten Oorlog V, 309.) angeſtelt, und im Jahr 


1667 ein Vergleich getroffen. Allein nad) viefer Zeit 
find eben diefe Grenzen durch zwey Bergleiche anders, als 
in dieſem Jahr gefcheben war, eingerichtet worden, von des 
nen ber eine in beim Vertrage, die Grenzfeſtungen betref⸗ 
fend, im Jahr 1715 im 18. Artifel, der andere ben 23. 


Dee. im Jahr 1718 zur Beylegung mehrerer entftandener. 
Mißhelligkeiten in dem Haag gefchlößen ward. ieh, 


. 


Niederl. Befesbuch V, 947. | 


Wegen der Grenzen ven dem. der Republik zugehörie 
gen Brabant, und dem Theile, welchen der Utrechter 
Friede dem Rönig von Preußen in Dbergeldern, ober . 


der Gegend von Ruͤremonde, verliehen hat, ward im 


Jahr 1716 ein DBergleich getroffen. Den feften Dre 


Schenkenſchanz räumte: ver große Churfuͤrſt von 


Brandenburg, Ftiedrich Wilhelm ven 26 Febr. 


1678 nebft dein Lande, rodrauf er liegt, den Staaten auf 
immer ein, und übergab ihn den 19 Auguft 1681, als die 
Grenzen von Beldern und Lleve beitimmt ‚wurden, 


nachdem berfelbe ihm vorbem von den Franzofen überlaf - 


fen war. Mit dem Biſchof von Lüttich ward, nad) 


dem Vertrage wegen ber Herrſchaft Rochette im Jahr 


1669, ein neuer, Ihrer Bertaufchung wegen im Jahr 1671 


. Im Monat December errichtet, &. Saml. d. Urkund. 
VII. 122 (traite' d’ echange). Den einigen Herrſchaf⸗ 


ten iſt einigemahle geftritten worden, ob fie zum Teurfchen 
oter Republikaniſchen Gebiete gehdrten, ald wie bey ben 
—— Anholte im Jahr 1740, Stein im Jahr 
1741, Eleloo im Jahr 1729 und 1730, Sermalen 
kn Jahr 1738, Reſſenich im Jahr 1715. Siehe 


* BtanrsCanzley XXVI, ©. 368, 371.396. Dit dein 
0 Bifchof 


x 


er 
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Biſchof von Muͤnſter ward den 4 Aoril 1744 bee 
Grengen wegen, ein Bergleich getroffen. In dem Fries 


ben mit den Biſchof zu Wiänfler, Bernhard von 


Galen, ver im Jahr 1666 su Cleve sfhloben ward, 


4 


Ward wegen der —— Borkelo ein Vertraz feſtge⸗ 


ſetzt. S. Saml. d. Urkund. Vi, 3, 100. Was man 
von dieſer Herrſchaft in Anſchung des Rechts von das - 
Teutfchen Reiche anzuführen pflegt, kann man aus * 
A Veundfeſte n. ſe f. erſehen. 
6. 30.. | 
Die Loaͤnder der vereinigten Provinzen Aber dem Mee⸗ 
fe find vor weit groͤßerm Umfange, als die Europuͤlſchen. 
Der König Philipp, Dir zweyte, hatte die Niederloͤn⸗ 


ber von dem Spaniſchen Handel ausgeſchloßen. Sie, 


die ſich an Gefäprlichkeiten sub Dee gewohnt Hatten, und 
im Eifer und Einficht in der Schiffahre damals feinem 
Volke nachgaben, in kurzet Zeit fich bald über alle erhoben, 


fſchiften gerades Weges dahhr, woher bie Spanier und 


Portugiefen, bie vet König Philipp, Der zweyte, 
durch den Alba fich unterworfen hätte, bisher für ganz 
Europa Waaten gehöhft hatten. Das SGHif fand Ihrer 


Küuͤhnheit bey. Sie fihiften nach Oſtindien, und haben 


4 ſeit dem Jahr 1602, in weichem die Oſtindiſche - 


Veſellſchaft von der Republik genehmigt ward, große 


and einträgfiche Difteifte verſchaft, die fie iheiis durch 


Vertraͤge mit ben Königen von Indien, theils durch den 


wider die Portugieſen angefangenen Krieg erhielten, die 
” für Feinde angeſehen wurden, weil fie fi unter ver Herr· 


nes Feindes befanden. Die Benuzzung dieſer 


ändere und Herrſchaft über fie har die Oſtindiſche Bes 


llſchaft; bie e Gewalt aber die Nepubfif. Außer 
ande und Amboina beſizt fie die fünf Molukkiſchen 
fin das Pad, ie Grorine | in Fine Geſch ‚der 


IA 
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Wiiederlande d. 15 DB. beym Jehte 1606 bemetkt, 
RWeiche, von welchen ein jedes der Inſel Walcheren at 


dan K ven mcarsa erkauften Bod 
De Ende en in —— ne | 





a ee dab biefer Ges 


gend, fondern warfen fie auch felt dem abe 26417 aus, 
dem Beſiz von Malakka und den Feftungen Gale und 
Colombo auf der Inſel Ceylon, und dem Vorgebuͤr⸗ 
ge dee guten Hofnung her ws. 


$. 31. 
Kriege, welche die Republik wie ben Indi⸗ 

en? Rönigen füßere, erweiterte fie nach) biefer Zeit ihe 
ae Beyfpie 1 in En Meaccaſſar, als 
ſie im Jahr 1667 mit dem . 
Friede machte. Den Rönig von Candy brachte fie 
in dem den 15. Februar 1766 gemachten Frieden dahin, 
daß er ihr durch die ganze Kuͤſte der Inſel einen 
Diſtrikt von einer Singaliſchen Meile, "2 on einigen 
Orten mehr, an andern weniger, je nachdem. bie fage der 
Berge und Flüße es verftatten würde, einräumte, doch uns 
ter der Dedingung, baß fie dem — jaͤhrlich die daraus 
erhaltenen Einkuͤnfte gaͤben, der ihnen zugleich die im 


m) Singalen, oter Singalefen, ift der eigentliche Name 
der Einwohner von Ceilon. ine  feihe Meile begreift 


‚ Ohmgefehe drey Teusfhe Meilen m fh. - . . 


Pu 
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hert uͤber das Rönigeeich Jaffanapatnam, die 

Manaar bis an.die Grenzen von Putelang, 
die Landfchaften Caleputta, Colambeſe, Bale; 
Mature/ Batticalo, Trinconomale, ingleichen uͤber 
die unter dieſen von alten Zeiten her begriffen geweſenen 
$änder einraͤumte. ‘Die übrigen Friedensbedingungen, in⸗ 
ſonderheit wegen des Monopoliums von dem Zimmer, 
werde ich an ihrem Orte anführen, wo Ich auch von Dem 
Inſeln Timor und Sumatra reden werbe, oo: 


. $ 32. u 
Guinea, das an Gold, Elphenbein und Scla⸗ 
ben, mit welchen Handel getrieben wird, reich iſt, bat 
ſchon ſeit dem funfzehnten Jahrhunderte die Aufmerkſam⸗ 
keit der Portugieſen erwekt, daß fie es verſuchten, 
ſich auf feiner Kuͤſte niederzulaßen. Das Glück beguͤnſtigte 
ihr Unternehmen, und ber Pabſt Nicolaus, der fuͤnfte, 
erkannte alles das, was fie daſelbſt erobert hätten, oder 
in Zufunft erobern wuͤrden, im Jahr 2454 dem Ads 
nige Alphonfiss, dem fünften, zu, welches Privile⸗ 
gium Calixtus, Der dritte, beſtaͤtigte. S. Rays 
naldi Contin. Baron. XVIL bey angef. Jahr und, 


} 


xXxviu. beym Jahr 1455 Mr. 7. u. f. Die Fliederlän 


der fingen vom Jahre 1595. an, eben dahin zu fahren, 
und, als fie endlich im Jahr 1637. bie Portugieſiſche 
Feſtung Del Mina, und im Jahr 1642. die ihnen gleiche 
fals gehörige Feſtung Axim erobert hatten, fo fingen fie 
an. auf der Küfte von Öberguinea feiten Fuß zu faßen, 
Sie dehnen das Gebiet der Republik von dem Ku 
Sierre Liones an der Käfte, bis auf dreyßig Grad ver 
Aequinoktiallinie gegen Mittag zu aus, und begreiffen dar⸗ 
anter mit bie daſelbſt fgelegenen Inſeln. Es ſtehn diefe 
Lnder unter ber Herrſchaft der Weſtindiſchen Befells 
ſchaft, wie wit unten jeigen werden. | 


| 9.33. 


> 
x 


44 Erfter The, Zweytes Capitel. 
6. 33. 
America bietet einen reichen Handel nuͤzlicher Pros 


brukte an, umd told, wenn es mehr bekannt und ange. | 


Bauet feyn wird, einen noch ergiebigern liefern. &o wie _ 


es daher feinen Theil des ſchiffbaren Dyeans giebt, ben bie 


Micberiänber mit ihren Sqhiffen nicht befahren hätten, fo 
erbfneten fie fich auch ſeit bem fechsjehnten Jahehunderer 

Eine neue Quelle eines vortheilheften Handels aufder Rüfle 
von America. S. Grot. Seſch. der Niederlande beym 
Jahr 1599. Sie hatten das Gluͤck, ihre Eolonie nad) . 


Guiana zu ziehn, deßen am Meere llegende Landſchaften 


fie, vie Portugiefen, Spanier, und Franzoſen, unter 
fh, geteilt Haben. Das Spanifebe Guiana trennt; 


nach dee Meynung einiger, der Fluß Baryıma, oder, 


wie atibere vorgeben, ber Weise von dem der Res 
publik gehbrigen Guiana Vas letztere ſtoſt aud) an das 
Franzoͤſiſche, wovon es der Fluß Sinamare ſcheidet. 
Die Kranzoſen behaupten zwar, daß das Niederlaͤndi⸗ 
ſche Guiana von den ihrigen durch den Fluß Sharowin 
abgeſondert werde; aber die Republik behauptet, daß eben 


die Grenzen, die bie Englaͤndet, als ſie die Colonie Suri⸗ 


‚sam in dem‘ Frieden su Breda ben 31. Jul. 1667. an 


Die Niederländer abtraten, gehabt hätten, die ihrigen waͤ⸗ 


‚ven; jene Srenzen aber wären bie an ben Fluß Sinamare 


gegangen. Bon den Eolonien, die an ben Ufern der 


Zluͤße Sinamare, Berbice, Eßequebo, und Demas 


tare angelegt find, wird unten gehandelt werben. ’ 
:  Yußerbiefen hat die Geſell ſchaft von Weſtindien 


Ne Herrſhoft ber die Infeln Euraßao , bie fie im Yahe 


‚ 1634. durch Gewalt erobert Haben, eben fo über die klei⸗ 


en Inſeln Baba und St. Euſtathius. Die leztere 
heſteht aus zwey Felſen, und wird ihrer Sruchtbarfeit we⸗ 


gen micht fdrvol.gefchägt, als vielmehr, weit fie Di Harte 


D.d. Gebiete der Mepublifder Niederlande, 45: 
tlung mit den Bölfern fee bequem. fiegt, bie in dleſem Misere 
" Kin fühen, anteräeen Daß Dir Ds ip vi 


34 | 
Im Jahre 1630. entrißen die Niederlaͤnder ben Spas 
niern Brafilien. . Als man. aber den, Braf Johann 
Moriz von Naßau mit dee Armee von da wieder zus 
ruͤk gerufen hatte, fo warb es ben Portugieſen leicht, 
dies fand, das weder von Perfonen von gehdriger Einficht 
zegiert warb, noch mit dem, was zur Fuͤhrung des Kriegs 
nwochwendig erfodert wird, verfehn war, im Jahr 26544 
In ihre Gewalt zu bringen. Es warb auch in dem Kriege, 
ben Die Republik diefer Wegnahme wegen mit ihnen führte; 
wicht wieder erobert, weil die Frieslaͤnder widerſprachen. 
Die Holländer drangen befonders auf den Frieden, ber 
in dem Saag den 6. Auguſt im Jahr 1661 geſchioßen 
warb. Als die Portugiefen ſich In ber Ratihabition dies 
ſes Friedens ſaumſerlig bewiefen, um erfk zu ſehn, ob ſie 
. on bem Könige won England, Earl dem zweyten, 
feine Einwilligung In diefen Vertrag erhielten, fo gereichte. 
Dies Verzögern ben Miederlaͤndern zu großem Vorthelle, 
denn, weil die Portugiefifchen Caper die Schiffe der Repu⸗ 
blik zu beunruhigen fortführen, fo nahm biefelbe auf dee 
Malabariſchen Rüfte vor dem Ende des Februars 1663.: 
viele Forts weg. Endlich erflärte fi) Portssgall ven 25. 
lius 1662. für den $rieven, und die Rpublif ven 14, . 
ecember 1662, obgleich Beldern und Groͤningen das. 
wider waren, und machte ihn ben 14. März 1663.66 . 
kannt, von welchen Tage an fie den Anfang der Berbind» 
lichkeit, Die eroberten Derter herauszugeben, nach dem 26, 
Art. des Friedens, anſezte. S. Autzema B.43. S. 964. 
Durch dieſen Frieden ward den Portugieſen der Be⸗ 
ſit von Braſilien verſichert, welche auf der andern Seite 
| N der 





\ 





’ 
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* Republik verſprachen, 8 Millionen Gelben, n) 

der ihren Werth an Waaren, zu erlegen. Zugleich wur⸗ 
* die Streitigkeiten beyder Mationen völlig bengelsgt: 
©, Niederl. Geſ. 3. U, 2849. 


| I—— | 
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Bon der natürlichen Beſchaffenheit des Landes, 
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Moghdem ich von ber fage und ben Grenzen ber täns 
der, die die Mieberländifche Nation bewohnt und beherrfcht, 
gerebet habe, fo muß ich num zunächft von ber natürlichen 
Beſchaffenheit verfelben etwas fagen, nemlich, tie ihre 
luft, ihr Boden, ihr Atkerbau und ihre Viehzucht befchafs 
fen In, & und was für Vortheil, ober Schaden, die Flüge, 
das Meer, ingfeichen die Seeen, von welchen biefe fänder 
burchfepnisten oder begrenzt werden, ben. Einwohnern 

gen, 


Wenn ben Niederlanden nichts fehlt, was zur 


Bequemlichkeit und Annehmlichfeit des Lebens dient, fo 


iſt dies niche ſowohl Wohlthat der Matur ben ihnen, als 
vielmehr Frucht der Kunft und bes Fleißes der Unterthas 
aen, und der Borforge der Oben. 

Die $uft, um hiervon zuerſt etwas zu fagen, ift in 
den Niederlanden häufigen und plözlichen Beränderungen 
und Abwechſelungen mtermerſen. Daher kann man vr 


a) Betraͤgt 4 Milionen 444,444 Reichsthaler und 8 Gros 


fchen, wenn man den Holländifchen Sulden u13 Gro⸗ 
(chen 4 Penn, annimt, j iniz 


- ben find, ungleich). 


’ 
⸗ 
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aus Meteorologifchen Bemerkungen wenige und nur um 


guverläßige Schlüße ableiten. Diefe Veraͤnderlichkeit ver 
$uft und des Himmels veranlagt mancherlen Beſchwerden; 
allein, da Gewohnheit der Natur zu Hülfe kommt, fo find 
fie nicht von der Art, daß fie in dieſen tändern eigene Krank⸗ 


heiten verurfachen follten. Der Herbſt pflege länger, als 


ber Fruͤhling, angenehm zu fenn. Im Anfange des Fruͤh⸗ 


jahrs ſchadet bie etwas kalte fuft den Bäumen und Sans 


ten oft, und, ba fie außerdem beſtaͤndig feuschtift, fo ſcheint 
der Fortpflanzung des Seidenwurms, weniaftens in 


- — ſehr nachtheilig zu ſeyn. 


Die Erfahrung und der Fleiß der Gaͤrtner kommt 


aber ber Natur ſehr zu Huͤlfe; ja uͤbertrift fie faſt: und, 


fo viel. ich weiß, haben fie zuerſt die. Kunſt gelehrt, es da 
hin zu bringen, daß, unter einer jeden Beſchaffenheit des 
Himmels, und in einer jeglichen Jahres‚eit, Fruͤchte von 


allerley Art gezogen werben können. 


$.. 36, ' 

Der Boden ift, & nachbem bie Provinzen unterſchie⸗ 

ie verfchiedenen Arten der Erde in 

Holland hat Berkhey In ſeiner Naturhiſtorie von 
Aolland, in 2 Theilen, unterfücht und angeführt. 


: Holland har fette Aekker, die viel Getralde liefern, 
und viele, die zur Weide dienen. in Theil von den Ach 
fern dieſer Provin; hat viel pechartige Erde, welches man 
auch aus der Arc der Pflanzen, die auf dergleichen Boden 
machen, abnehmen kann. Graͤbt man die Oberfläche 
des Bodens auf, fo erhält man eine von Wurzeln und 


Pflanzen durchwachſene Materie, vie man mit einem Fiſch⸗ 
garne herauszieht, und fie an der Luft allmäplıg trofner, - 
damit fie eine brennbare Erde werde. Man nennt fie 


— 2— 
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ſonſt Torf. Dam wird ein ſolches Sanb in einen Eee 
verwandelt. Hat fie darauf dreyßig und mehrere Jahre 

ftatt der Saat ober des Heues, die fie vorher in ergiebis 
denm Maafe trug, die Einwohner mit Fiſchen ernaͤhrt, 

- fe trofnes man fie, gewöhnlich auf Koften ber Privatper⸗ 
fonen, feit einiger Zeit aber aud) auf öffentliche, vermit⸗ 
Telft der Mühlen aus, führt Daͤmme um fie er auf, und theilt 
fie in Aekker ein. Darauf erhalten fie cheils durch ‚bie 
Sedimente, die das Waßer zuräf laͤſt, theils durch den 
Fleiß der fandleute, die Fruchtbarkeit, vie beim Geuraide, 
den Erbfrächten und Obftbäumen nörhig iſt, und, jenachbem 
der Boden feet, ober mittelmäßig, ift, erftatten fie die ange⸗ 
wanbten tinfoften mir reichlicherm oder geeingsen Wucher 

> wieder. Bor Eurzen find bey Haſers woude 4,067 Affen 
und 37 Schub troffen gemacht worden, welche Austrokt⸗ 
nung Eine Million und 200. Sulden geboſtet gaben foll 


| - 6 37 | 
. Ein Spell der Holländifchen Felder wirb von Grieß⸗ 
| fand bedekt, den die Ueberſchwemmungen bed Meers und 
| die Seeminde niedergeſezt haben; aber denuoch iſt dieſer 
u grießſaudigte Boden nicht ganz unfruchtbar und unndy, 
oder ohne alle Beartung. Das fand, das die Sandhuͤ⸗ 
Ä gel einnehmen, welche die Natur in Holland von verſchie⸗ 
dener Höhe, dem Meere Einhalt zu thun, hingepflanzt 
bat, ſchaͤzt man auf funfzigtaufend Aker. 


Sie bienen einer Menge von Raninicben zum Auf⸗ | 
mffalt, Mon hat, idre (höbliche Menge zu fhmwächen, 
ſich genöthige geſehn, im Jahr 1661 ein Geſez ihrentwe⸗ 


f ſchlechte Art von Erde, oder Torf, den bie aͤrmern | 
$anbleuse ausgraben, und auf dem Heerde gebrauchen. 
Aus dem Geſchlechte der Baͤume kommen auf dieſen * 

Aa " get 











gen zu geben. Es gaben dieſe Sandhuͤgel auch eine gemifs‘, 


l J 
% 
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geln Birken und Pappeln fort, (welche ſezt yon ſelbſt 
undisn vielen Orten aufwachſen; aber nicht hoch werben: 
Gbnſt förte man fie in den Thaͤlern aus), ingleichen mans 
verſen Yeten von Stauden, als. zum Veyſpiel Sparto⸗ 
0, ober Pfeiemengcas (Spartium Ecopas 
nAum ®), Heidetraut derica vulgaris), Sandrei⸗ 
den (Salir arenaria) ), Duynere fen (tofa dunen, 
ſis) H, um Weißdornen oxyacantha). — 
Eben dieſe Hügel ragen mancherley nöäzliche Arten 
‚bon Pflanzen, die verſchleden find ‚ je nachdem der Boden 
verſchieden ift. In einem magern und etwas ſteinigten Be . 
‚ben waͤchſt das Sandhalm (arunde arenaria) ſehr 
ſchoͤn, welches man an den Kuͤſten ausſaͤet, um ſie dadurch 
feſt zu machen, indem es den lokkern Sand durch feine 
öurzein zuſammenhaͤlt und verbinder. Non ben Phars 
maecntifchen Bewächfen will ich nichts ſagen. Auf 
wvenigen hohen und troffnen. Gegenden vwachfen andere . 
Pflanzen, als’ ver Rnawel (Scleranthus) t) (RXndi. 
TU), woraus in Pohlen bie Cochenillz gemacht wird, 
In niebrigen, an ber Sonne liegenden md. nen 
Deren, ingleichen auf beroäßerten und: breiten Thaͤlern 
N \ 0 . wachſen 
o) eine Art von Hanf, die ſich zu Steiffen drehen laͤßt. 
» fie wirb ſelten einen Fuß hoch, und har Kleine wollichte 
tter. 


t 
9) fie wird auf den Duynen Sandbuͤgeln) gepflanzt, um 
zu befeſtigen. a 
€) Rnawel iſt der en liſche Name. Die Teutſchen nennen u 
diefe Pflanze Brebafreng und Andterids ; legen aber - 
mehrern Pflanzen biefen Namen bey. Hier ift Die Rede 
von dem fogenannten vieljädeigen Rnawel (S:clexanı * 
thus perennis); San gebraucht die kleinen rorhen 
Bläßgen an ihrer Wurzel in Poblen und Preußen ſtatt 
‚Der Cochenille, u oo . 
. DE Ze 


- 


ber darunter befinblichen Erde, oder von der Torferde ! 
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wachſen andere Pflanzenarten, ald, das Taufenglildens 
kraut (centautium minus) 9), Benediktwurzel 


(tadix carsopbyllata), und mehrere Gattimgen des 
Rnabenkrautes (Orchidea), von weichen eine, wie 


mian glaubt, die Wurzel Salep geben ſoll. 
Man faͤhrt fort, einen Theil von dieſen Huͤgeln, bie 


. der Ropublik gehören, mit Eimoilligung der deputieten 


Staaten von Holland und verfprocyener Freyheit von 


Benſteuern, auf mehrere Jahre, urbar zu machen. Man 


faͤhrt nemlich den Grießſand, ber ſchichtweis liege, vom 


die 

unter dem Grießſande iſt, weg, ſaet Darauf kleine Geſtraͤuche 
"aus, die durch ihre jährlich herabfallenden, und in die Faͤulniß 
‚ Übergehertven Blärter den Boden mit einer fruchtbarern Erbe 
derſehn. Außer dieſem fäer man auf betgleichen Gegenden 
zuerft Haber ober Rokken, hernad) Erdaͤpfel ( Raw 


 soffeln), feiner aber Buchwaizen, over Rüben, aus. 


Durch fortgefeßte Bearbeitung und unverbroßnen 
Fleiß und große Unkoſten find mehrere abfhüßige ſandigte 
Gegenden in -fette Gefilde, angenehme Weiden, fchöne 
tandgäter und theils in Krautgärten, theils in folche ver 
wandelt, die an Mannigfaltigkeit und Schönheit der Blu⸗ 


“men, und Menge Europäifcher wohlrüchenden Pflanzen 


die Augen der Fremden fo bezaubern, als jie den Einwoh⸗ 
nern nuͤzzen. Nirgends findet man einen größern Reichs 
thum an ausgefuchten Tullpen, Hyacinthen und Nar⸗ 
cißen, als in dieſen Gärten, und dies geht fo weit, dag 
mit diefen Sachen ein ergiebiger Handel, befonders zu 
Harlem, getrieben wird. In dergleichen urbargemach⸗ 
ten Oertern werben, wenn fie etwas hoch liegen, Fichten, 


6) Siel de terre, wird ald ein Medikament gebraucht, 
® 


‘ 
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Tannen, Eichen, find fie aber feucht, Umen, Eſchen, 
Ellern, Weiden, Bergahorn, Linden u. d. m ge 
sogen. — Be 
. 38. 


| Der Boden von Seeland befteht aus einer thonihe 
ten, fehr fruchtbaren Erde. Das Iond von Zuidbeveland, 
oder von Der Goes, zeichnet fich durch Güte und Reiche 
thum an Srüchten aus. Es trägt, ‚fo wie Walcheeren, 
Walzen von der beften Art. Dieſe Inſel fol auch, aus ven 
Bohnen; ober weißen Zwergbohnen, bie man nady . 
Srankreich führt, jährlich auf hundert taufend Gul⸗ 
ven gewinnen. Inſonderheit loͤſet man auf der Inſel 
Schouven aus der Faͤrberroͤthe (Meektapp Meede 
holl.), oder Rrapp, fo viel, daß von drey zu drey Jah⸗ 
zen 73 Affer zuwellen fünfzehn taufend Bulden ein⸗ 
bringen, was man aud) fonft in Anfehung der Seeländis 


| et einwendet. ©. Porner Chen. Ders 
l 2 \ 


\ Die Gegenden von Utrecht und Geldern haben 


vortrefüiche Feuchtfeiver. In der Graffchaft Zücphen 


unb an ben Ufern ver Veluve, am Ufer des Rheins 
amd der Nel befinden fich die fchönften Weiden. ‘Des 
Tabak wird daſelbſt ſchon feit langer Zeit mit großem, 
Gewinſt gebauer, vorzüglich aber gefchah dies zur Zeit des 
vor Furzen mit America geführten Kriege. Einige Ges 
‚genden diefer Provinzen find Grießſandigt, andere find, da, 
fie viel Heide Haben, zur Jagd bequem. ZZ 


Die Helfer von Friesland werben in die hohen und 
niedrigen eingetheilt. Die letztern übertreffen die erftern 
- am fo viel an Größe, als ihnen an Fruchtbarfeit gegen 
fie abgeht. Auf den hoben bauer man Rorn und Flacho 
mit vielem Ertrage, man nd auch Wieſen, und Wel⸗ 

“ 2: den 


⸗ 
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"pen, 'bie fo fruchtbar finb, daß aus benfelben mit 
Gewinſt Fleiſch und * verfahren * 


: $. 3% . 
Ä Anfer dem Zarlemer Wald hatte ſonſt Holland 
einige große Wälder. Seitdem es ſich aber fo gehoben 
bat, daß es fat mic landboͤfen, Dörfern und Staͤdten 
wie befäet iſt, hat es angefangen an Holz Mangel zu leis 


i den Niederlanden. 
—— gebraucht man den Torf, der, wie in 
Fries land geſchiehe, ‚ausgegraben, oder mit Fiſcharn 
——— und gedoͤrret wird A Brennkohlen 

in großer Menge aus — 


ven (ch auch bie Alben yum Dänge Der Water Sven * 
ben, und bie man aus dem gebrenuten Torfe und Holze 


ſammlet, faͤhrt man aus Holland aus, inſonderheit nach 


Brabant, da es d Dünger nicht fehlt, ven 
wohlfeller, bereiten —* “ ee 


ge 

Es oflege durch Geſezze beſtimmt zu werden, wie kan 
gg ein jeder Beſizzer aus feinen Aeklern Torf ftechen laſſen 
kann, und, wie er geſtochen werden muͤſſe. Als in Gries 
land ein Streit darüber entfland, 0b bes gemeinen Wohts 
wegen das Ausftechen niebrigliegenber Felder zu verbieten 
ſey, rc Nachbarn len dadurch —— litten/ 
oder ſich gleichfals genoͤthigt ihre Aekker auszugra⸗ 
ben, fo raͤumten bin Staaten von Friesland den 2 


Maͤrz im Jahr 1767 das Recht, Torf, fo gar aus niedrig 


—* Oertern, ausjugraben, als eine Frucht des völligen, 
enttzumsrechts, einem * ei m De 
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| uber durch unvorfichtiges und eigennügsiges Torfgraben den 


Wegen und Aekkern ſchon in aͤltern Zeiten großer Mache 

Shell zugefügt worden iſt, ſo hat man in Holland dafuͤr 

geſorgt, daß niemand ohne öffentliche Erlaubuiß, ka 

Machtheil ver tandfiraffen, oder der benachbarten 

Torf ftechen dürfe. Im Rheinlande werden heut zu tor 
ge feine Aekker, um melche ſich Daͤmme befinden Dol⸗ 


jaͤhrlichen Verſtener nöthig. iſt, und bie Rinde, bie die 
Torferbe beveft, zu bem ‘Damme angewendet wish, der 
fogleich erbauet wird, und der künftigen Yustrofnung eben 
bieſer Aekler zu ſtatten kommt. 


$. 41. 

Der Akkerbau iſt auch ben Bölfen, bie verriguch 
durch den Handel groß find, eine &Stügge des allgemeinen 
Wohle. Doc zuweilen trägt es fich zu, daß ein Doll 
mehr Bortheil vaben dat, das, was andere haben, n’de 
zu beflggen, und es ſich lieber durch den Handel zu verſchaf⸗ 
fen, als es ſelbſt auf ſeinem eigenen Boden zu erwerben. 


In ben Niederlanden treibt zwar ber hohe Preiß, für wei 


chen tandgüter verfauft, oder verpachtet werden, die Eis 
genthuͤmer dazu an, daß fie, fo viel es ihnen möglich iſt, 
Daraus zu gewinnen bemüht ſind, außerdem, baf noch 
die jährlichen Benfteuern und Ausgaben hierzu fehr beytra⸗ 
gen. Indepen feheine noch einiges zu fehlen, was den Al⸗ 
kerbau vollfommen machen fonnte, wenn man theild das 
zu gewinnen fuchte, was man entweder gar nicht, ober 
nicht nach Motkburft, hat, cheils die Natur und Dear 
tung ber einheimifchen Produlte, vorzuͤglich in ben Colo⸗ 
nien, forgfältiger —— theils auch eblere Gattun⸗ 
gen aus andern baͤndern dahin draͤchte, und fie für bie 

ſchiechcern serie Die u Harlem und er 
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errichteten Geſellſchaften machen ſich dadurch, aß fie 
durch feſtgeſezte Belohnungen die Sorgfalt für ben Alker⸗ 


bau und die Kunſt, ihn zu treiben, aufeuren, ſehr um ihr 
Vaterland verdient. . " 


So viel Früchte koͤnnen aber die Niederlaͤndiſchen 
Felder doc) nicht liefern, daß fie für die Erhaltung fo vier 
fer Einmohner, und nothwendige Berproviantirung Der 
Schiffe, geſchweige denn für die Ausfuße nach fremden 
Sänbeen, Binteichen folken. Daraus entfpringe ein notlp 
wenbiger Handel mit Sen Völkern, die an dem Baltiſchen 
Meere wohnen. - Man bat aber aus neuerlichen Ver⸗ 
fuchen geſehn, daß man, wenn man ſich dazu genoͤthigt 

he, auch zu dem reichen Vorrath von Waizen und 
okken, den Das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung 
Hat, feine Zuflucht nehmen koͤnne. Doch die Niederläns 
diſchen Kornhaͤndler forgen fo fleißig file Getreide, daß nie 
Mangel daran, zuweilen nur Theurung, entſteht. Die⸗ 
ſem Uebel laͤſt ſich daſelbſt nicht durch alle die gewaltſamen 
"Mittel abhelfen, als in ſouverainen Staaten geſchehen 
kann. Es leider dies die dem Handel fo nothwendige Frey⸗ 
Helt und Betchaffenheit der Republik nicht, Das Verbot 
wegen ber Ausfuhr, das ben 16. October 1698, umd dem 
4. Sebruar 1757 ertheilt ift,, finder in den übrigen Pro⸗ 
vinzen weniger Sthroierigfeit,, als in Holland, wie man 
im Jahr 1771 gefehn Hat. Ben einer Hungersnoth pflegt 
man nach dem Gegentheile zu verfahren. Es wird alsdanß 
die Freyheit, Brantewein zu verfertigen, eingeſchraͤnkt 
(man ſehe das Hollaͤnd. Geſ. vom 20. December im Jahr 
1771), die Obrigkeiten laßen auf oͤffentliche Unkoſten Korn 
von andern tändern foinmen, und. verkaufen es für einen 
billigen Preiß; man verhindert es auch, daß bet Preiß 
von den Kartoffeln, davon fich alsdann ein großer Theil 
ber Einwohner fast des Brodtes ernährt, von ben Perſo⸗ 


nen, 
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neu, bie das Monopoliuin darüber haben, nicht zu hoch 
angefezt wird. Die verfchlevenen des Getreides wegen ges 


gebnen. Geſezze hat Merula van de Kyftogten ge 
ſammlet. | 
42. 


Far die We den und das Vieh traͤgt man, vetzigich 
in Holland und Friesland beſondere Sorge. Die aus 
andern tändern hleher gebrachten Rinder werden bier bald 


fett. Die Pferde ans Geldern und Hriesland ſind in 


hohem Preife. Die vormahligen Verordnungen der Fries⸗ 
länder in Anſehung ver Ftiesl. Geſ. 3. 4B. 17 Tit.) 
find den oten März im Jahr 1 76x. durch ein neues Gefey 
beftäcigt worben. Man fee ferner das Geldriſche Bu 
ſez vom 29ſten Oetober 1767. 


Die Rindviehſeuche, welche vom Jahr 1740 an. 
ſich durch einen ‚großen Theil von Europa verbreitete, 
sichtete in den. niederländifchen Triften ſoviel Schaden an, ' 
daß vom ı Aprill 1769 518 zum Ende des Farktars des 
Jahrs 1779 blos in Suͤdholland auf 247, 810 Srüf 
farben, und 101, 578 Stäf nur durchgebracht wurden. 
In Nordhalland flarben von eben dem Tage an bis 
zum Ende des Junius 4778 ohngefehe 91, 377 Stäf, 


und 40, 138 wurben bucchgebsacht. Biber biefe Khäße. | 


liche Seuche gebraucht man. die Einimpfung, und die 
Obrigkeiten forgen dafür, baß fein von des Seuche ange⸗ 
ſtektes Vieh eingefuͤhrt werde. Das Mittel, deßen man 
fid) an andern Dertern bedient, alles in angeſtekten Staͤl⸗ 
fen befindliche Vieh fogleic) tod zu fchlagen, ſcheint in den 
Miederlanden niche ſtatt finden zu fönnen, . 


Auh die Schafzu cht wird nicht vernachlaͤßigt. | 
Schafe und Kühe werden in Holland ſeit dem Jahr 1740 
mic einander auf einerley Weide gerieben, ob man * | 

uͤr 
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hf Bü DB I fa Osas Den Cihafen nie α 


— te, die man in Nordholland und auf der 
Inſel Terel zieht, wird bey einigen Arbeiten für die befte' 
gehalten, und groͤſtentheils nach Scankreich roh ausge 
fuͤhrt, worüber ſich Die Ausländer die hiervon abgehn, zu 
wundern 'pflegen. ‘Die Seiesländer, die ihre eigene: 
Wolle ziehn, und daraus mancherley Art von Zeug vers. 
fertigen., ‚haben den ıgten Maͤrz 1764. ihre Ausfuhr 
wieder fren gegeben, nachdem fie biefelbe ben 16ten März 
1743. verboten hatten. Vergeblich bat man daran gear⸗ 
beitet, from — von der beſten a an bus Miebers 
länbifche Clina zu gewöhnen, um von ihnen Tolle, die ' 
"der —* und Portugiefifcben gleich, kaͤme, zu 
erhalten, dergleichen ven dortigen Tuchfabrikanten fehlt. 
> Micht einmal auf dem Borgebätge der guten Hofnum bat 
man bis jezt dieſe Abſicht erreichen Eünnen, u 


Bon der Jagd werde ich unten reden. 


8. 43. 
Die Miederlande brinzen keine Metalle hervor. 
Von dem 55* (oer), das einige Gegenden in Ober⸗ 
yßel und Geldern liefern, und das daſelbſt gegoßen wird, 
findet fich unbedeutend wenig. Selten trägt es ſich 
daß man an der Kuͤſte des Meerbuſens der Suͤderſee, in⸗ 
gleichen bey der Inſel Urk, and im Meabufen Dollart, 
etwas weniges von Bernſtein findet 
WBKaalk wird aus Seemufcheln gebrannt. An Laͤt⸗ 
tich wird ungelöfchter aus Kalrſtein verfertigter geliefert: 





Steine, momit man die Straßen in den Städten und 


Dörfern von Holland pfloftert, und bie wider das Dice 
- aufgeführten Daͤmme befeſtigt, werben von andern Or⸗ 
. tem 
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ten hergehohit. Im tande Groͤningen pllaſtert man die 
Wege mit großen Steinen, und bricht zu dem Ende hin 
and: wieber ganze Schichten von dieſer Are aus. Di 
Holländer verfertigen. aus gem Thon bie vortreflichſten 
Bakſteine. 
In dem vorigen Jahrhundert warb bie Frage rege 
gimacht, ob dee Sand an der Kuͤſte des Meers Bold’ 
bei) fichh führe, oder ob ber Ertrag. des geſammleten Gol⸗ 


bes die Dadurch verurfachten Unfoften übertrage? Deige 


lehrte Becher bejahte es, und füchte es durch Unterſu⸗ 
ungen zu beweiſen. Man fehe die Vorrede bes von 
ihm ſelbſt Im Jahr 1680 gefchriebenen und zu London her⸗ 
ausgegebenen Buchs: vom Sanderze (minera arena⸗ 
ria). Aber die Staaten von Holland verwarfen Im Jahr 
1679 den von nem vorgelegten Verſuch. 
Wie die alten Teutſchen, und vielleicht auch vie 
Mieberländer das Salz zubereitet haben, erzählt Varro 
in dem Buch von dem Landbau ı B. 7 E. Ingleichen 
Plinius in feiner Naturhiſtorie 31, 8. Tacitus in 
den Annalen 13,57. In Anfehung der Provinz Sees 
Land fehe man das große Privilegium der Maria von 
Burgund, ben 41 Art. Jezt eis rt man dad Sal; ein. 
bringt es aus Portugal, vermiſcht es mir See⸗ 
waßer, fottet und bleicht ed. . Das Salz, das in dieſem 
eewaßer enthalten iſt, iſt von der Art, daß aus einem 
Pfunde drey Drachmen Sal; erhalten werben. 


Die Walkererde, deren Ausfuhr die Engländer 


verboten haben, oird aus Yrabans um Walfen noch 
den Micerlanben geheache, gum Walten noch 


$. 44. | 
| Ben einem großen Theile ber. Niederlande gift ka, 
"was Die Douſa vormahis ſcheieb: Die web 
e 


\- 
NL 
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nen mitten im Waßer. Zum Trinten und Eſſen bes 
dient man ſich in Holland des Regenwaßets, das man in 


Ctſternen ſammlet, ſich ſezzen und Mar werden laͤſt, wel⸗ 
des gewͤhalich beßer, als das Brunnenwaßer, ft 


Faſt der hoibe Theil von Holland ſteht unter Waßer; 
allein durch den Fleiß der Einwohner und Sorge der Obtig⸗ 
keic hat man es dahin gebracht, dag man von dem Reich. 
“hmm, den man an Waßer hat, ſoviel Vortheil, als mögs 
lich, sieht. Vermittelſt der mit vieler Muͤhe und Kunſt 
gebaueten Canaͤle faͤhrt man mitten in der Städten von 
Holland auf Schiffen. Zu gefesten Stunden gehn kleine 
Schiffe mit Briefen, Kaſten, und Paßagieren ab, die fuͤr 
einen beſtimmten geringen Preis gefahren werben, und 
landen auch zur feftgefesten Zeit durch Die ap vielen Orten 
auf dem Felde gegrabenen fhiffbaren Candle an Ihre Sta 
tlonen dit, und vertaufchen auf eine leichte Art die Seega⸗ | 
‚ter mit den tandprobuften. 

Indeßen gereicht auch ber große Ueberfluß an Waffe 
den Holländern zu nicht geringem Schäden. _ Kaum gräbt 
man einige Fuß tief In Die Erde, fo ſtuͤrzt das Waßer hers 
vor, welcher Umſtand vorzüglich ben dem Bauen nachthel⸗ 
ig iſt. Deswegen muß man zuweilen mit vieler Mühe, 
und großen Koften Pfäle in fumpfigte Derter zur Stuͤzzung 
Ler darauf aufzuführenden Gebäude, und zwar faſt in der. 
Tiefe, als die Höhe der Gebäude beträgt, einrammen. 
Hierzu kommt noch, daß die Flüße wegen ihres langſamen 
aufes zum Meere oft ſtehn bleiben, wodurch ein heßlicher 
Geruch in den Eandlen, bie durch Die. &tädte gehn, zur 
Sommerszeit, und mandye andere Unbequemlichkeiten, 
verurſacht werden. Da auch In niedrigen und ſumpfigten 
Gegenden bie feuchte und mit Salz geſchwaͤngerte huft die 
Sachen leichter, ld auf hoͤhern uns troknen Oertern, — 

dirbt, 
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dirbt ſo: haben ſich die Eimvaßner weit ſorgfoͤltiger ber 

Reinlichkeit, als an andarn Oertern geſchehen darf, bes 
Feißigen muͤßen. Dies iſt die Urſach, weswegen Aus⸗ 
fänber fie bisweilen. einer zu großen Ergebenheit gegen die 


_ Beinlichfeie befchuldigen. Beſonders treibt fie dieſe ſo 


große Menge Waßers ſtets dazu on, ihre Sorge für die 
Abwendung ihres Schadens unermuͤdet chaͤtig ſeyn zu 
Soßen. . Ueberall- hat man in den. Holluͤndiſchen Felderiy 
Beaben nörhig, um durch fie has Waßer von den neben⸗ 


beyliegenden Aelkern abzuziehn. Chäadte; Dörfer, Ael⸗ 
ker, faſt jedes, Haus. muß ſeine Damme, Schleuſen, Weh⸗ 
re und fen haben, um dns Waßer nach Erforderniß 


auf die Aekker einlaßen, aufhalten und wieder wegbringen 


gu foͤnnen. Deßwegen muͤßen ununterbrochen große Peye 


ſteuern, und zwar theils zum oͤffentlichen Schazze zur Ab⸗ 
haltung der dem ganzen hande nachtheiligen Ueberſchwem⸗ 
mungen, theils an die uͤber jeden Afker geſezte Obrigkeit, 
entrichtet werden, die fuͤr die Daͤmme in einzelnen Diſtrikte 
Sorge traͤgt. Aus der Groͤße dieſer Unkoſten erwaͤch 
der hahe Preis, für dem Laͤndereyen verpachtet zu werben 


+ pflegen, und dieſer vermehrt nicht wenig die Theurung der 


Fruͤchte und aller Landprodukte; er treibt aber auch nebſt 
ſo vielen andern Arten yon Beyſteuern, Abgaben und Ko⸗ 


fien die Einwohner zu. Sparſamkeit an. 


ent 


Be 6. 45. in 
Durch die vielen Seen iſt ein großer Theil’ bes fruchty 

barften Landes verlohren gegangen. Sie find zwar bon 
Sifchen voll, und haben den Nuzzen, daß fie, wenn das 
ßer ſteigt, und eine große Leberfchuemmung droht, 
dom gleichſam einen Schoß darbieten, worin e& ſich ausſchuͤt⸗ 
ten kann, fo lange vom Meere konmende Winde feinen 
lauf in daßelbe aufhalten. Es giebt indeßen. nur zu viele 


und zu große Seen. Hiervon finden -fich.nepfchiedene Une 
un Ä ſachen. 





4 
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Boden iſt gegen das Meer flach; die 


de Ihe Raben ne — = b bunt 
8 en and; 
den Dänunen, 


ie Bernachläßigung der Durchbruͤche 
aber buch die zu große Gewalt ve Was, werden haͤu⸗ 


4 —*— 
1421 in derſeiben Mache, wo —* Doͤrſer F 
| — der See Bi 


S. van 
von Dotde 1, 468. u. f. ©. Dr Ba 


Ä Inee ft af Die 19,500 Atker in ſich, außer 9, soo 
imter Waßer geſezte Akker, von weichen er bucch einen Fieb _ 


Iren Raum tandes abgeſondert wird... Man muß mit wie 
kerı Koſten das ſchwer prüffeide Wahßer dieſes Sees zurüß 
ten, daß es nicht auf die benachbarten Felder einbringt 
8 hat aber bisher jährlich einige Affer weggenormmen. &. 
die Niederl. Jahrbuͤcher vom Jahr 1766. ©. 631. 
abe 1772. ©. 1101. Jahr 1773. ©. 315, 385.477. 
* 1774. den —e ù Hide — (wo Ai bar man we⸗ 
—2 durch einen Canal bey Ratwyr ins Meer, oft 
viele Berathſchlagungen angeftellt, die ohne Erfolg ger 
en find. ©. Tempe memoires des Prov. Unies 
174 


Simon hiſtoire be In guerre des Romain et 


% 
\ 


Vid natirichen Beſhaffenheit desSundes. 65 ' 


Bataves, Borred. ©. 8. Es enthaͤlt dieſer Meerbufen 


auf 325,000 Akker. Die Benuzzung dieſes Sees und 
% Herrſchaft über denſelben gehört den Staaten, deren 

der ihm umgeben. Wegen des Rechts zu fifchen har bie 
Provinz Overyſſel mit ven Holländern einen Bertrag ge 
macht, den Pontan in ber Befchichte von Geldern 
©. 866. anfühet. Als die Provinz Beldern ven Holläns 
dern die freue Fifcherey verfügte, fo befchloßen die General 
ftaaten ven 20. Ap:ll im Jahr 1674, die Einwohner von 
Beldern und Overyſſel unter der Beringung in die 
„Rechte der Bereinigten ‘Provinzen wieber einzuſezzen, daß 

bie Bürger von Holland fie in dem ihnen gewißermaaßen 
aufommenden Beſiz des Rechts, in dem Aufteinifchen 
Mleerbufen und ſchwarzen Waſſer zu fiſchen, nicht 
Rögren! ſolltn. S. Llied. Bel, B. 1, 1174. doch 
bergleiche man damit Schraſſents Harderowich 

. 25. o 


ae Das Waffen, das man gewoͤhulich das 2 (her 9) 
nennt, glaubt man, entfpringt an, ben Orte, der Pampsss 
keit, Dieſer hindert theils durch feinen moraftigen Grund; 
teils durch feine geringe Tiefe die groͤßern Kaufasbenfchiffes 
Ach der Stadt Amſterdam zu nähern, und vertheibigt 
fie dadurch ‚gegen den Angrif feindlicher Keiegefchiffe. Was 
vormahls Sorbin wegen der vorzunehmenden Einäfherung 
diefer Stadt ſich rühmte (Memoires du Chevalier de 

Forbin in. 282), Heb fh leichter großfprecheriich fogen, 
als auefuͤhren. | | , 


| G. 47., un; 

Durch die vereinigten Niederlande gehn große und fiſch⸗ 

reiche Fluͤße. Die vornehmſten find, der Rhein, nebft bei 
d 





bverſchiedenen Aermen, wodurch er ſich ins Meer ergieft; 


aas, Schelde und AfL. Ber mitteimäßige Arm 
vom Abein, der von Leiden durchgeht, und ber allein 





v 
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ben Dahmen Rhein behält (es if ungewiß, wenn, und | 


wie, er verftopft worden ift), endigt fi) ben Catwyb, 


und hat einen feiner alsen Majeſtaͤt unwuͤrdigen Ausgang. 


. Das Bette des Aheins, des Lekks, der Maas und 


Iſſel ift durch bie Erde, die aus den höhern Gegenden 


hieher gebracht,, und zufammen geführt worden iſt, und 


ben das Sangfam gehende Waßer nicht hat wegführen fone 
nen, nach und nach hößer geworben. Daher verurfacht 
das ·Waßer, wenn es anläuft, oft fo ſchaͤdliche Ueber⸗ 


wemmnungen, unb drohet die fürchterlichiten, wenn der 


_ Wefhoind frarf wehet Die Provinzen Holland, Ober, 


yſſel, Geldern und Utrecht haben oft viel darüber bes 


rathſchlagt, wie der Gefahr und bem Schaden, der hier⸗ 
: aus für die Schiffahrt entſtehn kann, abzuhelfen waͤre, 


aben auch, infonderheit im Jahr 1767 und 1768. dem 
Onige von Preußen ihre Entwürfe, in Hinſicht auf 


- 


bie alten Berträge und dengemeinfchaftlichen Bortheil,mid 


geheilt. Die Provinz Geldern, Utrecht, Overyſſel 
Hat verfprochen, als fie in bie alten Rechte dee Societaͤt 
wieder eintreten wollte, daß fie weder geradezu, noch durch 
Umwege fich dem wäberfessen wolle, was bie übrigen vier 
Bundesgenoßen, ober einer von ihnen zur Wiederherſtellung 
bes tiefen Bettes von dem Niederrhein und der ieh 


beſchließen wuͤrden. S. Niederl. Bef. 3. 114. 


| 4. | | 
Das Teutfche Meer umgiebt einen Theil der Mieder⸗ 
has fand begrenzenbe Meer gehe, muß nach dem Voͤlker⸗ 


rechte beurteilt werben. Die Niederlaͤndiſchen Gefezze find 
hierinn une lim. | Ko ' 


Da es zur Fiſcherey und Schiffahrt bequem liegt, ſo 


verſchaft es den Einwohnern Unterhalt und Dermbgen, 
nn 8 


lande. Wie weit ber Befiz und bie Herrſchaft über dieſes 
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Es hat oft großen &xhjaben verurſacht; wenn es von. 
thenden Stuͤrmen aufgetrieben worden iſt (F. 26. 46.), 
und es pflegt auch noch jetzt neue Gefahren gu drohen 
Man fehe die Niederl. Jahrb. vom Jahr 1775. und 
1776. Bon den merkwuͤrdigen Schäden, die feine Gewalt 
angerichtet hat, redet Schmit in feiner Schartkamer 
der VNederl. Oudheden; Outhof in dem Verbad 
van de Watervldeden; Sruginans in der Schrift 
von den Dentmälern verfchiedener Veraͤnderun⸗ 
| en, die der Niederlaͤndiſche Boden erlitten bat 
| —* ſ. Leibnitz Protogaͤa ©. 85. - | 
j ’ .. $. 409. | nu 
Zur Abhaltung fo vieler und großer Gefahren, wo⸗ 
mit das Waßer täglich droht, bedient man fich vorzüglich 
ber Doaͤmme, die auf öffentliche Koften aufgeführt werden, 
und hat Borfchriften und mit obrigfeitlichem Anfehn vers - 
fehene Perfonen, die die Obliegenheit auf ſich haben, filt 
das. Waßer und die Daͤmme Sorge zu tragen. | 


So wie die Noch überhaupt finnreid; macht, fo hat 
‚fie aud) die durch häufige Ueberfchwenmungen geängftigten 
Miederlaͤnder gezwungen, in Errichtung ver Berrheitb 
gungsmittel rolder Das Meer, wider ıhre große Seen und 
Muͤndungen der Flüge unermüber zu fenn. Daher die ſo 
alten Hägel, die mit der Hand aufgeführt find, und ge 
woͤhnlich Terpen, Vlieterpen genannt werben, wohin . 
ein jeder Hausvater mit feinem Viehe flüchten könnte; das 
her die Namen der Dörfer, die fich auf dyk endigen; bar 
her fo viel mit vieler Kunft erbauete Dämme, weiche Kunſt 
* zu bauen van Bleußwyk in ber Abhandlung von den 
Dämmen vortreflich obgehandelt hat. Vorzuͤglich be⸗ 
wundert jedermann die Koften und den unermuͤdeten Fleiß, 
den did Seeländer bey der Auffuͤhrung des ne | 
u | kicben 
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Uſchen Dauumes angewandt haben, und ben fie tiber 
De Wuth des ihn ſtets untergrabenden Meers zu behihe. 
xen ununterbrochen fortfahren. (Er — 890 fuß 
lang, 323 breit, und 25 hoch. Er iſt nach dem Meere 
hin ein wenig abhängig, und wird mit einem Dache nach 
"der Serfeite zus bebeft, damit die Kraft. der Wellen daran 
brechen möge. Ihn vertheidigen hiernaͤchſt Felſenſtuͤtken, 
bdie man gegen das Meer gerichter hat, und Dfähle die in 
das Ufer getrieben find, weiche Burchaus mit Dtögefn, bie 
im & verfertigt werden, dicht befchlagen find, 
pr daß fein leerer Dias gelaßen ift, damit. ihnen bie bi - ' 
feinen den zufügen Fonnen. . Diefe fchäblichen 
. Bärmer bat man erft im 33* 1731. en den Kaſten von | 
Seeland. und Notdholland bemerfr. | 
' $. so. | 
Ä Die Verordnungen, die zur Auffͤhrung, Erhaltung 
und — —— der Daͤmme ſeit zweyhundert Jah⸗ 
ren gemacht find, tragen zu der Sorge, bie man ihrent⸗ 
wegen trägt, viel bey. S. Smallegange Chronik 
‚von Seeland 1. Th. 2.2. 23. Cap. Unter andern has 
ben Die Beneralfiaaten ben 25. April im Jahr 1721 vers 
ordnet, daß aus dem vor den Dämmen befinblichen Sees 
grimde bey der Anfel Terel, Vlieland Eyerland, 
ingleichen den Nordholland und Wefiftiesiand kei⸗ 
ne Winfcheln ausgebrochen werben ſollen. Eben fo 
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bergfeichen Ausgraben ſowohl die Pfaͤhle, die in dad Ufer 
deswegen eingeramme zu werden pflegen, bamit bie Wel⸗ 
fen fich daran brechen ſollen, als auch die Dämme befchäs 
Diet würden. Es ift auch bey ihnen mic Recht das ein 
Theil der tanbeöherrichaft, daß Beſizzer folcher tänbereyen, 


wdie zunaͤchſt an den Dämmen liegen, gezwungen werden 


können, ihre Aekker guͤr einen mäßigen Preis zum Beſten 
ver ganzen Socierät zu verkaufen. M. S. die Friesl. 


Gh 4d. 8 Re 3 Adflhe m fe Wer in einen 


Dann eine Defmung macht, wird mit dem Schwerdte 

beſtraft. S. den Befehl der Staat. von Koll. vom 23. 

Mov. des Jahrs 1875. Wer in Seeland bey dem Zei, 

. en, das zur Abtreibung einer allgemeinen Gefahr geges 

| Pa — nicht erſcheint, der witd mit so Pfund €) be 
oft. or 


$. 51. 
Es feuchten aber gute Geſezze wenig, wenn niemand 

da iſt, der beftändig auf ihre Yufrechrhalrung ſſeht Des 
wegen find von alten Zeiten Ger in, den Ülieverlanden bes 
fondere Öbrigfeitliche Perfonen beftellt worden, Die auf bie 
wegen des Waffers und dee Damme gegebenen öffentlichen. . 
Geſezze Acht haben, und feloft Berorbnungen, die hierbey 
erforderlich find, ergehen laſſen koͤnnen. In Aolland 
iſt die Deforgung der Dämme, des Waßers und der We⸗ 
ge nach mehrern Diftelfcen verteilt. Cinzelne Diftrifte 
(Hol. Heemraad Schappen) haben ihr eigenes Col⸗ 
legium, das aus einem. Präfidenten, ber Chomarch 


Dytgraaf heiſt, und einigen Aßeßoren, eemtaden 


.. %) Ein Pfund beträgt ſechs Hollaͤndiſche Gulden. Uebri⸗ 
gene ft Det die Rechnung nach Pfunden nur in Anewers 
pen, Bruͤßel und den Geſterreichiſchen LLiederlanden 

in der Buchrechnung üblich. € 
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befteht. Dieſe Perfonett geben in iprem Difieifte Ders 
ordnungen, und vollziehn die von der hoͤchſten Obrigkeit 


gegebenen, und da ſie in Angelegenheiten von dieſer Art Juris⸗ 


diktion und Gewalt haben, ſo fehlt es ihnen eben ſo wenig 
an Anſehn, als an Macht. Der Freyheit wegen, die 
alle niederlaͤndiſche Einrichtungen athmen, find dieſer Obrige 
feit noch einige Gutoherten von ben — Diſtrikte 
genen laͤndereyen (Hooft Ingelanden) zugegeben, 
theils gewaͤhlt werden, theils ein inmerwaͤhrendes an 
thuͤmliches Recht dazu haben. SDiefe unterziehen fich zwar 
dem Rechtfprechen, dem Halten über die gegebenen Ber 
ordnungen, und der Verwaltung der Übrigen Obliegenhei⸗ 
ten nicht, aber fie haben das Recht, daß ihnen jährlidy 
Die Berechnung der Einnahme und Ausgabe vorgelegt wird, 
und, wenn fie es verlangen, neue Abgaben von den Heffern 
angeordnet, Zins gehoben, Neuerungen in Anfrage ger 
bracht, und neue Arbeiten bedungen werden. Mehreres 





hiervon zeige Van Wynen in ver Abhandlung von dem 


Rechte der Damme, und werde ich in den 2 Tg. 
anführen. 


§. 52. 
So viel von ber Verfaßung der Europäife 
der und von den Sefchenfen, vie die Natur ihren hei u 
Färglich, theild frengebig verliehen hat. Da es viel Pros 
dufte giebt, die die Niederlande nicht, wenigſtens nicht in 
der Menge, die man gebraucht, liefern, po fieht man hier, 


aus, wie nothwendig ihnen ber Handel mit den Europäis 


fihen Nationen fen, um das zu erlangen, was die Einwoh⸗. 
ner ſowol zum Unterhalt, als auch zum Gebrauch ber 
Handwerke und Künftler, nörhig haben; ich will nichts 
von dem fagen, was die Kaufleute, um es nad) allen Ges 
genden bin zu verfchiffen, weit und breit zuſammenhohlen. 
Dapin rechne ich die Waaren, z. B. Rindvieh, Getrai⸗ 
/ 


v 
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e, Salz N) ein, Oel, Schiffbauholz, Hanf, 


)ech, Thran, Steine, Marmor, Metalle, Holz, 
— Faͤrberſachen, Seide, Felle und derglei⸗ 


Die tänder jenſeits des Meers ($. 30.) liefern 


Baaren, die in Europa nicht erhalten werden, und zum 
yeil ſehr nuͤzlich find; zum theil aber ihren Werth der 


open Meinung, die man von ihnen bat, und dem furus 


ıverdanfen haben. — 
Aus den Afrikaniſchen Laͤndern wird Gold und 


phenbein eingeführt. Dis Gold ſpuͤhlen die ſchnell⸗ 


eßenden Ströme von den Bergen ab. Unter ihren 
täften fuchen e8 die Eimwohner aus dem Sande heraus, 
id taufchen es an bie niederlänbifchen Kaufleuce gegen 


abak aus. Denn an ber Küfte von Guinea gebraus 


en die Einwohner den Tabak ftatt des Geldes, Des⸗ 
gen pflegen auch die Portugiefen, bie den Braſilia⸗ 


fcben Tabak dahinbringen, in dem Sclavenhandel | 


iflicher zu feyn. 


Aus den. ändern, bie die Niederländer in Amerika 
izzen, bringen fie Zußfer, Roffee, Caco, Baum 
olle, und allerley zur Gärberey erfoberliche Sachen, 
feichen Zimmerbols. Bon der phufiichen Beſchaffen⸗ 
t des niederländifchen Buiana hat Aartfing in f. 
efebeyv. van Guiana; Bancroft, Esſay of che 
tutal biftory of Guiana, und Rottboͤl in den Bey 
gen zur Botanik von Surinam gehandelt. 


§. 53. 

Von dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung er⸗ 
man Wein, und aus den Aſiatiſchen Ländern, 
ee manchen Arten von Waaren, die auch an andern 
E 2 Dertern 


u 
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Dertern erzeugt werden, LRußkatennuͤße, Mußkaten 
- blüshe, Bewinznelten und den beſten Zummer. Hier - 
mut haben die Niederlaͤnder einen ausfchließenden Handel, 
Bande liefert Mußkatennuͤße, und ift eine im geringe 
ften nicht gut zu bewohnende Inſel, indem die Natur ihren 
Einwohnern das entbehrliche, das fie ſelbſt faft nicht ges 
nießen, in reichlichem Maaße ertheilt, und das nothwen⸗ 
dige verfagt. Gewuͤrznelken giebt allem Amboina. 
Sm den Molukkiſchen Inſeln find, einem mit ihren 
Königen gemachten Vertrage zu Folge, die Päume, die 
diefe Frucht tragen, auögerottet worden, damit nicht durch 


ihre große Menge der Preiß diefer Frucht zu tief falle ° 


Der Vorſaz, in eben biefer Infel Amboina Mußkaten⸗ 


nuͤhße zu ziehen, die denen von Banda gleich für «. ifl 


nicht von Erfolg geweſen. Der befle Zimmer wächlt 


auf der Inſel Ceylon. Die Holländer ſammlen ihn dar 


felöft, theils in ihrem eigenen Gebiete, theils Faufen fie 
ihn von den Einwohnern abgefchält für einen feftgefezten 
Preiß, dach weichem fie für 88 Pfund 24 Bulden bes 
zahlen. Sie dürfen vermöge des Friedens vom Jahr 1766 
($. 31) diefes Gewürz an niemand anders, ald an die In 


difebe Befellfebaft verfaufen. 


Die Verſuche, twelche bie Franzofen in ihrem Buia 
na angeftellt Haben, wodurch fie den beften Zimmer, 
Pfeffer, und Gewuͤrznelken zu erzeugen hoften, find 
nicht nach) Wunfche ausgefallen, und man fann noch nicht 


wißen, ob die beßer ausfallen werben, die man zur orte, - 


pflanzung der Mußkatennuͤße jezt in "Jele de Geauce 
und "sie de Bourbon ") anftellt. 14 hängt ber * 
8 


u) Dies find zwey Heine Inſeln im Aethiopiſchen Meere, 
die die Franzoſen feit den Jahre 1659. befizgen. Die 
leztere übertrift au Güte des Bodens bie erfle weit, bie 

‘ . ' en 
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Ig hiervon nicht allein davon ab, ob das Climna an bey⸗ 
n Oertern von gleicher Beſchaffenheit iſt, ſondern auch 


m der. Art des tandes, und von dem Zuſammentreffen 
ancher anderer Urfachen, bie man faum alle ergründen 


nn. Die Bemerkung des Fuſee Aublet in der biflos . . 


e des planıtes de la Guiane Francdiſe 11, ©. 86 u. . 
f.ift artig, man müße nemlic) bey folchen Verſuchen 
he darauf ſehen, was gefchehen foͤnne, fundern was von 
sälichen Erfolge fer: Wenn es ihnen glüffen follte, fo - 
Irde die Niedrigkeit des Preifes, die den Ueberfluß zis 
gleiten pflegt, es bald dahin bringen, daß vie ſelbſt wenig 
ortheil von ihrem Unternehmen haben würben, bie den 
ortheil der Holländer zu ſchmaͤlern ſuchen. 


| 


j Das vierte Capitel, 
Bon den Einwohnern der Republit. 


54 - 
Vasen wir den Zuftand der Europäifchen aͤnder 
nen gelernt Gaben, gehn wir zur Betrachtung der Men⸗ 
m fort, die fie bewohnen. Man rechnet ihre Zahl auf 
ey Millionen. Es lagen fich verſchiedene Urfachen 
er großen Menge bey dem Heinen Raum, ben Bas land 
nimt, außer der Fruchtbarfeit der Nation, angeben. 
iin rechne ich vorzuͤglich die Hofnung, die das Volk 
bat, ſich und feine Kinder durch Tageloͤhnet Arbeit, 


einen fleinigten und heißen Boden hat. Nach den neues 
ſten Nachrichten ſoll auf benden der Gewuͤrznellenban 
vortreflich gedeihn. 


ur Ä “ 
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oppder durch bie Freygebigkeit ber Beguͤterten r ernähren 
zu fonnen. Diefe Hofnung zieht häufige Ehen und ein 
WVerlangen nad) Kindern nach ſich. Ferner glaube ich von 
biefee Menge von Eimvohneen einen Grund in dem großen 
Zufluße von Auswärtigen feit der Gründung der Nepublif, 


‚ 44 finden, ingleichen in ben feltnen Auswanderungen ber 


Es trägt auch zur Erhaltung der anfehnfichen Volks⸗ 
menge nicht wenig ben, daß man flets dafür forget, das 
abzuhalten, was ber Gefundheit der Derter ſchaden kann. 

Der Hang zur Reinlichkeit befindet fich bey ven Niederlaͤn⸗ 
dern im böchften Grade, und ift ihnen gleichſam angeboh⸗ 
„ven, Dies ift auch hier vorzüglich nöthig, um den Schas 
den, ben die feuchte $uft nach fich zieht (9. 38. 44.), zu 
entfernen, und zu verringern. Zu dieſem Behufe dienen 
bie öffentlichen Anftalten in den Städten und Dörfern, 
wodurch mar das erhält, daß jegliche Sammlung von 
Unreinigfeiten entweber durch die durch Kunſt 'gegrabnen 
Canaͤle weggefuͤhrt, ober font fogleich weggefahren wird, 


| 9. 55. Ä 

Berechnet man bie Zahl der Menfchen,bie die Schif⸗ 
- fahrt, die Auswanderung in die Lolonien (es gehn 
jährlich einige taufend nad) Dftindien ab), ingleichen der 
Ariegsdienft zu Kande und zur See vom Heuera 


then und ber Fortpflanzung abhält, fo koͤnnte man fich 


wundern, wie e8 komme, daß die Zahl ver Einwohner 
immerfort diefelbe bleibe, die fie. vordem gemwefen ift, Daß 
Aber hieraus Feine Berminderung der Einwohner entfteht, 
macht vorzüglich die Menge der Fremder, die zu tande 
und zue See Kriegsdienfte verrichten, ober fich an bie 
Schiffer verdingen, oder jaͤhrlich nach Indien gefchife 
werben ; bie auch in die Provinzen kommen, um bey En 

| meieiſtern 


c 


Von den Einmwohnern.der Repabiif, 71 
meiſtern zu dienen, oder bey Kaufleuten ſich i in die fehre 
zu geben. Viele von biefen taten laſſen fich, nachdem 
fie. Gelegenheit erhalten Haben, ihre Bermögensumftände 
gu verbeßern, infonverheit in Holland, häußlich nieder. 
Hierzu komme noch eine große Menge von Dienftleuten, 
die durch den reichlichen Lohn und, wenigen Arbeiten geloft, 
"aus andern Gegenden-hieher fommen, und Gier bleiben. 
Sie laßen ſich entweher durch Heuerathen feßelm, ober 

näbren fi ſi ch durch die Vortheile bie ihnen eine kleine Hands. _ 
lung mie. Waaren, die fie anfangen, verfchaft, oder fie 
erhalten durch die Güte derer, denen fie fonft gebient hat⸗ 
ten, oft ſehr einträgliche Deblenungen. | 


u. s6. ‘ 

Wenn man ben Flor eines Staats daraus abnehmen 
kann, daß in demſelben ſich viel Ausländer niederlaſſen, 
und wenige aus ihm herausgehn, ſo wird man leicht abneh⸗ 
„men koͤnnen, was von, der Beſchaffenheit der Republik hzu 
halten fen (9.53. 54.). Die Natur hat den Einwohnern die 
Denfungsart verliehen, daß ein jeder, wer da wolle, ben 
Werth des befern Lebens fhäzzen, und bie Mittel dazu 
ſuchen koͤnne. 


Die Republik Holland kann ein Beweis ſeyn 1 wie 
richtig der Satz der politiſchen Schriftſteller fen, daß in 
einem jeden freyen Stagte, auch in fonverainen Reichen, 
die gelehrten Bürger fich möglicher und verdienter, qld bie 
ungelebrten und gleichfam mafchienenmäßig arbeitenben, 
‚machen. Denn auch die-auf dem fande lebenden nicht ganz 
‚geringen Einmphner haben nicht blos Kenntniße vom 
Afkerbau, fondern auch von anbern Dingen, als von der 
Handlung, oft auch vom Staate, und erhalten, theils 
vurch Unterredungen, welche durch die vielen Fleinen Schiffe; 
die täglich von allen Seiten her von fruͤhem Weem 

ah⸗ 


N 
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faohren, befordert werden (H. 41.), theils durch Buͤchet⸗ 


fefen und bie Zeitungen, Unterricht. Fuͤr den Unterricht 
bes gemeinen Dit eine: große Zahl von Trivialſchu⸗ 
4 egt. 


| 2 2 | 
Die Niederländer beweiſen nicht blos durch Gefhi . 


lichkeit im Handel, und der Kunſt, aus dem, was an andern 


+ Diten nicht getrieben wird, Gewinnft gu machen, und 


durch Kenntniß des Seeweſens die Groͤße ihres Genies, ſon⸗ 
dern auch durch alle Arten von Kuͤnſten und Wißenſchaften. 
Mit Recht koͤnnen ſie ſich zu Maͤnnern Gluͤk wuͤnſchen, die 


ſich Im Kriege und Frieden bey der Berwaltung des Staats 


groß Hezeigt haben. Auch dies ift Fein geringer Beweis 


bon ihren angeboßrnen und durch Erziehung verbeßerten - 


Talenten, daß fie, indem.fie nicht vorellig, aber mit vieler 
Ueberlegung die wichtigſten Gefchäfte betreiben, beito fels 


tener ſich einen Irrthum oder eine Täufchung zu Schulden 


Tommen laßen. 





Sie ſind auch nicht blos Nachahmer von den Wer⸗ 
ken, deren Erfinder Auslaͤnder geweſen ſind, oder 
Verbeſſerer und Verfeinerer derſelben, ſondern ſie haben 
neue, dem menſchlichen Geſchlechte nuͤzzliche Erfindungen, 
ans tiche gebracht. Hierhin rechne ich mir Hecht die Erfin⸗ 


bung ber Sehroͤhre, ver Mikroſcope, Thermometer - 


md Feuerſprizzen. Den Ruhm der Erfindung der 
Buchdrukkerkunſt eignen die Harlemer ihrem Landsmann 
Baur. Koſter zu; doch die Straßburger und Mayn⸗ 

zer füchen ihnen biefen Ruhm ftreitig zu machen, inſon⸗ 
derheit was die Erfindung ber aus Metall gegoßenen Buche 
ſtaben andetrift. &. de Meermann Vertheidigung 


. dee Buchdrukkerkunſt. Mit ver vor kurzem von dem 


gelehttten des Roches gemachten Conjektur, daß ein 
| — u 
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er. sand — ann ae, ve 
. ang des 141 nderts ver⸗ 
wvient De ——— die Geſchichte der Bes: 
Bebanfe verglichen zu werten. ® 
58. 


Ein Kenigeichen und fid igered Def! von er Eu 
tur des Genies eines Volks ift die Vollkommenheit ber 
Sprache, die ein jebes Volk redet. Hier, In den Nieder⸗ 
landen, ift, wenn man auf die Entftefung und auf bie 
meiften Regeln des Syntax fieht, eben die Sprache, bie 
. man in Niederteutſchland redet. Die Sriefen, zu 
welchen vormahls felten Ausländer kamen, haben lange 
ihre alte Sprache unverfälfche behalten, die mit ber alten 
Englifchen und Oſtfrieſiſchen uͤbereinſtimmt. Weber ⸗ 
haupt genommen iſt die Niederlaͤndiſche Sprache ſehr reich 
an Worten, wodurch man Sachen und Begriffe von ein⸗ 
ander unterſcheidet, und man iſt daher im Stande, durch 
ſie, man mag gedrengt, oder wortreich, reden wollen, 
ſich deutlich, ſchoͤn und nachdruksvoll auszubräffen. So 
wie man fie jezt überall auszubilden ſucht, fo bemuͤht ſich 
vorzüglich Die zu Leiden errichtete Litterairiſche Bes 
aft, Die ben zofien May im Jabe 1775. von 
lland uf, ; den wahr 
zen Urſprung der er Wörter und ihre Bebeutungen zu erfor, 
ſchen, und dieſe Verheſſerung der vaterländifchen Sprache 
au erhalten... Es fehlt auch nicht an vorteeflichen Werken, 
deren Berfaßer, die einen feinen Geſchmak und ein durch 
Matur und Kunft gebildetes Gefühl des Schönen verra⸗ 
then, die fefer in —* Zahl an ſich ziehn, — be) bey 
Leſung ihrer Schriften die ganze Stärke der Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Poeſie und Derebfamfeit empfinden. Deswegen 
werden’ jet viel Oeſellſchaften errichtet, deren Enpjwel Die 
Aus bildung der Dichtkunſt iſt; deswegen arbeiten je 
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Viele Männer forgfäktig an ber Ueberſezzung —* 
Sehriften ins Hollaͤndiſche, und zwar mit glüflichem Er⸗ 
folge ,. und der Handel mit Schtiften, bie zur ſchoͤnen 
Utteratur gehören, hebt fich. ſehr durch haͤniten und (ans 
len Abſan⸗ derſelben. = 
§. 55. 


Was bie lebensart ber Einwohner In den Niederlan⸗ 
den anbetrift , fo giebt es unter denen, die in ven Euros 
paͤiſchen Ländern wohnen, zwey Claßen. Die eine 

beſteht aus Perfonen, die fi) mit der Verwaltung des 
Staats, ober andrer bürgerlichen und gottesdienftlis 
chen Aemter, bey welchen ſich Anſehn, oder 
"Mache, befinder, befchäftigen. Diefen find nun mehr 
rere Arten niedrigerer Dienfte untergeorbnet, von welchen 
die. mannichfaltigen Verrichtungen in den Niederlanden 
eine groͤßere Menge noͤthig machen, als an andern Oer⸗ 
tern, wo jene nicht find, oder ſich doch nicht von fo ausge⸗ 
dehnter ——— befinden, zum Beyſpiel, die Auf⸗ 
ſicht über Das Waßer, die Einhebung der öffent» 
lichen Beyfteuern und Abgaben, die Einrichtung 
der beyden Indiſchen Befellfchaften, n.0.m. 


Die andere Claße der Eimwohner begreift folche in 
Ä ſch die Feine andere Geſchaͤfte, als Privargefchäfte, für 
fi, oder andere, betreiben: Einige von biefen leuten 
feben - von. ihren Einfünften, und zwar, vornehmlich in 
Aolland, von den Zinfen ausgeliehener Capitale. Uns 
ter diefen giebt es nicht wenige fehr reiche teure. Diele, 
und zwar mehrere, als bey den meilten Nationen, Haben 
h viel Vermögen, daß fie davon flandesmäkig leben 
Tonnen. 


Ein großer Theil von Privatperfonen fücht, wie übers 
al, durch fach Fleiß ſich etwas au erwerben. er 
Ä gehoͤ⸗ 
⸗ 
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‚sehcren die Akkerleute und folche Perfonen, die durch 
ihre Wißenfebaft, Runft, Arbeit, durch Schiß 
. Fahre und Handel von mancherley Art etwas Sie . 
winnſt machen. Die Kaufleute haben ihre Maͤkler, ns 
terbändler, Banquiers zu ihrer Nebenhuͤlfe. Man 
Tann leicht einfehm daß von dem Wohlftande folcher teuıte, 
als dieſe Elaße von Einwohnern iſt, das reichliche oder 
kaͤrgliche Einkommen derer abhaͤnge, Die fonft fein Vermoͤ⸗ 

gen, als das, beſizgen, was fie durch taͤgliche Arbeiten 
ver n. 

® | ‘6. | 
Die Größe ber’ in den Schoße ver Republik enthal⸗ 
tenen Guͤter kann man aus dem Umfang des Handels und 
ver Schiffahrt, aus der ungeheuren Menge des Wechſel⸗ 
geldes, aus dem vielen Gelde, das fie an auswaͤrtige Na⸗ 
tionen, inſonderheit an England leihet, und aus der fo Med 
nen Zinfe, bie an Holland verzinfet wird, und bisweilen 
nicht einmal 23 Procent beträgt, abneßmen. Die Aue 
In eines fo großen Reichthums wollen wir unten unterfu⸗ 
chen. Ueberhaupt kann man fügen, daß er burch Arbeit 
und Sparſamkeit erworben ſey. Daher pflege man ges 
wöhnlic, den Schluß zu machen, daß man darauf zu fs 
ben habe, daß er nicht durch Luxus und Scheu vor anfaß 
tender Arbeit wieber verlohren gehe. Be 


j $. 6 I, , . i 
Die arbeitfamen Claſſen unter ben Peivatperfonen 
werben durch bie reichliche ©elegenheit, Geld zu gewinnen, 
zur Induſtrie angetrieben, hiernaͤchſt durch die Theurunz 
der nothwendigen lebensmittel und Menge ſolcher Dinge, 
bie nothwendig find, oder dafuͤr gehalten werben; ferner 
- buch die Mennmg des Volkes, daß Atbeit keinem repu⸗ 
thefichen Manne zur. Schande. und (Enteßsung ger 
. end 


wo 
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Aucch auch durch bie Furcht vor der rımurh. Den am 
beitfamen kommt auch bie geringe Anzahl der Feyertage 


gu flatten, weiche, außer Dem Son der Boss 
ligger if, auf vier Tage e jäbelicb & efchrente - 


Indeßen feblt es nicht an häufige genheit, 


: Den Sottesbienft zu befuchen. unge teute und Männer . 
eigen den groͤſten Sein ihrer einträglichen Arbeiten oft 
dearinn, daß fie in Zufunft, wenn fie alt find, ruhig, uuvv 
auf eine anftändige Art von ihren geſammleten Gütern Io 
ben fünmen, | 


—8 


haupt ganzen Republiken, wenn er auf einen zu hohen Grab 
fteigt, das heiſt, wenn er ſich in zu häufigen Ausgaben, 
als Ba man fie lange ſollte aushalten koͤnnen, zeigt. Shiers 
aus entſteht auch das Liehel, dag man fich genoͤthigt ſieht, 
bey ——— Dingen verſchwenderiſch, und bey noth⸗ 
wendigen über die Maaßen kurz zu ſeyn. Auch iſt ein uͤber⸗ 
criehener Luxus nicht an ſich (oft ſchaͤdlich, fondern allein 
ein ſolcher, durch den die Güter zu den Ausländern gehn, 
ghne daß von ihnen ein Gewinſt zuruͤkkommt, oder der, 
wenn er die Sinne befchäftige hat, und zur Gewohnheit 
geroorben ift, nicht allein Ekel, ſondern auch Verachtung 
ber Arbeit nach fich zieht. 


ESs fehlt aber nicht an folchen, welche behaupten, daß 
eine gewiſſe Art von trus dem Staate nicht ſchaͤdlich, und 
jest, va fich det Vortheil der Handlung mit Den Auswäre 
tigen verringert habe , ihm —— Dies ſey ein fole 
cher, der , indem er bie Landleute, Rünftler, Sand⸗ 
zo a Daafleanc alle, au gleicher — 





> 


ſich greife und dadurch ſchaͤdlich werde. 
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Genen nicht ausfange, die uͤberfluͤßige Sachen mit großen 
Koſten anfchaffen, und lieber vie durch die Sparſamkeit 
der Borfahren erworbenen Güter genüßen, als fie unge⸗ 
noffen ihr teben hindurch anhäufen wollen. “Die einzige 
Schwierigkeit hierben Hege in der Kunſt zu verhindern, paß 
ein folcher turus durch. die net eungsfudi nicht um 


N 


Das Berhältniß *23 Anzahl ber auf dent Lande une 

den Saͤdten febenben iſt fich nicht Äberall gleich; In 

nd, glaubt mar, wohnen in den Städten noch 
einmabl fo viel Menſchen, als auf dem Lande! 
Diefer Umſtaud beweift die Wahrheit ber Bemerfung, daß ' 
zur Erhaltung und Wachsthum einer großen Volksmenge 
nicht fomohl die Einathmung der gefündern tandluft, ale - 
vielmehr die Menge von eintraͤglichen Geſchaͤften beytrage, 
es moͤgen die Buͤrger auch auf dem Lande leben, oder in 
Staͤdten eingeſchloßen ſeyn. 


Die politiſchen Schriftſteller merken dies mit Recht 
als etwas tadelnswuͤrdiges ben einigen Europaͤiſchen Voͤl⸗ 
kern an, daß durch die vielen den Staͤdten zuſtroͤmenden 
Menſchen dem Akkerbau die gefunden und noͤthigen Arbeitet 


entzogen, und in den Städten durch den Luxus ber Nei⸗ 


chen zu taftern und zum Müßiggange hingerißen, und für: 
den Staat untauglich gemacht wuͤrden. Holland, wel⸗ 
ches nicht ſowohl durch Akkerbau, als durch Schiffarth, 
durch viele Fabriken und durch den Handel groß iſt, lei⸗ 
det den S en, den andere Staaten durch die Menge, 
der Menfchen in den Stäpren empfinden, nicht. om, 
fehlt es nicht an Afferleuten. Die Dörfer blühn, und reis 
chen den Finwohnern der Städte faft alles, was zur Ber 
quemlichkeit ihres febens erfobert wird; eben deswegen wer, 
den fie auch, außer ihren Penn Denon, Fe 
tan 
f 
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bandleuten, von folchen Perfonen bewohnt, bie won ben 
Zinſen ihrer Güter in der Ruhe leben. | 
| Was die andleute anbetrift, fo erwerben fi) einige 
durch) den Akkerbau, andere durch Schifferey und Fiſch⸗ 
fang, andere durch Geld, das fie aus der Arbeit bey 
den Schiffen löfen, und noch auf andre Arten Ihren Unter» 
Kalt, und Bermögen. Der Rayfer, Carl der fünfte, 
beftimmte in einer Verordnung vom Jahr 1531. auf Bers 
gen ber Holländifchen Städte in Holland Nahrungsge⸗ 
fte, von welchen das lad ausgeſchloßen werben ſollte Sg 
verbot, daß außerhalb der Staͤdte Weberſtuͤhle, Berbes - 
reyen, Maurer, Zimmergewerke und andere, die 
zum DBebürfniß der in den Städten wohnenden Menſchen 
erfoderlich find, weder ſtattfinden, noch eingeführt wer⸗ 
den daß Fein Getränke zum Verkauf gebrauet werben 
(te, wenn dies bisher nicht ſchon an einem Orte ges 
hen fen, ingleichen daß Feine Schenfen und Bekkereyen 
innerhalb eines Raums von 600. Schuen von 
jedem mit einer Mauer verfebenen Orte ( wohin 
Alkmar und Haag mir gerechnet wurden) geftattet 
werden follten, doch unbelebaber der Diefem wider 
fprechenden Privilegien, wenn fe rechtmäßig bes 
wieſen würden. - Dian nahm vie Wiederherftellung der 
Kraft diefes Gefezzes im Senat der Staaten von Holland 
im Jahr 1668. wieder in Berathſchlagung; aber hielt es 
für gut, von der Erneurung beßelben abzuftehn, damit 
die vielen auf dem Lande mohnenden Menfchen dadurch ih⸗ 
ee Mahrung nicht verfiehren mögten. Eben diefe Sache 
trug mat den 28. May 1669. den Staaten von Holland 
von neuem zur Berathſchlagung vor. 


- $. 64. . ‘ 
Es ift Fein undeutlicher Beweis von den Wohlftanbe 
und der guten Einrichtung eines Staats, wenn in demſel ⸗ 
ben 
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Ben für Die Armen auf eine weife Art geforgewird,. 
Kann man das Bolf gläkfich nennen, in welchen ſich gar 
feine, oder nur wenige Dürftige befinden, fo kann mie 
Recht ein ſolches dieſem an die Seite geſezzt werden, wel) 
ches die Armen, bie ed. hat, auf eine frengedige Art ers 
Hält. Die weife Einrichtung der buͤrgerlichen Geſezze ber 
urtheilt man in biefem Stäffe barnach, wwerm auf eine klu⸗ 
ge Art den Urfachen ber einreißenden Armuth Einhalt ger 
ſchieht, oder fie ganz aus dem Wege geräume werben, wenn 
hiernaͤchſt die Wohlthaten, die an wirklich Arme zu'wers 
wenden find, fo ausgetheilt werben, daß fie alle, ben ed 


. nem fo Fleinen Berlufte der übrigen Bürger, als möglich, 
deren genießen. ‘ 


Die Armuth vieler Menfchen in einem Staate rührt 
nicht allegeit von Unglüfsfällen her. Ein Theil derfelben 
ſchreibt ſich in vielen tändern aus ber Saulbeitg ein Theil 

aus dem Mangel an nahrhafter Arbeit her. 


. Die Faulheit wird durch verfchiedene Urfachen veran⸗ 
laſt, und, fo wie fie nicht wenig durch zu freygebige Wohl⸗ 
‚thätigfeit der Beguͤterten genährt wird, ingletchen durch dia 
-Unverfichtigfeit ſolcher Perfonen, denen die Sorge für vie 
Armen aufgetragen ift, fo kann fie auch, wenn die Hof⸗ 
nung zu folhen Wohlchaten wegfält, erſtikt, und in Ars 
beirfamfeic verwandelt werden. ‘Damit die Armen aber. 
fich aus Mangel an Arbeit nicht genoͤthigt fehn mögen, aus⸗ 
zuwandern, wenn fie fich ihrer Armuth ſchaͤmen, und die⸗ 
die fich derfelben nicht fhämen, dadurch nicht tofterhait 2 
macht werben, fo ift diefer Gegenftanb viberall ber F 
merffomfele und Vorſorge der Obrigkeiten unn Reseacen 
wuͤrdis. jert en 
Ehen deswegen hat die Stabt Amſter dem Ser 
Werk vor, das diefer reichen Stadt wuͤrdis —— — a. 
iin Wetkhaus bauen, dad 300 Menſchern Den 





s 
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Den wirklich Armen fommt man in Holland mit es 
ner befonberen Freygebigkeit, bie der Marion Ehre macht, 
zu Huͤlfe. Außerdem, daß die Obrigfeiten Perſonen ans 
 flellen, welche bie für bie Erhaltung ver Atmen beſtimmten 
- Güter verwalten, und ihnen Unterhalt fchaffen muͤßen, fo 
-*  geichen auch die Bürger, bie fich zu einerley Religion bes 
Zamen, ihren ärmern Religionsverwandten Lebensunter⸗ 
halt dor. Ein Theil von den Geldſtrafen, die den Ar⸗ 
wien, bem Geſezzen zufolge, zufallen; Güter, die von 
alten Zeiten her zu diefem frommen Gebrauche beſtimmt 
find; Tollekten, die Haus für Haus freywillig geſamm⸗ 

iet werben, und an manchen Orten auch ein Theil der Sfr 
fentlichen Abgaben werben hierzu verwendet. An die 
Armen wird G d, Brod, Torf ausgetheilt 5 ſehr duͤrf⸗ 
tige erhalten Rleidungeflüßfe und Wohnung. In 
vielen Städten und Dörfern giebt es öffentliche und. - 

privat itäler. Die leztern find ſolche, die von Pris 
vatperſonen aufgeführt und eingerichtet find, und nach ih⸗ 
rem Willen, entweber von ihren Verwandten, ober Durch 
Euratoren, bie die Obrigkeit geſetzt hat, adminiſtrirt wers 
den. Die Waifenhäufer werden theils Durch bie Koften 
der Neligiorisderwandten erhalten , theils find fie allgemels 
ne, und es werben darinn Kinder der Einwohner der Ars 
muth wegen aufgenommen, und gut erzogen, bis fie ein 





feftgefegtes Alter (in Leiden find es 25 Tape) erreicht dar ⸗ 


ben. Bas fie wärend dieſer Zeit täglich in diefem Haufe, 
worinn fie unterhaften werben, durch Arbeit gewinnen, 
oder was fie außerhalb deßelben Burch Dienſte, die fie freme 
‚ven Perfonen thun, verdienen, pflege der öffentlichen Kaſ⸗ 
fe zuzufallen, oder an die Curatoren abgegeben zu werben. 


In vielen Stäbten von Holland haben dergleichen 
Haͤuſer das Recht von den Staaten erhalten, daß ſie den 
Machlaß derer, die fie ernaͤhrt haben, bekommen, u 

nn - | ſie 


\ 


fe ohne Kinder imd Enkel ſterben, ausgenommen das 
Geld, dad ihnen durch Teſtamente vermacht, das fie ger 


erbt, oder gefchenft befommmen haben, wovon bie Curato⸗ 
ven ber Käufer nur fo fange fie leben die Zinfen genießen, _ 


und zum öffentlichen Gebrauch verwenden. M. f. Das 


Dekr. Der Staat. v. Aoll. vom 6. Jun. 1733. in dem 


Niederl. Befezb. VI, 491. fern. ebendaf, S. 659. und 
folg. 8.684 u. f.f. Doch man läßt dieſes Recht zur Erb⸗ 
ſchaft der Verpflegten, z. B. der Wayſenkinder oft, nach 
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einem dieſem entgegen errichteten Vertrag fahren, und 


nimmt ein gewißes Geld dafür an, das nach den Umftäns 
‚ ben diefer Leute verſchiedentlich beſtimmt wird. . 


Daß aber Städte und Dörfer nicht mit zu großem 
- Bufluß don fremden Armen beſchwehrt werden, iſt Durch 

Geſezze auf verfchiedentliche Art verhindert worden. Dar⸗ 
inn kommen bie mehreften überein, daß man vors erite 
den umherſchweifenden Bettlern feinen Zugang verftattet, 


‘ 


. hiernaͤchſt, daß Privatperfonen Fein Geld fuͤr Arme ſamm⸗ 


fen dürfen, außerdem, daß ein jebes Dotf, jede Stade 
feine Armen erhalten muß, enblih, daß diefe Verbind⸗ 


‚fichkeit auf Feine Art durch das Wegziehn der zu einer ges ' 


wißen Gemeinhelt gehörigen Perfonen aufgehoben wird; 


Denn wer fih nach einen andern Ort begeben will, um 


daſelbſt fich hauflich niederzufafen, muß bon feiner Obrig⸗ 
feit'eine Verſicherung einhohlen, daß er und feine Fas 
milie zu den für die Armen beſtimmten Wohlthaten desje⸗ 
nigen Drtes, den er verläft, fichere Zuflucht werde neh⸗ 
- men. dürfen, wenn er felbft einmahl anderswo in duͤrfti je 
Umftände gerachen follte. Wer in Brabant, ohne eine 


folche Verficherung, in einem fremden Orte Lin Jahr 


and 6 Wochen zubringt, verliehrt fein Armencecht. 


S. Niederl. ef 3. VI, 482. u. ©, 498. 508. 


- 


5 In 
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In Utrecht verſtattet man 52 Wochen, ®. 
Utrecht, Gef. B. S. 758. Ingleichen das von den Stan 


ten diefer Provinz d. 5. Aug. 1777 gegeben ift, d. 20, 
Arttikel. ae 


In Friesland Hort die Berbindlichfelt des Armen⸗ 
‚ rechts mit dem fünften jahre auf, das jemand an eis 
nem anbern Orte zubringt, wenn er eine Gemeinheit vers 
lagen hat. S. Friesl. Gef. 3. I, 21. und das Decret 
vom 5. April 2740. Ohne eine folche Berficherung wird 
an vielen Orten niemand als ein Bürger aufgenommen, und - 
fein Fremder wird lange in den Städten geduldet, dee 
nicht Dar n bat, daß er, wenn er in einer feſtgeſez⸗ 
‚ ten Zeit dürftig werden follte. (in Leiden find es zwey 

Jahr), den Euratoren der Armenkaße nicht läflig wer⸗ 
ben wolle. 


Sn Amflerdam- erteilt man diefe Verſicherun⸗ 
n, wovon wir jet geredet haben, wegen des großen 
- don denen, bie daſelbſt anfommen. 


ng 


Das fünfte Capitel. 


Von der Gleichheit und dem Unterſchiede der Buͤrger. 


§. 65. 


Mair er nenne ich diejenigen freyen leute, die fich 
innerhalb der Grenzen. bes Gebiets der Republik haͤußlich 
niedergelaßen haben. Bon ihnen find dein Nechte und 
Pflichten nad) die Vafallen (clientes) unterfchieven, 
hiernaͤchſt die Ausländer, die in eben biefen Grenzen woh⸗ 
nen, daſelbſt Guͤter beftzzen, und andere Fremde. , 

‚66. 


y 


- 
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| 6 a 
Die Fremden genießen theil das allgemeine Recht, 
theilsdas befondere. Die erftern find folche, die nur das 
Gebiet der Republik durchreijen, oder die fich Im demſel⸗ 
ben, ohne die Abficht, fich da niederzulaßen, verfchiedener - 
"Urfachen wegen eine Zeitlang aufhalten. | 


| Diefer leztern Art von Fremden hat man fehon in 
den Zeiten vor der Nepublif nicht allein ein billiges (jus 
aequum), fondern auch ein promptes Recht verſtat⸗ 
tet, nach der Art der Teurfchen, vomehmlich an folchen 
Dertern, wo eine Handlung von Bedeutung war, Dahlır . 
gehörten die Gerichte, die man für die Fremden zu halten 
pflegte, und die man Baftgedinge nannte. BDian fehe ' . 
das Geſez des Röm. Rönige Wilhelm bey Mieris in 
der Urkundenſammlung 1. 275. die L. L. Middel⸗ 
. burgenfes I, g. u. f. fe Ferner die Formula Officii 
(gewöhnlich inſtructie genannt ) Des Obergerichts 
von Holland im 18! Artif. Es müßen aud) die Holläns 
der den Fremden durchaus eben die Gefaͤlligkelten und Bil 
Ugkeit beweiſen, die fie, da fie die ganze Welt vurchreifen, 
überall erhalten und finden. Zuweilen fehn: fie fich aber 
durch das Rechte der Retorfion gezwungen, der Uns 
billigkeit zu folgen, um billig zu handeln. Das Heim⸗ 
fallerecht (jus albinagii) F), das man wider die Frans 
gofen ausüben mußte, ift durch einen Vertrag beyder Tölfer 
vom 23. Sul. 1773. abgeſchaft. Der Gebrauch, den 
Zehnten Theil der Erbſchaften von Ausländern dem Fiskus 
äusufcblagen, oder an den Schazz der Dynaſten, oder der 
\ 3 2 Städte, 


8) Nach dem jure albinagit fallen alle Guͤter eines Ver⸗ \ 
Rorbenen,i degen Verwandte und natürliche Erben in 


einem fremden Lande wohnen, dem Jistus zu, 


-—. Mn — — 
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Staͤdte, abzugeben, wird ebenfalls durch Verträge auf ; 
gehoben. - 


Unter den Fremden, Die beſondere Rechte haben, zeich⸗ 
nen ſich aber beſonders Die Seſandten von auswärtigen Nas , 
tionen aus, die bier den allgemeinen Namen der Miniſter 
haben. Diefe find nach dem Vblker und einheimifchen Hecht 
:unwerlegbahr. Wer fich an fie, oder an ihre Bedienten . 
und Wagen vergreift, und übel behandelt, wird eben fo, . 
als die Störer ber öffentlichen Ruhe, beftraft. Sie fhehen 
auch nicht unter der Jurisdiction und Gewalt Des 
Staats. Uber die Bürger der Nepublif werden ſtets 
als ihre Bürger angeſehn, als z. B. diejenigen Perfonen, 
welche von.andern Nationen mit den Berrichrungen eines 
Agenten beehrt werden, und die ihnen aufgetragenen Ges 
fdyäfte, die mehr in Gelvangelegenheiten, als öffentlichen, 
‚beftehn ‚ verrichten. Man pflegt fid) hiervon eine aus⸗ 
druͤkliche Verficherung geben zu lagen, wenn fe e angenoms 
min werden. - 


§. 67. 

Vermoͤge der Staatsverfaßung und der Öefezze Gaben 
die Hürger überhaupt ein gleiches Recht. Diefe Gleich 
Beit aller ‚fegze ich in dem Nechte, das fie alle auf Zleiche 
Art durd) die Berträge der Staaten mit andern Bölfern 
erhalten haben, Hiernächft in dem ‚gleichen Schuße der. Ger 
feige, ‚die das gemeine Befte befördern, ferner in ber Ders 
bindlichfeit Ber Bürger, die Laften und Beyſteuern ber kaͤn⸗ 
- der, die ſie bewohnen, auf gleiche Ars zu tragen. 


Die Sorge, Gleichheit im gemeinen teben zu erhals 


... ten, beweiſt fich darin, daß ‘ein Menſch, als Menſth, 


uno ein Bürger, als Bürger, ſeinen gehoͤrigen Werth ers 
kalte, In den Niederlanden werden Oeduhet: und hndes 
re 





J 
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ve Gläfsgüter von Achtung und Ehre begleitet; aber nicht 
bis auf einen fulchen Brad, dag man dadurch Berachtung- . 


und Geringſchaͤzzung ber übrigen, ober Hertſchſucht, en· 


ſtehen ließe. | 
6. 68. . 
Ä Das Mieperländifche Recht erfireft fich.cheils auf 
ben ganzen Staat, und iſt allgemein, theils auf die 
ſaͤmtlichen Bürger einzelner tänder beſonders. Dies : 
leztere, welches zuerft dus Bebingungen, die einzelnen Bürs . 
gern unverbrüchlich verfichert waren, ober aus Lumda⸗ 
mentalgefeszen,, entftanden iſt, wird allen, ohne Aus 
nahme, auf gleiche Art zugeſtanden. Jenes hat feinem 
Urfprung, theils aus den Verträgen mit den auswaͤr⸗ 
eigen Nationen, theils aus dem Buͤndniß det vers 
einigten Provinzen unter fich. Ein Benfplel von 
dem legteen Rechte wird ber 1 äte Artifel eben diefes Buͤnd⸗ 
nißes geben... Bon dem erftern zeugen die mit Spanien 
errichteten Vertraͤge. Als die Spanier anfingen, die in 
‘den Niederlanden wohnenben "Juden von ben Bortheilen, - 
bie aus diefen Berträgen erwachfen, audzufchließen, ſo bes 
fhloßen die Beneralftaaten ven 17 Zul. im Jahre 1657 
ſich ihrer anzunehmen, weil fie die "Juden, die in dem - 
Gebiethe der Nepublif wohnen, durchaus als Buͤrger ber - 
trachten, und Daher auch als teute, Die des Acchte 
ihrer Buͤndniße fähig find. | | 


. 69. 

Daß der Eifer fuͤr die Erhaltung der Gleichheit in 
einem Ariſtokratiſchen und Demokratiſchen Staate noth⸗ 
wendig fen, hat der Verfaßer gezeigt, ber bisher am gloͤk⸗ 
lichſten geheime Vorſchlaͤge bey der Geſezzgebung 
gegeben hat. Indeßen eine völlige Gleichheit des Vermoͤ⸗ 
gens, Anſehns und Rechts iſt etwas ſeitenes, und far 

" J . en, m 
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kaum erhalten werden, ift auch nicht überall gut. In 
Holland blieb eine gewiße Verſchiedenheit des Rechts der 
Privatperfonen, als der Staat republifanifch ward, übrig. 
." Diefe beruft aber auf dem Schuzze unumjidßlicyer Ges 
ſezze, und wird durch die Grenzen eingefchränft, die diefe 
beftinmen. Sie entfpringt größtencheils aus fünf Quel⸗ 
Sen, nemlich aus dem Unterſchiede Des Vaterlandes, 
der Samilien, Aufenthalts und Religionen, auch 
aus dem alten Zuflande gewißer armen Leure, die 
Privatperſonen bejonders verpflichtet find, und gewißer⸗ 
maaßen an ihrem Eigenthume haften, 


$. 70° 
Was zuförberft das Urſprungorecht (jus origi⸗ 
nis) anbelangt, fo haben die Eingebohrnen, oder in ben 
Miederlanden gebohenen Buͤrger, nicht ganz einerley Rechte 
mit denen, bie, ald Fremde, Bürger geworden find. Alle find 
war ven Geſezzen einen völligen Gehorſam ſchuldig, und 
genießen Rechte und DBortheile, die die Bürger mit einan⸗ 
der gemein haben; allein gewiße Vortheile, welche nur we⸗ 
nige genießen fönnen, dergleichen ;. DB. Obrigkeitliche 
amd Ehrenaͤmter find, fünnen nicht Überall diejenigen, 
die ihr Wille, und die, welche das Schiffaal, das ihnen 
Buͤrger zu Vaͤtern gab, zu Bürgern machte, auf gleiche 
Arc erhalten. Die Enrftehung diefes Unterfchiedes ift alt. 
Denn als z. B. die Herrfchaft über Holland und Sees - 
land an Bayern und Burgund fam, fo war beyden 
Völkern daran gelegen, nach und nach zu verhüten , daß 
wicht auswärtige Perfonen, das heißt, folche, vie außer 
‚halb ihres Landes, oder nicht aus ihren Bürgern, geboren 
waͤren, Reichsverweſer und Minifter werden mögen, Da⸗ 
mahls war die Kriegs » und die Neichöverfaßung überhaupt 
in einem gan; andern Zuftand. Bey wenigern Aemtern, 
als nachher erfoberlich warb, befand ſich damahls Dad 
| un 
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und Herrſchaft: bieje ten Eingebohrnen zu entreigen, fchien 
unbillig zu ſeyn. Das Recht des Volks und der Vorneh⸗ 

men ſtuͤzte fi) vorzüglich auf dem Herfommen und ward 
darnach beurtheilt. Man beforgte daher, es moͤgten Fremde, 
des Herkommens unfundige, bie überdies unbegütert, und 


‚nicht. durch das Band der Anverwandſchaft gebunden wär. ° 


" teny entweder des ihnen nicht fo fehr am Herzen lies 
genden Staats fich nicht annehmen, oder mehr auf die Bars 
theife ihrer Fuͤrſten, als des Volks bebache fenn. Des⸗ 
wegen verficherten fich die Staaten, oder die Provinzen, 
vorzüglich im funfzehnten Jahrhundert, daß niemanden, 
als nur Eingebohenen, die Theilnehfmung an der Negie - 
rung übertragen wurde. &. Lieder. Geſezb. Ill, 7. . 
ingleichen das große Privileg. der Maria ven 4. Artif. 
bes Herrn van de Wal Handv. van Dordrecht II, 479. 
Wiewohl, wie Brotius fayt, hernach die Broßen es 
nicht für gut befanden, ſich dDiefes Rechte zu bes 
dienen, ale nur wider Die Nationen, welche ein 
gtleiches Recht gegen die Holländer ausübeen. 
Siehe die Conſtit. Carl des fünften v: 7. May 1555. 
in dem VNiederl. Befezb. III, 26. Auch nachdem die 
Republik frey ift, bleibt ein ‚gewißer Unterfchied, entweder 
. auf immer, oder auf eine gewiße Zeit, aber nicht überall 
auf einerleg Art. Hiervon werden wir im 2. Theile beques 
mer handlen koͤnnen. 


| \. 71. | 
Es giebt noch ein befondres Urſprungsrecht, wel⸗ 
ches nicht durch den Aufenthalt der Aeltern, ſondern durch 
den Stamm und das Blur auf die Kinder gebracht 
wird. Die Rechte des Adels find von den Rechten ber 
übrigen freyen Leute fehe unterfchleden,, bey den Groͤ⸗ 
ningern wenig, etwas mehr bey ven Seiesländern, bey 
den übrigen Voͤlkern iſt der Unterſchied ſehr groß, ausge 
| sommer 
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nommen in Seeland, woſelbſt die Unruhen des buͤrgerli⸗ 
chen Krieges die alten, Rechte des Adels begraben! haben. 
Diefe Berfchiedenbeit des Zuflandes des Adels läßt ſich, 
wie ich glaube, mit Recht aus der verſchiedenen Regierungss 
form ; die vor dem Entſtehn der Republik vorherging, her⸗ 
leiten. | 
In der fogenannten mittleen Zeit gab e& in ben vers . 
einigten Niederlanden, eben fo, als in ganz Teutfihland, 
verſchiedene Ordnungen und Klaßen! von Perſonen. Eini⸗ 
ge waren Edelleute (Freyherren, Barone in ber alten 
Bedeutung des Worts), die eine gewiße Herrſchaft uͤber 
die in ihrem Gebiete wohnenden Menſchen hatten, und 
durch einen eigenen Stand von den uͤbrigen Freyge⸗ 
bohrnen (ingenuis) unterſchiedenwurden. Dieſe Frey⸗ 


gebohrnen, die auf dem Lande lebten, erhielten nachher | 


den Nahmen der Edelleute, von welchen wir jegt reden. 
Es befaßen biefe Freygebohrnen, oder, nach unferer 
heutigen Art zu reden, Edelleute, vormahls Landguͤter, 
die von Steuern frey waren, S. Leuwen Recht 
der Edelen VI, 48. und wurden von den Sreygebohrnen, 
fowol auf dem tante, als in den Städten, durch ihre Les 
bensart, bie theils in Rriegsdienſten, theils in Hof⸗ 
bedienungen, theils auch in Verwaltung des Öbrige 
Peislichen Amtes auf dem fande beftand, unterjchieden. - 
Die Edelleute, von denen ich jegt redete, wurben 
nach dem Grad des Anfehns des militatrifchen Amtes, das 
fie führten, und durch den verfchienenen Grad der Frey—⸗ 
beit, in der fie fich befanden, untereinander unterfchieden. 
Einige von ihnen waren Ritter (equites und vorher 
“milices), andere Schildträger ( Anapen, Edel 
knechte, Wapener, armigeri). Einige waren zum 
beftändigen Dienfte ver Fürften, in deren Gebiete ihre 
‚ Oster lagen, verpflichtet, daher hatten fie den Namen der ‘ 
Dienftmänner (minifleciahum), andere waren nicht, ſo 
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, gebunden, und beſaßen ihre Duͤter entweder als völliges 
Eigenthum, oder als Lehen. —— 


Der alte Abel konnte nur durch Geburth erhalten wer⸗ 
den. Nachher gelangten die Srengebohrnen dazu, wenn fie 
guf den Willen der Kanfer in die Claße ver Edelleute eintra⸗ 
ten. Es iſt noch nicht auf eine Hinlängliche Art erroiefen, 
daß, wie Philipp von Leiden in der Abhandl. vonder 
. Sorge für den Staat, behauptet, die Zürften, die vor, 
mahls in den jezt freyen Niederlanden regierten, Ebelleute 
creirt haͤtten. Das Unternefmen bes Florentius des 5, . 
Grafen von Holland, das man gewönlich. anführt, 
kann mit Necht noch ſtreitig gemacht werven. Daß er Im 
Jahr 1296 von einigen verſchwornen Holländifchen Edel⸗ 
leuten mit zwey und zwanzig Wunden auf eine fhändfiche 
Art umgebracht ward, läft es vermuthen, daß er ihnen 
verhaßt geweſen ſey, nicht, weil er neue Ehelleute creirt 
babe, fondern aus vielen andern Urſachen, inſonderheit 
deswegen, weil er gegen einige ſtreng war, und die Rechte 
des alten Adels, vornehmlich in Seeland, einzufchränfen 
ſuchte, weswegen man glaubte, daß er nach einer unab⸗ 
bängigen Herrfchaft ſtrebte. Denn in dem funfzehnten 
Jahrhunderte fingen bie Grafen von Holland an, zu vers 
bieten, daß die neuen echte, die die Kayfer dem Adel ges 
gen feine Unterthanen gegeben hätten, nicht zu ihrem Nach» 
heil und dem Nachtheiſe der tanbleure (huisluiden), wis - 
ber ihre Einwilligung, gebraucht werden follten. M. f. 
Das von "Johann dem Bayern in der Brafichaft 
Hholland den 27. April 1422 gegebne Edikt :bey 
Mieris IV, 629. In diefem Edifte geſteht der Graf ges 
tade zu, daß die Macht der Kanfer felbft, unadelichen Per⸗ 
forien den Adel zu ercheilen, nicht zu bezweifeln fen. Eben 
daſelbſt lieſet marı ein Beyſpiel Son der Beftätigung 
eines Diplome, durch welches ber Zayfer Sigier 


nd 
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mund einen gewißen Niederlaͤnder in ben Adelſtand er⸗ 
hoben hatte. 
., 92. | 


Wenn auch gleich der alte Unterſchied der ausfchlief 
fenden Rechte, wodurch der Adel vor deni Bürgerftande 
einen Borzug erhielt, und ber in von ihnen gegebenen 
Seugnißen ‚ in dem Rechte, Daß nur Edelleute in 
ihren Sachen richten Eonnten, in befondern ihnen 

eigenen Wertflreiten, die im Etnſte und zum Spas 
Ge vorgenommen wurden, in Beftrafung der ihr 


‚nen gefchebenen Beleidigungen und noch in an 


bern Stüffen mehr fich zeigte, aufgehoben warb, fo 


- bleiben doch auch zu jezzigen Zeiten die adelichen Häufer in 


- großen Anfehrt, und es giebt hier fehe alte. Es fehlt auch 


nicht an Beyfpielen, wo durch die Gnade der Kayſer, oder. 
Könige, der.Adel, ober ein höherer Brad deßelben ertheilt 
worden ift. Die Öffentlichen Rechte des Adels aber, 


als die Theilnehmung an der Megierung, und Erlangung 


der Obrigfeitlichen Aemter und Ehrenftellen, die man dies 
fem Stande überlaßen hat, befinden ſich in der Republik 


‚indem Maaße, als fie in den aufgefcbriebenen und 


nicht geſchriebenen Geſezzen der einzelnen Bundes 
ggenoßen feſtgeſezt find. Man kann fie auch) nicht überall 
auf gleiche Art erhalten, vote unten gezeigt werben wird. 
Hier kann dc) jege nicht unberührt lagen, daß vor 
züglich der Niederlaͤndiſche Adel d:. Bortheile der ſogenann⸗ 
sen Niederlaͤndiſchen Balley 1.) genießt. ‘Da fie Ir u 
| mahls 


) Die Niederl. Balley heift fonft die Balley von Utrecht. 

" Gie’beficht jezt aus 7000. Gulden Zinfen von der vers 
bar ften Commenthurey zu Dieren, ferner aud der Toms 
minthurey z Tiel, Maasland, Xbeenen, Keiden und 
Ratwyk ım Rhein, Schoten, Doesburg, Schelluinen, 
Middelburg und Schoonbofen. 


2 
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mahls zwey Funfzehntheil von dem dem Teutſchen Ritteror⸗ 


den aufgelegten Tribute trug, fo hat dieſer, auch ſchon deswe⸗ 


gen, die Trennung derſelben von feinem Körper und Ein⸗ 


Fünften hart empfunden, und nach dem Frieden zu Muͤn⸗ 


ſter feine Zorerungen erneuert. Die Stände von 
Utrecht haben fich die Oberherrſchaft über viefe Balley 
zugeeignet. Sie enthält zern Commentburen (come 
mendas); welche blos der erhält, der ber Öffentlichen 
Religion zugethan ift, und den Adel feiner väter, 


lichen und mütterlichen Ahnen Durch zwey Edel⸗ 
Icute bezeugen kann. Die Staaten von Utrecht has. 


ben das Recht, den Edelmann, der der Ballen vorgefezt 


it, oder ben Landcommenthuren (commendator 


Provincialis), und feinen Coadjutor, der von eben 


ber Gefellfchaft der adelichen Commenthuren erwaͤhlt iſt, 
zu beſtaͤtigen. S. Matthaͤi von dem Adel, IV, 15. * 


die Anal V, 885. 
. $. 73. 


Der deitte Unterfbied unter den Niederlandi⸗ 


fben Bürgern entſteht aus dem Aufenthalte. Es 


Fonnen nemlic) die Leute, die in Städten wohnen, 


die an der Regierung Theil haben, in einem ges 
tigen eigentlichen Derftande Buͤrger genannt werben. 
Diefe find von den übrigen Einwohnern der für 
' Wieberlande, oder der Provinz, zu der fie gehören, das 
durch unterfchieden, daß aus Ihnen Rathsherren und 
germeifter erwählt werben, die nicht allein die Angelegen⸗ 
keiten der Stadt, worinn fie wohnen, beforgen, ſondern 
auch auf das zu fehn haben, was bie ganze Republif ans 
eht. Unter diefen befinden fich theils Edelleute, nicht im 
ri fern fie vom Adel, fondern, well fic Bürger ſind, außer 


dieſem Patricier, die von fehe anfehnlichen Vorfahren 
abſtammen, wie durch bewiefene Geſchillichkeit in * 


[72 


‘ 


. 
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und Friedens angelegenheiten und Verdienſte um das Bars 
terland ſich beruͤhmt gemacht, und das Gluͤk gehabt has 
ben, Staatsgeſchaͤfte zu verwalten. Nicht wenige dieſer 
Patriciſchen Familien haben ihren Urfprung von den Edels 
leuten, die fich vormahls in die Städte begaben, um zur 
Hegierung fommen zu Fonnen, und bie, nachbem fie das 
felhft ſich verheuerathet haben, Durch den Dre ihres Aufents 
balts, imgleichen durch ihre kebensart von den Exelleuten, 
bie auf dem Sande geblieben find, unrerfchieden wurden, 
und das. Bürgerrecht nebft dem Vorzug ihres Stammes 
anf die fpäteften Enkel fortgepflanzt haben. 


Uebrigens findet man bey den Eimvohnern der Vie⸗ 
derlande in den mitzlern Zeiten eben das, was man 
ben den Teutfchen bemerkt, daß man erſtlich mır Srenges 
bohme, von denen man wuſte, daß fie durchaus freye 

enfchen waren, als Bürger.aufnapm, daß es hernach 


zur Gewohnheit geworben fen, daß auch.teute, die dienſt⸗ 


b 0} 


bar gervefen waren, in bie Zahl der Bürger aufgenommen 
wurden, wenn fie theild frengegeben, waren, ober. ihre 

erren fich bes Rechts auf fie Öffentlich begeben hatten. 
©. van Loon al. regeer. voyfe III, 267. IV, 45 u. f. f. 
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Der vierte aus: ben Rechter entſtehende Unterfchieb, 
iſt der durch die Derfchiedenheit der Religion veran, 
fafite, und er iſt von großer Wichtigkeit. ir werben 
aber unten bavon reden, 

Zum fünften müßen wir ber Berfchiedenheit bed Zus 
flandes Der ganz freyen Leute, und derer, die zu ges 
zpifen Herrendienſten verbunden find, und eine eins 
geſchraͤnktere Sreybeit genießen, Erwähnung thun. 


Bey 


! 
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Bey ben Lliederländern fand ehemals eben die 
Leibeigenſchaft flatt, die bey den Teutſchen uͤblich 
war. Sn Holland, wo fie aud) üblich war, war vom 
ihr das ſogenannte Recht Der erſten Nacht (jus prinrä 
noctis), außer andern, eine Folge, welches aud) in vielen 
Europälfchen tändern vor Zeiten ftarchaft war, ein heßli⸗ 
cher und ungefitteter Gebrauch, es müßte denn biefer DI 
me nur ein gewißes fie die Erlaubniß, die Ehe voll 
ziehen zu Dürfen, an die Eigenthumsherren gegebenes - 
Geld bedeuten. Es iſt diefe Sclaverey, Di? von ber Roͤ⸗ 
miſchen und Indiſchen ſehr unterſchieden iſt, mit ihren 
Folgen nach und nad), und ſchon lange vor der Gruͤnduug 
der Republik der Niederlande faft in ihrem Yanyen 
Gebiete abgefchaft worden. Doch tft noch etwas davon 
in der Provinz Oberyßel und Geldern übrig, wo ber 
Zuftand der fogenannten Leibeigenen (boorige luiden) 
verfihieden ift, eben fo wie er in dem benachbarten Weſt⸗ 
phalen nicht ein und ebenberfelbe ift. > 


Es ift eine gewoͤhnliche Meynung, daß die aus J | 
dien nach Holland gebrachten Sclaven, durd) ihren 
dortigen Aufenthalt frey würden. Dieſe Meynang bat 
wie ich ſtets Dafür gehalten Habe, nicht ſowohl das Anfehh 
ber Natur der Freyheit der Republik, als vielmehr 
Das Anfehn verfchiedener Rechtslehrer, und vielleicht 
einiger alten Urthel, melches alles Fein Geſez macht, für 
fich. Das Eigenthumsrecht widerſpricht dieſem. Da 
die Geſezze des Staats einem jeden Eigenthuͤmer dieſes 
gegen ſeine Sclaven in Indien verſichern, ſo wird es nicht 
geaͤndert, bis durch neue Geſezze eben dieſen Herren dies 
Recht in den Laͤndern der Republik in Europa genommen, 
oder ihnen eine jede Lieberjchiffung der Sclaven unterjagt 
wird. Alles Bedenken hierben haben die Generalſtaaten 
durch ein Dekret vom 2 3ften May des Jahrs 1776. aufs 

| Ä gehoben, 
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, vermöge welches flüchei ‚ der zu iBen 
em nach den — von ben v⸗ 
een gebrachte Sclaven, keineswegs dadurch für 
freygelaßen erklaͤrt ſeyn, ſondern innerhalb ſechs, 
oder, wenn die Obrigkeit die Zeit verlaͤngert, in⸗ 
werhalb zwoͤlf Monathe in Die Colonie zuruͤkge⸗ 
ſchikt werden follen. | 


or 


Das fehlte Capitel, 


Von den Gütern der Bürger: zuerſt von ber Freyheit. 








4. 75. 


We huͤlft es, ein Miederlaͤndiſcher Bürger zu fenn 7 
Iſt es eine Frucht der Weisheit der Geſezze und oͤffent⸗ 
lichen Einrichtungen, die die etwas fparfam ercheilten Ga⸗ 
ben der Natur auf eine reichliche Art erfejzen, dag, wenn 
irgend einem Volke das Vaterland füg iſt, es in den Aus 
gen ber Niederlaͤnder einen ganz befondern Reiz kat? Um 
biervon urcheilen zu können, wird es nöthig ſeyn, daß 
wir dad Gute, das bies Volk durch Gefejze und Einrich⸗ 
tungen, bie feiner febensart angemeßen find, erfält, nach 
gewißen Abfchnitten abhanden. Bo ich aber nicht irre, fo 
fr fie folgendes Freyheit; Schuz, um ungeſtoͤrt le⸗ 

zu koͤnnen, welches man gewoͤhnlich Sicher⸗ 
beit nennt; Beförderung der Vervollkommnung 
‚ des Derflandes und Aerzens; Huͤlfomittel zu einem 
bequemen Leben, Unterhalt und Vermögen. Don 
dieſen Quellen des alüflichen tebens der Buͤrger werde Ich 
um in einzelnen Abſchnitten veden. 


* 76. 
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7b. 2 - 
Die Freyheit ift, um hiervon zuerft zu reden 
die Politicbe theils die, weiche die Philoſophen ar 
empfehlen, nemlich die Bermeidung oͤffentlich de 
Borurtheile, die die Gemuͤther ſclaviſch feßeln, und bins 
dern, das, was ihren gut und ſchaͤdlich iſt, zu erfennen, 
und ihr befteß zu beforgen. Die politifche Steybeit 
wird mit Recht in die Öffensliche Freyheit des Volke, 
und in die, von ber wir hier reden, in tie befondere Der 
einzelnen Bürger eingetheilt. ‘Die leztere kann zwar 
obne jene ſtatt finden, aber fie ift alsdenn nicht gleich groß, . 
ficher und Dauerhaft. Die öffentliche Freyheit befefligt die 
befondere, und macht fie, weil man von ihrer Dauer übers 
zeugt iſt, angenehm, Ä 


Die natürliche Freyheit iſt Die Macht, ohne: 


Kraͤnkung anderer, zu leben, wie man will. Don . ' 


ihrem Werthe haben die Menfchen und Bölker zu allen 
Zeiten verſchiedentlich geurtheilt, und urchellen noch jest fo. 
Man pflegt hierbey ſich oft und fehr zu Iren, doch nit 
gends auf eine fchäblichere Art, als in freyen Staaten. 
Der rechte Begrif von ber Freyheit, befeftige eine Repu⸗ 
blik, wenn er den Bürgern recht eingeprägr iſt; der falfche 
Begrif Hiervon wirft fie über den Haufen. | 


Es Hat etwas auf ſich, in einem Staate thun zu 
Eonnen, was man will. Diefen Reiz hat, da er aus einem 
angebohrnen Hang zur Frenheit flieft, die Bürger vieler 
Staaten dahin gebracht, daß fie lieber vieler Güter haben 
entbehren, als fich duch viele Geſezze wollen binden laßen. 
Jemehr der Berftand der Bürger ſich aufflärt, und eins 
fiebe, worinn ein angenehmes und in der That gluͤkli⸗ 
ches teben beſteht, deſto gewißer iſt e&, dag ihnen Ein 
ſchraͤnkungen und Geſezze weniger unangenehm re. 
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Denn da. ft oft die wenig Stärfeligteis , wo bie gröfte | 
Freyheit iſt. 


.77. 

Die. Privatfreyheit der Niederlaͤnbder beſteht in der 
natuͤrlichen Freyheit, die durch nichts, als durch das gemeine 
Beſte, und zwar in fo fern daßelbe durch Geſezze beſtimmt 
it, eingeſchtaͤnkt wird. Nicht weniges, was an andern 
Oertern verſtattet wird, iſt hier verbothen. Weil aber 
die hieſigen vielen und ſtrengen Geſezze nicht durch die 
Willkuͤhr einzelner Perſonen, fonbern burch den Nuzzen 
derer, die ihnen gehorfam find, beftunint werben, fo ſagt 
‘niemand, daß ihm durch hie Geſezze weder weniger Frey⸗ 
beit, noch mehr Gluͤk, als vor dreyhundert Jahren Die 
Dorfohren gehabt haben, zuwachſe. Die Staaten führen 
in der Vorrede zu ihren Edikten die Urſachen auf eine nady - 
druksvolle Art an, wodurch fie bewogen wären, neue fefts 
zuſezzen, oder in Bergeffenheit aerarhene wieder herzuſtel⸗ 
fen. Lichts, mag Seneka fagen, fcheine ihm kaͤl⸗ 
ter zu feyn, als ein Befes mit einer Vorrede. Jenes: 
Beflebl, wir wollen geborchen, ſcheint mehr einer 
militairiſchen, als bürgerlichen Herrfchaft nuͤzzlich zu ſeyn. 
Mie gehorchen die Menſchen bereitwilliger und thaͤtiger, aͤls 
wenn fie ſehen, daß fie durch Gehorſam des Gefezzes nicht . 
dem Willen eines andern verpflichtet werden, ‚fondern ihr 
efgıles Beſtes beforgen, Der Werch der iederlänpifihen 
Freyheit beſteht daher In ber Annehmlichkeit des febens, 
welche aus ber feften Zuverficht.entfteht, daß ſowohl von 
. Seiten der Magiftratsperfonen ‚ oder von denen, die die 
Republik regieren, ber Freyheit feines Buͤrgers Fe ßeln an⸗ 
gelegt werden, als auch, daß die Niedrigen im Staate 
gegen bie Mächtigern einen fichern en in den Geſezzen 
\ und der Obrigkeit finden. | 
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| . 78. 
Die Lebe zu den Geſezzen und dem Vaterlande wird 
durch die Art, wie die Geſezze gegeben werben, behoͤrdert. 
Durch ein jedes Geſez wird ein kleiner Theil der Freyheit 
eingeſchraͤnkt, deren Verluſt die Menſchen ſchwer empfin⸗ 
den. Deswegen bringe man in Holland nicht eher ein 
‚neued Geſez auf, ehe man die Sache mit den Collegien, 
von denen man glaubt, daß fie die Sache mit Einfiche 
verftehn, beurcheilt, oder wenigftens von Männern aus 
bein Senat der Staaten unterfüchen läßt, bie zu der Des 
treibung ſolcher Gefchäfte auserfehn find, damit fie bie 
Sache an das ganze Collegium der Staaten gelangen 
laßen mögen. Ehe aber diefe auserfohrnen Männer et 
was feftfeszen, pflegen fie die Meynungen derer zu erfor 
ſchen, denen das Geſez nachtheilig werden Fönnte, wenn 
es nicht recht erwogen waͤre. Hierdurch erhäle man das, . 
baß der Bortheil und Schaden auf benden Seiten genau 
egen einander gehalten, und mit wenig Gefahr, einen Jer⸗ 
m zu begehn, etwas verordnet wird, was lange überall 
nügzen muß. Deswegen hebt man auch durch Gefesze 
nicht alle übelen Gewohnheiten auf (z. B. wenn man Ders 
ordriungen din Anfehung des Aufwandes, ber Speifen 
und Kleidung machte), damit man nicht der Freyheit 
etwas nähme, und bem gegenwärtigen Uebel durch ein 
groͤßres abhuͤffe. In Staaten, als die Bereinigten find, 
wird gemohnfich auf eine ruhige Arc etwas durchgefest, 
was bin und wieder mic Gewalt nicht ausgeführt werden. 
tann ($. 41). | 
Ä % 79. Ä 
Das Vornehmſte ben ber bürgerlichen Freyheit ift, 
frey denken und reden zu fonnen. Die Freyheit zu den⸗ 
Een, und feine Gedanken frey zu fagen, iſt in der Republik, 
von der Art, als die Natur der bürgerlichen Geſell⸗ 
Ss ſchaft 
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ſchaft es erlaubt, das heiſt, welche weder fuͤr die Buͤr⸗ 
ger, noch Auslaͤnder beleidigend iſt, noch die Pflichten des 
Pürgers- gegen den Stagt, die durch Geſezze beſtimmt 
find, gu Boden wirft. Daßer wird die ausſchweifende 
Steyheit, Pasquille und aufwiegleriſche Schriften ausgehn 
zu lagen, unterbrüft. M. ſ. das Gef. v. Hol. d. 9 Dee. 
1702. dad Defret der Staaten v. Holland v. 12 Octobr. 

des Jahrs 1748. B 


Der Religlonsdruk, der aus der ſogenannten Herr⸗ 
ſchaft über Die Gewißen entftehe, iſt auch noch jezt 
aus dem Gebiete der Republik verbannt, nachdem die Bow 
fahren mit Gefahr und Blut ihn von ſich abgewälze 
haben, ‚Wie groß auch inbeßen bie Nachficht in der Frey⸗ 
Heit zu denfen ſeyn mag, fo geht fie doch nicht fo weir, daß 
man dem Muthwillen, ber alle Macht und Nuszen ver 
Religion und die guten- Sitten verlacht, bie Zügel follte 
fchleßen lagen. Diefen Muchwillen fann man faum auf 
eine beftimmte Art einfchränfen. Daher iſt es ſchwer, 
"pie Strafen ihn zuräfzubalten, ohne zugleich durd) Ges 
fegze, die nicht beftimmt genug ein folches Vergehn anges 
ben, die Freyheit zugleich zu untergraben, indem man in ver 
beiten ‚Abficht dem Muthwillen Einhalt zu chun ſucht. 
Doch fehlt es nicht an Gegenmitteln, die ohne Gewalt 
und Drohungen angewendet werben, und wodurch das 
Uebel, das daraus entflehet, abgewenbet wird. ‘Die 
Scham Ift an ver Stelle des Geſezzes. Ic) verflehe dar⸗ 
‚unter die Furcht, denen zu mißfallen, beten Lircheile mig 
Hecht die öffentlichen Meynungen von dem, was man für 
anftändig und unanftändig Hält, bilden. Das Gewicht 
dieſes Anſehns ift eine ſtrenge Beurtheilung der thörichten 
Meynungen, die, wann fie vertheidigt werben, ſich aus⸗ 
Breiten, und, folgt Berachtung Ihnen nach, in Vergeßen⸗ 
heit gerathen. 


4 80. 
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Die natärliche Freyheit, fich und feine Perfon ans 
dern verbindlich zu machen, wird Durch die Geſezze niche 
eingefchränft, außer, wenn der öffentliche Muzzen eine Art 
dieſer Einfchränfung nothwendig zu verlangen fiheint. 
Dieſer Nuzzen befteht vorzüglich In der Erhaltung der Eins 
tracht in den Familien, des Handeld und der Freundfchaft 
mic auswärtigen Nationen. u 

Was das erſtere anberrift, fo zlelen z. B. die Gefeze . 
auf die Erhaltung der Pindlichen Pflichten gen Die 
eltern, die die Berlobungen unmuͤndiger Kinder, die 
ohne die Bewilligung ber Aeltern, oder anderer Anver⸗ 
wandten, wenn bie erftern ſchon todt find, vorgenommen 
find, umiloßen. Dies geht fo weit, daß Mannsperfonen 
in Holland unter 25 jahren, und Frauenzimmertunter 
20, die Aeltern nich? gerichtlich belangen koͤnnen, die Urſachen 
ihrer Weigerung zum ehelichen —2 anzugeben, auch 
wenn ſie ſie um denſelben zur gehoͤrigen Zeit erſucht haben. 
In vielen andern Europaͤiſchen Laͤndern wird dies anders 





Der Handel, Hat das Geſez, das den Sten April im 
Jahr 1689 von ven Beneralftaaten gegeben (S. Nie⸗ 
Verl. Bef. 3. IV, 209) und den 18 Mär; 1700, den 2 
Febr. 1701, ben 18 Jul. 1707, den 8 May 1750, und 
den 2 Mer; 1759 erneuert ward, nothwendig gemacht, 
nemlich, daß: Fein Eingebobrner bey Ausländern zur See 
Reiegsdienfte thun, oder ihnen bey Ihrem Seehandel oder 
Fiſcherey dienen dürfe, wenn es die Generalſtaaten, over 
‚ber von biefem Eollegio, der die Oberaufficht über das 
Seeweſen har, in deßen Dijtrifte er wohnt, nicht bewilligt 
Haben. . ‘Durch dies Geſez werden auch Akkorde, die zum. 
Dienſte der Ausländer vor dieſem Geſezze gemacht find, 
. aufgehoben, und bie, welche bamals auf dem Meere fich 
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in dem Dienſte fremder Mationen befanden, werden be⸗ 


fehligt, innerhalb zweyer Monathe zuruͤkzukehren, indem 
ihnen eine koͤrperliche Strafe im gegenſeitigen Falle be ' 


ſtimmt, ober eine ewige Landesverweiſung und die Ver⸗ 


ſagung her Beyſteuer aus den Armencaßen ihren Welbern 
und Kindern angebrohet wird. ‘Den Werbern und Mäfes 
lern wird für jeden Mann, den fie wider dieſe Verord⸗ 
nung Dingen, eine Strafe von 300 Gulden feftgefest, und - 
eine Strafe beſtimmt, vie nach, PBefchaffenheit des Vers. 
gehend eingerichtet werden fol. Das Seſez, das die Ge⸗ 
neralftanten ben 2 4ſten Sept. im Jahr ı 732. ben der Ger . 
legenheit der Errichtung neuer Befellfcbaften des Ins 
difchen Handels unter auswärtigen Nationen feit . 
dem Jahr 1753, gegeben haben, verbietet auch den 
"Einwohnern der Repubfif, ihnen beyzuftehn und an ihrem 
Unternehmen Theil zu nehmen. 


Damit enblich nicht die Ruhe und das gute Verneh⸗ 
men mit fremden Bölfern geftört werde, fo üt es den -Eins 
wohnern nicht erkaubt, von irgend einem Friegführenben 
Volke fi) Raperbriefe ertheilen zu laßen. Man f. dag 
Edikt ver Gener. Staat. vom a6ften Jul. des Zahrs 1627, 
den 26ſten April 1659, den 10ten December 1667. 


G. 81. _ 

Niemand wird in der Repubfit tiber Willen zum - 
Dienft auf dem fande, oder zur See gezwungen. Wer 
ſich zu demfelben anheifchig gemacht bat, kann gewiß. ſeyn, 
daß, wenn Die Zeit feines Vertrags verfloßen ift,er feinen Ab⸗ 
ſchied ohne Schwierigkeit befonmnen werde. Der Nothwen⸗ 
Digfeit mußte es zugefchrieben werden, daß im Jahr 1747. 
von einem jeden aus den tändern der Republik abfahrenden 
Schiffe, ausgenommer die Schiffe, die zur Fiſcherey, oder 
ber Geſellſchaft der benden Indien gehorten,. ‚ver —* 
nn 
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Mann zum Gebrauch der Kriegsſchiffe ausgehoben ward, 
oder mit 40 Gulden bezahlt werden mußte. S. d. Edikt 
d. Gener. Staat. vom 12. Jun. u. 6. Octobr. 1747. So 
ward auch befohlen, daß, vermoͤge eines den 27. Mär; 
1759. gegebenen Geſezzes, die zur Brönländifchen Fi⸗ 
ſcherey auslaufenden Schiffe den zehnten Mann, oder 
für ion 12 Gulden, und die übrigen Schiffe, die nicht na» 
mentlich Davon ausgenommen wären, ben fünften, oder. 
12 Gulden zur Ausruͤſtung der fünf und zwanzig Kriege 

ſchiffe abgeben follten, ’ 


So wie es einem jeben frey fleht, dem Vaterlande 
nicht Kriegsdienfte zu leiften, fo follen die, die feinen Sein» 
den wider daßelbe dienen, mit den Tode beflraft werden. 
S. d. Geſez der Gener. Staat. v. 23. Jul. d. Jahrs 1674. 
und d. 4. April 1676, in dem Niederl. Bei. 3. ill, 
S. 138. u.f 0000. 


Auslaͤndern ſteht es nicht frey, im Gebiete der Repu⸗ 
blik, ohne dazu erhaltene Erlaubniß, Soldaten werben 
zu fönnen, In Holland muͤßen die Staaten erſt Dazu ihre 
Einwilligung ertheilen. M. ſ. das Gefez vom 16. Marz 
d. Jahre 1656. in dem Niederl. Befezb. II, ı go. Die 
Geſezze der Generalſtaaten ebendaſ. S. e91 Aaıd 306. 

ar Pa 

Der Grund der Freyheit ift, wie Cicero in ber Rede 
für den Balbus im 13. Cap. fagt : Daß ein jeder nach 
Gefallen, fein Recht gebrauchen und ungebrauche 
lagen fonne. Hierinn gehn die Holländer von ven Eng 
ländern ab. In Holland iſt niemand gezwungen, wider 
Willen da zu bleiben. 

Das Recht, von denen, Die dad Land verlaßen, 


einen Theil Ihres Vermoͤgens gu fodern, der gewöhnlich ın 
Ä | : dem 
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dem Zehnten beſteht (holl. het recht van Ißue, Liyes’ 
togt⸗Geld), ſtuͤzt ſich nicht ſowohl auf ein allgemeines 
Geſez, als auf die beſondern Verordnungen und Privile⸗ 
gien der Herrſchaften und Staͤdte, oder auf eine Verjaͤh⸗ 
rung uͤber Menſchen Gedenken. 


Die Eimrichtung, betreffend die leute, bie den Abs 
gaben und Einfünften durch ihre Entfernung Abbrud) 
hun, hat man vormahls durch eine Arc von Retor⸗ 
Sionerecht weit ausgedehnt. S. zum Beyſp. Das Nie⸗ 

derl. Beh 3. 1V, ©. 1195. das Ur. Gef. 2. 1, 
S. 475. u. f. f. Da man aber heut zu Tage einfieht, dag 
Die Folgen diefes Nechts wenig ergiebig find, fo fährt man 
jest fort, durch Verträge es nach und nach aufzugeben. 
Denn man hält es für nicht fo Heilfam für den Staat, bie 
Wegzgiehenden zu beftrafen, al& die Lirfüchen des Wegzie⸗ 
hens zu verhindern. | " 

4. 83. 7 

So wie das Ausziehn freufteht, fü wird niemand 
Landes verwieſen, er waͤre denn von Nechtöwegen dazu vers 
urtheilt. Auch jezt wird niemand-in ven Schiffen aufge» 
nommen, wenn eltern, oder Vormuͤnder, feute, die 
zu nichts gebraucht werden fünnen, wider ihren Willen 
nad) "Indien fchicfen wollen. Doch pflegen diejenigen 
Städte von Holland, die Antheil an der Negierung haben, 
ſich der Gewalt zu bebienen, daß fie Bürger, wovon fie 
fehen, daß fie der öffentlichen Ruhe nachtheilig find, vie 
Stadt zu verlaßen nöthigen, wenn gleich die Sache nicht 
gerichtlich erfanne iſt; doc) laßen fie ihnen die Freyheit, 
fich deswegen ben den Staaten von Holland zu beſchwe⸗ 
zen, benen der Magiftrat der Stadt von diefer Ausftoßung 
Rechenſchaft ablegenmuß. &. Brotius Apol. C. 12. fern. 
das Der, der Staat. von Holland v. 19. Jun. 1884, 

d. 12. 
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b. 12. 17. 20. 26. April 1585, d. 17. Sept, 1586, : 
24. Jun. 1598, 17. Jul. 1613, 1. Hug. 1680, 24. Märg 


14. Sept: u. 4. Hug. 1717, 12. Octobt. 1768. 


§. 84. 


In Anfehung der Freyheit, Contrakte zu machen, 
und über den Beſizz und Eigenthum der Büter zu 
difponiren, die Die Natur einem jeden eingeräumt hat, 
beſtimmen die hofländifchen Geſezze weiter nichte, als 
‚Das, was das allgemeine Wohl zu fodern ſcheint. 
Die Urfachen hiervon find, 1) die Sorge für den Fisfus, - 
2) die Nothwendigkeit, dahin zu fehn, daß eine Ducchaus 
uneingefchränfte Freyheit zu handeln, nicht die Stuͤzzen 
ber blühenden Handlung untergrabe ( Man fehe z. B. das 
Geſez der Bener. Staat. vom 31 Yan. im Jahr 1776, 
Berreffend bie verbotene Ausfuhr der zum ‘Derfertigen der _ 
ſcharfen Getraͤnke nothwendigen Inſtrumente), daß 
3) bie Buͤrger nicht hintergangen werden, und ſich in 

- einen unhellbaren und dem Ganzen’ nachtHeiligen Verluſt 
ſtuͤrzen. S. z. B. d; Niederl. Geſ. B. II, 2364. 
und III, 1526. Hierzu kommt 4) die ſeltne Ausuͤbung ber 
hoͤchſten Macht. Die Grenzen derſelben beſtimmt der 
Eifer zur Freyheit, der durch die Sorge fuͤr das allgemeine 
Wohl gemaͤßigt wird, und macht es, daß ſie nur in ſo fern 
ausgeuͤbt werden kann, wenn die Fundamentalgeſezze 
nicht gekraͤnkt werden, imgleichen, wenn ein merklicher 
und anſehnlicher Nuzzen bes Staats dadurch befoͤrdert 
wird, ber burch fein anderes Mittel erreiche werden kann, 
auch wenn ber dabey erhalten wird, dem, wider Willen, 
das Seinige genommen wird, Das allgemeine Wohl ift 
aber das, das allen Bürgern, alfo auch den, der einen. 
ſolchen Schaden leiden muß, zum Vortheil gereicht. 


Ks 
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s. 38. | 


Privilegien, wodurch bie —— der | 


Was 
übrigen Die eingefchränft wird, anbetrift, fo will ich 


. bier num kürzlich anführen, daß viele Davon älter, und auch 
neuer, als die Nepublitanifche Berfagung, find, und duch 


‚ bie Fundamentalgeſezze ihre Feſtigkeit erhalten, daher fie 
auch feft und unumftögli find. ‘Die, welche das Ruder 
des Staats füßeen, pflegen aber in Anfehung der neuen 
gu ertheilenden ‘Privilegien fparfam und vorfichtig zu feyn. 
- Vorfichtig, damit dieſe Privilegien nicht irgend jemandes 


Rechten nachteilig werden (welches vormahls die Grafen 


von Holland nicht zu: geftatten, verfprochen haben. ©. 
d. Tliederl, Gef. >. IL ©. 658. ), harfam, damit 


nicht daß, was Dim einen, oder wenigen, möglich iſt, vie 


len fehabe, oder durch den hinzukommenden Gewinſt vieler, 


mehr Nachtheil, als billig iff, verurfacht werde. Des⸗ . 


"wegen pflegen Privilegien, z B. ſolche, die ein Mono⸗ 
polium betreffen, und billig, ingleichen allgemein nüglich 
find, auf einem fefigefezten Tag ausgetheilc zu werben. 





Das fiebente Capitel. 
Bon der -Sicherheit der Bürger, 


.$ 36. 
Wu man fren Ieben, fo muß man ruhig Ieben. 


j ei teben,, das feine Ruhe fen, woman nichts hat, als 


was ein jeber, ber mächtiger ift, nicht nehmen mag, vers 
bient dies wohl das Leben eines Buͤrgers zu heißen? Die 
- Außerliche Rube des Lebens, bie man gewöhnlich 

Sicherheit nennt, nenne “ den Zuſtand des Men⸗ 
| en, 
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üben, wo er vor Belefdigungen ficher iſt. Der 
iſt ficher, der auf keine wahrfcheinliche Art Beleidigungen 
befürchten darf, oder don denen frey iſt die, wenn er ſie 
nicht vermeiden fonnte, auf eine ſchwere Art, oder gar 
nicht, gut zu machen find. | 

Die Sicherheit kann das ganze Volk, auch einzel 
ne Bürger, woraus es beſteht, betreffen. Jene beſteht 
in dem Schuzze wider Gefahren, die dem Sande, oder ben 
Rechten des Staats, oder ber Megierungsform; von auss 
wärtigen, ober von Bürgern, zugefügt werben. . Die 
Nude einzelner Bürger beftehr in dem Schusze vor Belei⸗ 
digungen, welcher durch Fundamentalgeſezze und Einrichs 
tungen folcher Perfonen, denen die Verwaltung des Staats 
übertragen Hit, erhalten wird, 


£ 6. 87: 
Die Sicherheit des ganzen Volks der Republik 
Holland ftäzt fich auf Geſezze, die der Reglerungsforni 
ihre Geftalt geben; auf dem Kriegsweſen zu fande und zur 
See (von dem wir im 3. Theile reden werden) ; auf Buͤnd⸗ 
diffes auf den genieinſchaftlichen Nuzzen der Europäifchen 
- Mächte bey ver Erhaltung der Republik; enblidy auf der - 
Weisheit derer in de: Beforgung der ausländifchen Affai 
gen, die am Ruder des Staats fizzen. | 


Das Vertrauen der einzelnen Bürger dieſes Staats, 
daß ihnen von der hoͤchſten Obrigkeit Feine Beleidigungen 
gugefügt werden werden, entfpringt aus den gJundamen⸗ 
talgeſezzen, aus der erkannten und eingefehenen Verbind⸗ 
- fichkeit der Väter des Vaterlandes, und ihrem gemein? 
ſchaftlichen Vortheile, nicht zuzulaßen, daß ärgenb jeman⸗ 
dem Unrecht geſchehe. 


Wider 
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Wblder bie, Die ımter den Geſezen ſtehn, kommen 
einem jeden Buͤrger Geſezze, Richterſtuͤhle, und die Wach⸗ 
ſamkeit der obrigkeitlichen Perſonen zur Huͤlfe. 

De . $. 88. | | | 
Buͤͤgerliche Befesze, um von ihnen zuerft'zu re⸗ 
den, deren Anbegrif das bürgerliche Rechte heilt, has - 
ben die Einwohner der Niederlande nie gemeinſchaftlich ges: 
habt, noch haben fie fie jezt. Es war fihon vor dem Ans 
fange der Republik in den Provinzen der Bundesgenoßen 
eine große Verſchiedenheit des Bürgerlichen und Staats 
rechts, deswegen hat fie auch bleiben müßen, als die Res 
publik Hefeftigt wurde. Ueberhaupt kann man fagen, Daß, 


außer dem natürlichen Rechte, welches man mit dem. 


Rechtsgelehrten Ulpian mit Recht ein allgemeinesneunen 
kann, die hiefigen Rechte thells gleichfam in befondern ‘Pros 
vinzen eingebobene , theils hinzugekommne find. 


Wuie dies gefchehn fen, will ich kurz fagen, damit man.redye 


einſehn möge, was für ein echt hier jezt gebraucht werde. 


§. 89. Ä 

Vormahls, wenigftens im achten Jahrhunderte, 
waren hier die Frieſiſchen, Sränkifchen und Sächfis 
feben Rechte. Allein wenig ward nad) den Geſezzen, 
Das mehrefte nach) dem Herkommen entfchleven. reife 
- übten das Necht aus, und brachten die Nechte der Vor⸗ 
fohren, die fie durch Erfahrung Fennen gelernt hatten, 
gleichfals durch Erfahrung den jüngern bey. Je einförmis 
ger die tebensart eines Volkes ift, je eifriger häft es auf 
das alte Herfommen. in jedes Alter erwies damahls 
ben Alten diejenige Ehre, die es fich dereinſtens von dem 


Nachkommeh erwieſen zu fehn mwünfchtee Sobald aber 


ein wenig ausgebildetes Volk feine tebensart ändert, und 
ſich mit neuen Sefchäften, infenderheit mit ſolchen, ders 
0 gleichen 


* 
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gleichen der Eifer zur Handlung unzaͤhlig viele erzeugt, 
abgiebt , fo gewöhnt es fich nad) und nach die blinde Ver⸗ 


. ehrung der Einrichtungen der Vorfahren ab, es fieht es 
‚ein, daß es neue Geſezze noͤthig habe, es ſucht fie auf, ew 


findet fie, oder nimmt fie an, weun fie andere erfunden 
haben. | | 
Dadurch entitand im 13. Jahrhunderte in ben 
Miederlanden gleichfain eine neue Epoche in Anfehung 
der Geſezze. Damahls vermehrte fich Die Zahl der Staͤd⸗ 
te, und ein großer Theil von den Einwohnern legte fich 
auf andre Gefchäfte, als worauf die Landleute ihren Fleiß 
richteten. Um nur durch ein Denfpiel die Sache deutlich 
zu machen, fo entftand durch die Befellfchaften von - 
Handwerksleuten und Raufleuten (Bildens), wor 


aus die Einwohner der Staͤdte beſtanden, bie fi) feſtſezz⸗ 


ten und vermehrten, die Nothwendigkeit, neue Geſezze zu 
machen. Es hatten aber einzelne Buͤrgerliche Geſellſchaf⸗ 
ten, bie ſich in einerley Mauren befanden, die Geſtalt eis 
ner Art von Kleinen Republif, die unbefümmert vor deu 
übrigen Theilen, mit denen fie einen Körper ausmachten, 
bie Geſezze annahm, die ihr die vortheilhafteften zu ſeyn 
fihienen. Sie wurben Staturen genannt, weil fie von 
den Fuͤrſten nicht aufgezwungen, fondern denen, die fie 
verlangten, und dies Necht, das fie zu haben wünfchten, 
fich auserſahen, ertheilt wurden. M. ſ. Mieris U, 
48. Einen Theil folcher Geſezze nahm oft eine Stadt 
von ber andern an; einen andern, ben man von bem ab 
ten Herfommen ber benbehalten hatte, beftätigre man von 
neuen, als z. B. bie Folgen des Rechts der Büterger 
meinfchaft unter Ehelenten, fiheinen nicht erſt in den 
Staͤdten aufgefommen zu feyn, fondern auf die Dienfthen, 
die ſich daſelbſt von alten Zeiten her binbegeben Hatten, umd 
vielleicht feit. dem 9. Jahrhunderte fich fortgepflange zu 

Zu j haben. 


94 
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haben, Man fieht hieraus, wie in verſchiedenen tänbern 
dergleichen Geſezie von einander abgehn und uͤbereinſtim⸗ 
‚men koͤnnen. Die fanbeinwohner aber, die freyen Leute, 
Edellente und andere, auch zum Frohndienſt verpflichtete, 

breu fort, nad) der alten Weiſe und der Beſchaffenheit 

tee Guͤter, bie fie eigenthümlic) befaßen, oder, wenn fie 
andern gehörten, : bebaueten,. ſich des Lehnrechts und 
Erbenzinsrechts u. |. f., dad a nicht ſchrift⸗ 
lich abgefaßt war, zu bedienen. Die Zürften befchäftigs 
sen fich damit, die Gemeinpeiten und Claßen der Bürger 
inögefammt durch ein Band ihnen allen niüslicher Geſezze 
zu verbinden. So mie aber nicht ſowohl Eifer zum ges 
meinfchaftlichen Wohl die Bürgerfehaften unter fich und 
mit den Edelleuten vereinigte, als gemeinfchaftliche Furcht 
vor der Strafe der Fürften, fo begnügten fich auch die 
Fürften daran, den einzelnen Gemeinheiten Geſezze zu ge 
ben. Für das gemeinfchaftliche Wohl des ganzen Volks 
forgten fie aber wenig, ja zuweilen trennten fie es burch 
Privilegien, die fie einigen Gemeinheiten ercheilten, und 
Die dem übrigen nachegeilig waren. . j 


$. 90. 

| Den Fürften aus dem Burgundifchen und Och 
eeichifchen Haufe muß man das tob geben,. daß fieven 
ſchiedene Eapitel des bürgerlichen Rechte zum allgemei⸗ 
‚non Deften feftgefest haben. Da der Staat frey ward, 
kefhienen ſehr viel heilſame Geſezze, einige noch kurz vor 
ben Ende ver Spanifchen Regierung, als in Holland 
7 Geſez vom 21. Decemb. 1579, ingleichen bie. ben er⸗ 
ften April 1580 bekannt gemachte ſogenannte Politiſche 
Ordnung, die man, wegen ber großen Verſchiedenheit der 
Riechte ber Alten, die Succeßion ab inteflato betref⸗ 
fend, mit großer Sorgfalt ertragen hatte, wie man aus 


. Ver bingugefügten Verordnung von Holland vom 18. Des 
cember 


\ 2 
; 
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cember 1599 erfieht. . Indeßen biefe biirgerlichen Geſezze 
find nicht einmahl durch Privarfleiß in den befontern Pro⸗ 
vinzen gefanmnlet ‚worden. Die Staaten von Holland bes 
fhloßen den 22. März 1727 von den benden in dem. 
Haag errichteten Berichten, als dem Hofe von Hol⸗ 
land und dem Broßen Rathe ihre Meynung in Anje 
bung einer Sammlung des bürgerlichen Rechte 
von Holland in einen Torpus einzuholen... M. ſ. 

bie Acta der Staaten vom 3, October des. angezeigten 
Jahrs. Die Provin,; Friesland aber hat ihre Sefegge 
geſammlet und öffenslich befannt gemacht. &. das Des- 

kret der Staar. von Friesland vom 13, März des 
Jahrs 1723. en 


Mon dem Befehl, den der Aayfer Carl der fünf. 
te, und bee Rönig Philipp, oder vielmehr ber Her⸗ 
zog Alba, an die Städte ergehen lleß, daß fie ihm ihre Ges 
fesse herausgeben follten, um daraus ein geroißes ihnen ger 
meinfchaftliches Necht zu verfertigen, hat Herr van de 
Wal in ven Privil. p. Dordrecht V, S. 1328 u. f.f. 
weitläuftig gehandelt. Man füge diefem noch van Hal» 
sum Befchied. van Swolle II, 110. Timmer⸗ 
mann bey ven Geſezz. ©. Middelburg ©. 2. hinzy. 
Alba war der gewiß nicht, dem dergleichen aufgetragen 
werden konnte. Die Sache lief nicht gut ab. ‘Doch gel» 
‚ten die alten Geſezze der. Städte durch ihr Anſehn, wenn 
fie auch nicht ſchriftlich hefanne find, ob fie gleich nach dies - 
fer Zeit nicht von einem Fuͤrſten durch. Unterfieglung 
bekraͤftigt worden find. Es fieht dieſem auch nicht der 39. 
Art. der Polisifchen Ordnung ; die für Holland im Jahr 
2580 heraußgegeben ift, im Wege. Man fieht dies aus 
bem Dekrete der Staaten von Holland vom 22. 
März ı 727, deßen wir erwähne haben. J 


6. 91. 
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a "So > 
So viel von den bürgerlichen Geſezzen, von be 
nen role mehr fagen koͤnnen, wenn wir die Berfaßung ber 
‚einzelnen Provinzen betrachten werden. | 


In den aͤlteſten Zeiten Hatte man mehrere Beror» - 
nungen über die Verbrechen, als über die bürgerlichen 
Geſchaͤfte. Denn man, nahm damals mehr darauf Ruͤk⸗ 

ſicht, daß die Bürger ruhig waren, als daß. man durch 
Geſetze ihr gemeines Wohl befördert Härte. Man muß 
‚den Umftand, daß die Sriefen In dieſen alten Geſezzen 
billiger, die Sachfen härter In Anfehung der Beurthel⸗ 
Iung der Vergehungen und der Art der Strafen gedacht 
haben, nach der damahligen Denkungsart beurtheilen. 
Die Niederländer Hatten diefe faft mic den übrigen Teuts 
fhen gemein. So war zum Penfpiel das, daß ein un⸗ 
vorſezlicher Todfchläger nicht bingerichter, und auchnicht : 
‚öffentlich geftraft ward, wenn. er nicht von dem nächften 
Verwandten des Erfchlagenen angeflagt wurde, den Sit 
ten der Vorfahren gemäß, wovon Tacitus redet, und 
die Ausleger die Urſach anführen. Daher hat ver Rays 
fer Carl, der vierte, dem Biſchof von Utrecht in 
Jahr 1349 das Recht ertheilt, den ruchloſen Mord zu 
raͤchen, den die Familie des Getoͤdteten zu raͤchen unter⸗ 
laßen hätte. Aber es iſt auch nicht zu verwundern, daß 
damals die Gefezze, die Verbrechen betreffend, noch nicht 
fo vollfommen geweſen find,. als es jezt befremdend ift, 
daß fie noch nicht "Überall ganz vollfommen find, da das 
Ucht der Philoſophie fo Hell leuchtet. J 


In der folgenden Zeit ſahen ſowohl Niederlaͤnder, 
als Teutſche, ein, daß die aͤlteſten Verordnungen über 
die Vergehn noch nicht hinreichend, ſondern zu ergänjen 
‚und zu verbeßern waͤren. Denn was iſt glelchſam mic 
j dem 


* 
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dem erſten Grundſtoffe ber. Gluͤkſeeligkeit aller Bürger 
mehr verbunden, als daß dieſe Art von Geſezzen, wo nice 
von ber beften, doch menigftens von einer, der, nach wel⸗ 
cher fie eingerichtet werden muͤßen, nicht gerade entgegen 
ftehenden Befchaffenheit fey? Indeßen, es war damals 
die Zeit nicht, wo man überall zum gemeinen Beſten han⸗ 
delte. Deswegen half man biefem Uebel durch beſondere 
Geſezze in den Städten undandern Öemeinßeitenab. Doch 
fehlte es an einer Sammlung und gewißen Einrichtimg 
Elüglich - zufammenhängenber Geſezze. Daher ift die Ver⸗ 
ſchiedenheit in den Gefezzen und Gewohnheiten in Sen: Cri⸗ 
. minalgerichten entftanden, bie noch jezt in den Mieverkans 

ben ſtatt finder. - et 


§. 92. “ >. 

So wie feit dem ſechs zehnten Jahrhunderte Die His 
gerlichen Geſezze eine andere Geſtalt befamen, fo befamen 
bies auch die, welche über Berbrechen Strafe anerfennen. 
Der Rayfer Carl, der fünfte, fuchte die gefränfte Ru⸗ 
he der Zeutfchen durch ein im Jahr 1532 über die Stras 
fen der Berbrechen und die oͤffentlichen Gerichte gegebnes 
Geſez in Sicherheit gu fegzen, welches zwar hart war, 


" Fig 2 


aber den damahligen Zeiten nothwendig deweſen zu ſeyn 


ſtheint. Er gab auch ven Niederlaͤndern einige Verord⸗ 
nungen über eben dieſem Gegenſtand (S. d. ied. Geſ. 
B. ©. 321. 382 u.ff.). Allein er ſezte feine beſondere 
Einrichtung dieſes Rechts feſt, wodurch Menſchlichkeit und 
Ernſt mit einander vereinigt worden waͤre, und die ver⸗ 
ſchiedenen Ordnungen in den Städten überall auf einerley 
Art eine Richtung zur Sorge für bie gemeinſchaftlithe Ru⸗ 
be erhalten hätten. Der Herzog Alba, ver Feind der 
Niederlaͤnder, unternahm etwas heilfames; aber ſchweh⸗ 
res. Er gab im Jahr 1570 im Monath Julius zwey 
Geſezze Heraus, von denen das eine mancherley = die 





m 
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iktion, und die Pflichten der Criminalrich⸗ 


tpe. in ſich enthielt (de Ordonnantie van decriminecle. 


Pie das andere von der Art und Ordnung der 
Leiminalunserfuchung und Proceßes (Styl van 


de pesceduren in crimineele Zaaben) handelte. In 
 biefen Geſezzen {ft vieles (denn man muß auch Tyrannen 


Recht erweiſen) Heilfames abgefaßt (3. B. der 13 Art. 
©. 30 u f. f. 39:50. 53. 66). ‚Einiges aber verräch 
Herſchſucht und geaufamen Nach geroißer feute, bie Alba 
‚gebenuichte (z. B. der 16 Art. u. f. fe auch der 63). Eis 
Agem ſieht man eine Eilfertigfeit oder Sorglofigkeit derer, 
wen Denen dieſe Art won Geſezzen herfommr, an, theils 
weil es wenig müzzliches in {ich I , theils forgloß und nicht 
beſtimumt genug aufgefezt iſt. (5. B. der 47 und 60 Art. 
en der I nn des 5 van u. Pr E 
glius fagt von biefen Geſezzen „ic fürchtere febr, Daß, 
‚wenn fich Der gebeimde Bach und unfere Großen 
‚einiger van dem D. Johann Vargas und andern 
ſeinen Anhängern vorgetragenen Artikeln widers 
‚feszen würden, fie vielleicht Dennoch würden da 


| für gefürgt haben, daß fie Durch Das Anfehn der 


‚Eöniglichen Majeſtaͤt wären beflätige worden, da 
fie gewis zu einer großen Vervoirrung Anlaß zu 
‚geben ſchienen. Sehr vieles was in der obenan⸗ 
‚gefüheren Ordnung ſteht, iſt dem Herzog durch 
den geheimen Rath eingegeben. „Dies, glaubt er, 


fliefze aus dem Ausdruk und Gange ſelbſt. Der Urheber 


dieſer Geſezze war verdaͤchtig und verhaßt. Die Art, 
wodurch er ſie, ohne den Rath der Staͤnde einzuhohlen, 
als haͤtce er die Oberherrſchaft, bekanntmachte, inſonder⸗ 


heit, daß er. die Rechte und Privilegien vieler Staͤdte 


unter bem gehäßigen Namen der Derfälfchungen, gleich⸗ 

ſam als mit einem Striche, ausloͤſchte, erregte. heftigen 

Unwillen. Diele Alagen, ſagt Piglius, a 
| | ĩ 
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fich unter den Provinsialen, und vornehmlich wis 
der Die Artibel, welche die Eriminalfachen betref⸗ 
en, und wodurch ihre Privilegien und alten Bes 






gen hat van Hutten in deu Geſchiedn. forgfältig gehan⸗ 
beit. Ingleichen van Zwolle II, &. 97 u.f.f. Die 
Sache gedieh dahin, dag In den Artikeln des Convents 
zu Gent ausgemacht ward, die Kraft diefer Geſezze ſollte 
aufgehoben werben, bis eö ben Vereinigten Ständen ges 
fallen würde. Dieſe Eonvente, die im Jahr 1576 zu 


Rande kamen, bejtätigte der Rönig Philipp der we 


es. Auch nad) dieſer Zeit iſt durch Fein allgemeines Se 
ſez verordnet voorden, daß nad) einer von jenen beyden 
unter dem Philipp gemachten Berordnungen Recht ges 

n werden follte. Hierdurch Fam es dahin, Daß nicht 
allein in verſchiedenen Ländern (man vergleiche ;. B. die 
Frieslaͤndiſchen und Holländifchen Gebräuche), fon, 


been auch in den verſchiedenen Städten und Gemeinheis 


ten eines und ebendeßelben Landes dieſe Urt von Drocegen 
verſchiedentlich getrieben wird. Die Staaten von Hol 

land haben Männern, die fi) durch Einficht und Erfah—⸗ 
sung in diefen Sachen auszeichnen, aufgetragen, dahin zu 
feben, wie dieſe tüffe, bie ſich noch in biefem wichtigen 


Theile des Holländifchen Rechts befindet, ausgefülle 


und verbeßers werben fönne. Unterbegen hat das Forum 
Geſezze, die die Staaten verordnet, oder, wenn fie vor 
der Entitehung der Nepublif gegeben worben find, nicht 
abgefchaft haben. Wenn diefe nicht hinreichen, fo bedient 
man ſich in den Stätten des durch das Herkommen ein, 
efügeten Rechts, ingleichen ber Urtifel aus jener Con⸗ 
jeueion Philippe (deren die Staaten von Hoͤlland, 
als durch die Ausübung gebilligt, einigemahle in ihren ‘Des 
kreten Erwähnung thun), und des Roͤmiſchen und na⸗ 

tuͤrlichen echte. , 
93. 


aͤuche abgefebeft worden fen: Bon diefen Kia 
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89. Eu 


: Außer ben vaterlaͤndiſchen Geſezzen haben bie, Niedet⸗ 
fänder her einige fremde angenommen, Sie bedienen fi 


einiger derfelben zur Auslegung ihres Rechte, welche 


fie ben den alten Teutſchen Geſezzen tun, andere haben 


fie fich zugeeignet, um ihre Geſezze Dadurch zu ergänzen. Das 


ift das fo genante Canoniſche und Päpftliche Recht, 
das gemeine oder Longobardifche Lehnarecht ( Feu⸗ 
dale commune) und Romifche Recht. 


Bor der Entftehung der Republik hatte das Canoni⸗ 
febe und Päpftliche Recht ein großes Anfehn. Dieſes 
ift aber. nachher durch fein Geſez geſchwaͤcht worden, wenn 
man das ausnimt, was bie Hierarchie und die fehren, die 
den Meynungen der Proteftanten entgegen find, als z. B. 
von der Ehe, betrift. So wie die Roͤmer, nach Ab⸗ 

lauf der Königlichen Regierung, unter dem Mamen der Be 
braͤuche diejenigen von ihren Geſezzen beybehielten, von de⸗ 
nen ſie fanden, daß ſie nuͤzlich waren, ſo werfen die Nie⸗ 
derlaͤnder aus ihrem Foro auch nicht uͤberall den Theil der 
Paͤpſtlichen Geſezze hinaus, ber mic dieſer Herrſchafte 
in keiner Verbindung ſteht, ſondern vielmehr auf eine bil⸗ 
lige und weiſe Art von den Paͤbſten entweder geſtiftet, oder 
als guͤltig dargeſtellt worden iſt. Man hoͤrt aber in den 
Niederlanden ſeltner von dieſem Rechte, als in einem großen 
Theil von Europa. S. van der Schelling Thiend⸗ 
recht I, S. 608. Herrn van der Hoop von dem 
norhwendigen. Studio des Römifchen und Canos 
nifchen Rechte in Holland. Ä 

Das Kehnsreche ift hier theils ein fremdes, theils 
ein einbeimifches. Daß leztere ift, einem großen Thels 
fe nach, nicht fchriftlich abgefaßt, und nur einigen fändern 
eigen, nemlich denen, wo fich noch von alten Zeiten her 
Lehnsvertraͤge befinden. Denn bie Sriesländer, die 

— . | feine 


uns, ging es nach Ceutſchan uͤber. Von dem 13. 
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- Feine Sehne haben, aufer etwa eines, ober höchftens zwey, 


die ihre Entſtehung noch der Herrſchaft der Sachſen zuzus 
ſchreiben haben, kennen auch dieſe nicht. Faͤllt aber in 
Angelegenheiten von dieſer Art etwas ſtreitiges vor, zu 
deßen Entſcheidung die Rechte des Herkommens nicht hin⸗ 


reichen, und das man aus dem uͤbereinſtimmenden Rechte 
ber Nachbaren, und der Teutſchen überhaupt nicht erken⸗ 


nen kann, fo nimt man zulezt feine Zuflucht zu dem ges 
meinen Lehnrechte, oder dem Longobardifchen. 
Dies iſt vormahls mit dem Roͤmiſchen nad) und nach eins 
geführt worden, umd hat im Faͤllen dieſer Act mit Recht 
mehr Anſehn, als die unbeftimmten und wankenden Mens 


mungen der Rechtsgelehrten. | 


. 


§. 9% 


Das Roͤmiſche Recht wird in den Niederlanden feiner’ 
Vortreflichkeit wegen ftarf ftubiret und ausgeuͤbt. Seit 


welcher Zeit e8 aber in die Gerichtshoͤfe eingeführt ift, laͤſt 
ſich nicht fagen. Ich kann nicht glauben, daß im ſechſten 
"Jahrhunderte fihon aus dem Eoder Theodofianus 
etwas auf die hieſigen Einrichtungen Übergetragen worden 
ſey. Man kaun nicht ſchließen, daß, weil fich unter den 


Geſezzen, deren fich vormahls zwey Voͤlker bedient haben, 
einige Aehnlichkeit befindet, eines diefer Voͤller fie von dem 
andern erhalten habe, infonderheit, mern eben dieſe 
mit einander übereinftimmenden Gefesze der Natur anges 
-meßen find, ingleichen den alten Sitten des einen Goits - 


‚sicht widerſprechen. 


Das Studium des Rechts vom Juſtinian bluͤhete 
im 12. Jahrhunderte in Italien, und die Kayſer wa⸗ 


ren ihm aus Gruͤnden gewogen, die allgemein bekannt ſind. 
Aus Italien, inſonderheit von der Afanemie zu Bolo⸗ 


und 


\ 


— | 


Fůglich als die Untverfitäten 
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und 14. Jahr befunderte ng es daſelbſt zu wachſen an, vor⸗ 

ſich vermehrten. unge leute, 
oder vielmehr, Maͤnner, die von denſelben zunuͤkkehrten 
und der Zahl der Gelehrten daſelbſt auf eine feierliche Art. 
waren einverleibet worden, brachten eine fall neue, und 
mit vieler Arbeit und Jahren erlangte Weisheit von ba mit. 


. Nm fie-niche mäßig liegen zu laßen, fie ließen fie feine Se⸗ 


legenheit vorbey, Die dazu dienen konnte, fo öffentlich brauche 
bar zu machen. Zuerſt ſcheint dieſes Recht am Hofe ſein 

Gluͤt gemacht zu haben. Man fing an, aus ſolchen De 
lehrten fuͤrſtliche Näche zu nehmen. Hierbey richtete man 


ſich nach dem Beyſpiel der Kayſer, welche dieſe Rechtsge⸗ 


jehrten ſehr hoch) ſchaͤzten, jemehr fie ihres Beyſtandes zun 
Unterdruͤkkung der Macht des Prieſterſtandes benoͤthigt 


‚waren. Es fanden dieſe Raͤthe an dem Romiſchen —8 


vechte, &. Br » Leiden, .d: 5 

Graf. v. Bath Don der Sorge für dem 
Staat, 1,3.38.und 44. ©. 145. einen Sefallen. Bielleiche - 
war ihnen auch die Gewalt nicht unangenehm, die Rechte, 
die den Bürgern aus dem Bertrage mit den Fuͤrſten erwach⸗ 


ſen, weil fie oft unter ven Namen der Privilegien vorfamen, 


eben fo anzuſehn, als wenn fie kein andres re —— 
als das, weiches ſich bey den Privilegien, nach Roͤmiſcher 
Bedeutung, nad) den Vorfähriften des Juſtinian, 
befinde. Man fehe ebendenfelb. ©. 38. 65.229.277. 
Mieris Diplomar. Samml. III, 407. Die Rechtsge⸗ 
lehrten fcheinen.dies Necht zuerfi auf die Privatangelegens - 
heiten der Fürften und Grafen angewendet zu haben, wenn 
man fie, wie gewöhnlich geſchah, bey fehweren Rechtsfaͤl⸗ 
Jen befragt... Es wurden aus diefer Duelle zugleich 
einige neue Geſchaͤfte —— und gültig gemacht, z B. 
die Privatteſtamente ( &. Mlaschäi Paroͤm. 8. 
Pr. 24), ingleichen verfihlebene Exceptionen, ald ie Err 
ception des nicht auegezahlsen Geldes u. ſ. mn Dr 





1 
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Flotarien haben oft In Teutſchland im 13. und 14: Jahr⸗ 
hunderte dergleichen im birgerlichen Rechte vorfommender 
Creeptionen fo in ihren Formmlaren erwehner, ala wenn  _ 
Fuͤrſten und Unterthanen durch biefes eſez, als durch ein 
‚germeinet , burchaus gebunden wuͤrden. &. Mieris Dis 
. plom. Samml. I, 325, 475. 1, zı5. Denen, die mit 
den fremden Rechten unzufrieden waren, antıvertete 
man geſchwind: Die Römifchen Geſezze wären Feine 
aueländifche, Pondern »< von den Yorigen. Rayfern 
zum Brund gelegt, Deswegen bätte man auch 
einige Befesze der Teutfcben, Rayfer eben diefeni 
Ron juris unter dem Namen der Auchentifchen 
einverleiber. Daher erhielt das Roͤmiſche Recht im 
14. Jahrhundert den Damen des gefibriebenen (juris 
ſcripti) und Eayferlichen Rechte (juris Cäfarei) bey 
den Teutſchen und Miederlämbern. Doch hüce man ſich, 
welches ich, Bier neben bey anführe, daß ınan nicht den Abe * 
druk Rayſerlike Rechten, over gemeene Rechten, der 
um dieſe Zeit gebraucht ward, von dem Juftiniantfeen 
Rechte im engern Verflande verftehn. 


So ſcheint demnach das Roͤmiſche Recht zuerſt außer⸗ 
halb der Gerichte hernach in venfelben, fpäter auf dem 
tande, eher in Städten, und nad) und nad) bey den 
Streitigkeiten der Privasperfonen gebraucht worden 
.. fon | 

EI 
Im 15. Jahrhunderte kam vieles noch Ging, wor 
durch es dahin kam, daß die Roͤmiſchen Geſezze in den Mies 
derländifehen Gerichtshoͤfen die Oberhand erhielten... Srit 
der Errichtung der Akademie zu Löwen im Jahr 1426 
ſtcheinen viele Miederlaͤnder, die von vornehmer Abkunft, 


und dadurch mit dieſem Rechte bekannt gemacht, dafuͤr ein⸗ 
genom⸗ 
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getommen, ‚und darinn unterrichtet worben waren, fich 


um die varerländifchen Gewohnheiten nicht fehr bekuͤmmert 


zu haben, indem biefelben auf ven Afabernien, als Sachen, 
bie den tehrern unbefannt waren, weber getrieben, noch em» 
pfohlen wurden. Daher Eonnte es leicht fommen, daß 
jene furzen Formulare, die das Necht und die Gewohnhei⸗ 


ren der Borfahren ausdrüften (pardemiae), vielen einen 


Efel gegın die auf eine kurze und fehöne Art abgefaßten 
Saͤzze der alten Nechtögelehrten beybrachten. Außerdem 


waren die vaterlaͤndiſchen Rechte faft in jeglicher Gerichts⸗⸗ 


- barfeit und Stadt verfchieden. Hieraus ſcheinen Die Ges 


lehrten ten E chluß gemacht zu haben‘, daß man ein gewiſ⸗ 


ſes Syflem tes ganzen Privaträchte nöthig habe. Da 
man nun diefes in dem Roͤmiſchen Rechte zu finden glaubte,” 


fo beſchloß man, es einzuführen, und ging nachher fo weit 


bierinn fort, daß man für gut erachtete, aus dem Roͤmi⸗ 


ap fehen Rechte, weil es fo viel weife und billige Geſezze ent, 


— 


hielte, die vaterlaͤndiſchen Geſezze nicht allein zu ergänzen, 


ſondern auch zu verbeßern. Zu dieſen Urſachen rechne man 
noch die Errichtung der neuen Appellationsgerichte. 
Di Gerichte verordnete Philipp, Der Bütige, in 
Holland; in Geldern, Carl der Rühne, nachdem 
er fich im Jahr 1473 deßelben bemächtige hatte. Die 
Richter, die des Romiſchen Rechts Fundig waren, Arndter 


ten die Früchte Diefer ihrer Kenntniße bey ihren Endurthei⸗ 


len ein; in der Folge der Zeit wurden fie von den Fürften 
gezwungen, fich nad) diefen Geſezzen zu richten, wie vom 
Earl, dem Kuͤhnen in dem Amtsformular den Perſo⸗ 
nen Des Rathe von Holland d. 4. Sept. im Jahr 
2462 ind, 42. Artik. vorgefchrieben if. S. Niederl. 
Geſezb. 11,631. Doc) hat es auch nicht an Klagen-in 
den Niederlanden wegen des fremden Rechts, das bas ein⸗ 
heimiſche unterbrüfte, gefehlt. S. des Revius Deven⸗ 
ter S. 124. 


am 





nn — — 


ob jenes fremde Recht zu behalten ſey, und wie lange? 
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Sm 16. Jahrhundert fand der Gebrauch des RK. 
miſchen Rechts in den Gerichten kein Bedenken mehr. 
Dies Hat Hr. Kagel in ver Schrift, Urſprung und Ge⸗ 
brauch des Röm. Rechts in Holland, im 2: Cap., 
fehr deutlich gezeigt. Man ſieht deutlich, daß bie Fürften 
fein Anſehn ſuchten; 06 fie indeßen das alte Recht ohne 
Einftimmung der Stände fo ganz umändern.fonuten, ger 
hoͤrt Hier nicht zurlinterfuchung hin. Dies einzige will ich 
bemerfen, daß, als die Fürften im 15 und 16. Zahrhuns 
berte den Richtern befahlen, ſich deffelben zu, bedienen, und 
fie felbft in ihren Edikten deßelben, ald eines fchon in den 


Gerichten gangbaren, erwähnten, fie fein neues Necht eins  . 


geführt, fondern ein ſchon durch langen Gebrauch einge⸗ 
führtes beitätige haben; daß hiernächft die Stände, außer⸗ 
dem, daß fie fich dieſem Vornehmen ver Fürften nicht. 


Yoiberfezten, hin und wieber Feine zweydeutige Zeichen ihrer 


Einftunmung gegeben haben. Was Holland anberrift, 
fo fcheint mir zwar diefe Sache aus dem Edikte Philipps, 
des zweyten, vom 21. Febr. des Jahrs 1564. fich zu erge⸗ 
ben (©. Lied. Gef. I, ©. 379.) , woburd) den Holläns 
diſchen Ständen, die um das alte Recht, zuerft den Bes 
fiszer Der Hypothek, hiernaͤchſt, wenn diefe‘ zur 
Execution gebracht ift, den Bürgen anzugehn, 
anhielten, voieverhergeftellt, und verfichert wird, ber Mens .. 
nung ımd Gewohnheit derer zuwider, bie dem Roͤmiſchen 

Mechte folgten. Hieraus fehn wir, daß ber Gebrauch des 
Roͤm. Rechts von den Stänten nicht angegriffen fen; daß. 
fie aber. doch nicht gewolle haben, daß jenes Necht einem 
beſtimmten väterlichen. Nechte vorgezogen werden follte. 


Als die Republik eingerichtet und gegründet war, 
Famen die Staaten, ben denen fid) die Oberherrfchaft befand, 
zwar. barin nicht überein, daß fie fid) berathfchlagt haͤtten, 

ber 


’ . 
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» Aber fie hoben doch feine Kraft in den Gerichten, als 
ſchon durch den. Gebrauch und die Geſezze der Fuͤrſten beftäs 
tigt, nicht allein nicht auf, fondern gaben ihr noch Nach⸗ 
druk, indem fie ſich darauf beriefen ( &. das Holl. Geſ. v. 
5. Febr. im Jahre 16611. fern. Nied. Bel. 3.1, 1006.), 
umd den Richtern befohlen, Die Proceße darnach zu führen 
(&. Nied. Befesze I, 346. den Befehl der Staat. v. 
Holland v. 25. May 1735). Was Friesland anberrift, 
fo ift die Sache hier noch. offenbarer. Die Friesländer 
waͤhlten fich das iftten vom Herzog von Sachfen, ' 
Beorg, mit dem Sächfifchen Rechte zugleich vorgefchlas 


.. gene Roͤmiſche (S. Winfen Geſch. v. Stiesland, 





S. 359. 393.), und ließen über den Gebrauch deßelben 
fich von Carl, dem 5, Bewvährleiftun verfichern, als 
er die Regierung übernahm. S. von Swarzenberg 
Friesl. Eod. I, 123. 125. 147. 1505 


I. 96... | 

Schwehrer iſt die Frage, was fir eine Kraft bie Mies 
derlänver dem Aim Rechte eingeräumt haben. Die 
pragmatiſchen Nechtögelehrten find hierinuͤen nicht einig, 
Auch die Geſezze laßen fich hierüber nicht deutlich aus, au⸗ 
her daß bey den Frieslaͤndern der Gebrauch des Röm. . 
‚ Rechts; als eines gefchriebenen, fo weis | 
Daß man es für ein allgemeines haͤlt, inſofern 
durch värerliche Befesze nicht anders verordnet iſt. 
Fu dem Seſezze vom 23. Maͤrz 1723 fagen die Staaten: 
Ja, Daß folches jederzeit, und noch bie jese, um 
ser une für einen unvoandelbaren und wefentlichen 
Brundfazunfter Regierung angefehn wird). Don 


*) Ja dat zulks altyd is en noch by ons werd geconſide⸗ 
teerd ald een weſentlyke marime van Onze Regeeringe, ' 
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wien vereinigten Provinzen feheint ſich dies feftfegzen zu laß 
fen ; daß man nad) dieſem Rechte Sachen, die ine Voi⸗ 
Fer und Staatsrecht einſchlagen, nicht fchlichten koͤnne. 


Brot. de Jure B. et P. II, 16. 3. Hiernächft site - 
es ben folchen Privatangelegenheiten nicht, bie nach diefem 


Mechte zu richten, Die Geſezze ausdruͤcklich verbieten. -&, 
Das Belde. Geſ. B. Il, 344. Was die übrigen Arten von 
Meoceße anbetrift, bie durch kein Geſe; namentlich ausge⸗ 
nommen find, fo hat man außer Friesland —— 
darder, ob dieſe Hegel angenommen werden müße: man 
muͤße ſich an ——* Rechte halten, bie es 
zeigt werde, daß es durch Geſezze oder Herkom⸗ 


men unkeäfeig acht werde; oder biefe ee 


Ducch einfimmiges Zeugniß Der peagmasi[cben 


HL über * Sehnen und y“ Bi — 


Es giebt aber viererley Arten von Rechts ſachen, 
bey denen man in Ungewißheit ſtehen kann. Erſtlich giebt 


es einige Arten des Rechts, die bey ben Römern nur ‚allein 


fo ſtatt finden fonnten, daß fie jegt nicht mehr auf die Eu⸗ 


ropaͤiſchen Sitten paßen. 3. D. die Rechte Ber 


Serren gegen Die Sclaven, Die Rechte der Gefan⸗ 
genen, die wieder zuruͤkgekommen find, u. f. w. 
di 


ieſen Faͤllen, glaube ich, ſchlieſt man auf jeve andere 


ähnliche nicht richtige. 


Be giebt hiernaͤchſt noch jezt einige Rechte, die die 


Roͤmer nicht kannten, oder bie chren Einrichtungen entge⸗ 
gen 
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‚gen laufen, z. B. Aßekuranz, over. Verſicherungscon⸗ 
trakte, wonach man wegen des Ueberkommens 
gewiben Waaren oder Menſchen cavirt; das 
Wechſelrecht, das Recht der zwiſchen Ehege⸗ 
‚noßen gemeinfchaftlichen Guͤter, der Verträge 
‚Über die Succeßion, und unter diefen die Heueraths⸗ 
vertraͤge, Des Erbfreundrechtes wegen, Des Vers 
trags Der freywilligen Derdammniß, oder zu leis 
fienden Exekution. Meiner Meynung nach Fonnen 
aus ber bloßen Analogie ver waterländifchen Gerovhn⸗ 
heiten folche Fälle beurcheile werden. Sind diefe alten 
‚Gewohnheiten ungewiß, oder die Worte in ben alten Ges 
ſezzen zwendeutig, fo, glaube ich, muß man zu den Ges 
ebraͤuchen und Geſezzen der Nachbaren feine Zuflucht veh⸗ 
men, ihres gemeinfchaftlichen Urfprungs wegen. Die: 
dritte Art der Mechte ift die, welche durch Annehmung 
des Roͤm. Vechts zu den Niederländern gekommen find, 

. fo wie die befondern Rechte bey den Teflamiensen, 
:die quarta falcidie, die Caution Der Legaten we⸗ 
‚gen, hiernaͤchſt das fogenannte Repraͤſentationsrecht, 
„ũ. ſ. w. Wenn hierüber geftritten wird, fo ſcheint mir 
wenigſtens das Rechtens zu ſeyn, was mit ber richtigen 
Auslegung der Rom. Geſezze uͤbereinſtimmt, es müfte 
denn durch unbezweifelte Zeugniße erhärtet werben koͤn⸗ 
nen, daß damals, als dad Anfehn des Roͤm. Rechts in 
Aufnahme kam, einige feiner Borfchriften, in dieſen Punkten 
nicht zugelaßen, oder wenigftens in dee Folge verworfen 
wären. ft dies erwieſen, fo fallen zugleich die Schluß⸗ 
folgen weg, die man aus jenen Principien, die man vor⸗ 
mahls nicht gebilligt, oder verworfen, hat, zieht. In 
Holland gilt, zum Benfpiel, ein Teftament, das vor els 
nem Öffentlichen Notarius und zweyen Zeugen niedergefchrier 

„ Ben ift, und man verwirft Die Borfchriften: daß nies 
mand zugleich mis und ohne Teflament frhen 
| | kon⸗ 
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koͤnne; Daß einem Sohn verboten werden könne, 
ein Toftamene zu machen, obgleich) die Friesländer fich 
bes Nom. Rechts bevienen. Endlich fo giebt es noch Sa⸗ 

- chen von vermilchter Art, ober folche, die beyden Rechten 
gemein find, von welchen in den vaterländifchen Gewohn⸗ 
beiten und Geſezzen, ehe die Rom. Gefezze aufgeriommen 
wurden, feftgefezt war, als Contrakte, Eigenthum, 
und dergleichen. Fällt von folchen etwas vor, von wel⸗ 
chen das vaterländifche Recht, nemlich die gefchriebenen 
Geſezze, das unveränderte und gewiße Herkommen, ins . 
pleichen die Analogie eben dieſes niedergefchriebenen oder _ 
“ „überlieferten Rechtes nichts gewißes beftimmt, fo glaube 
ich, daß das Roͤm. Recht, als ein öffentlich gebilligtes 
Geſezbuch, ſtatt finde. Doch finder fich ben diefer, fo wie 
‚ ben der vorigen, Borfchrift eine Ausnahme, wenn nem⸗ 
. fi ein Rom. Geſez allein auf einer Eigenheit der Nom. 
Sprache oder tebensart, ober einem Grundſazze beruht, 
der den alten Gewohnheiten ber Niederländer fo entgegen 
ift, daß die pragmatifchen Mechtögelehrten von großem 
Anfehn bezeugen, diefee Grundſaz fey nicht ſowohl abge 
ſtellt, wie Groenewegen geglaubt hat, als zu-ber Zeit, 
wo die Nom. Gefezze in den Gerichten aufgenommen wur⸗ 
den, nicht angenommen, 3. B. die Bolgerungen, die bie 
- Mom. Geſezze aus der Form ber' Stipularionen gefammiee 
haben, und in fich enthalten. ‘Denn in biefem Falle ent, 
ſcheidet man nach dem Naturrechte. „Ohne Grund, 
fagt Bynkershoͤk in feinen Quaeſt. Zur. Priv. II, 4, giebt 
man gewoͤnlich vor, daß alle Römifchen Geſezze angenoms: 
men würden, wenn nicht erwiefen wäre, daß fie abges 
ſchaft wären, als hätte man nicht auch das für abgefchaft 
amuſehn, wie man es denn dafür anfeha muß, was man 
in beftändigem Gebrauche nie Gefolge hat., Ex beweift 
:: biefed mit einem Beyſpiel, das von der Beſtraſung der 
Wittwe, die innerhalb ver jährlichen Trauerzeit heuera⸗ 
oo. ' | thet, 


‘ 


‚sen Güter y verliehrt. 
Doch hier iſt der Det nicht, von dieſer ſchwehren 
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«bet, hergenommen iſt, und die, wegen der anderen, Heus⸗ 
rath, das Eigenthumsrecht der, unter welchem Namen es 
auch ſeyn mag, von dem verſtorbenen Manne hinterlaſſe⸗ 


J 


und fo oft und forgfältig unterſuchten Sache, weitlaͤuftig 
zu handeln, ‘Das mögen theoretifche und praftifche Ges 
lehrte unterfuchen, beven wichtigerm Urtheile ich das mei⸗ 
nige gern unterwerfe. Vielleicht würde es dazu beytra⸗ 


gen, diefe Streitigkeiten zu verringern, wenn Rechtsvew 


ftändige und Nichter, die durch lange Erfahrung in dieſen 


ESachen geübt find, die wichtigern Punfte, in welchen die 


Ausleger des Rom. Rechts uneins find, ſammleten, ober 
sooben in den Gerichten geftritten wird, ob das Nömifche 


Mecht aufgenommen fey? und wenn fie ben diefer Sam - 


fung nicht fleitten, welche Erflärung dem Sinne diefer Ger 
ſezze, oder der Ausuͤbung, angeimeßner fen, fondern, wel⸗ 
che in dem gegenwärtigen Falle den mehreften Nuzzen 
bringen, und enblic), wenn eine folche Sammlıing folcher 
zweydeutigen Punkte den Staaten vorgelegt wuͤrde, das 
mie fie Durch ein ewiges Gefezz feſtſezten, was jegt billiger 
und beßer zu feyn ſcheint. ' 


$. 97 


[ 


Ach) komme nun auf das Berichtswefen. Die 


Vollkommenheit des: bürgerlichen Juſtiz kann man. überall 


aus ben dreyen Stüffen beurtheilen, wenn ein jeder auf eis 


nebaldige,. gerechte und nicht zu koſtbare Art fein 
Recht aͤlt. 


Den alten und gegenwaͤrtigen Zuſtand der Gerichte 


In ben Niederlanden will ich da einzeln beſchreiben, wo ich 


von dem Rechte der einzelnen vereinigten Provinzen reden 
werde. Hier unterfüchen wir guförberit, was ihnen allen 


indges 
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indgefamme gewißermaaßen gemein It, und werben einis 
ges nur aus der Berne bemerken. Die Alten hielten es für 
gut, wie auch die Teutſchen gethan haben, daß Gleiches 
nur von Bleichem gerichtet werden müßte. tan 
ges Aufhalten ver Proceße mißfiel ihnen, daher wird noch 
Im tande Drenthe der Proceß kurz abgethan. Einige hal» 
ten es für wahrfeheinlich, daß bie langfame Proceßart von 


. der Begierde des Haufes Burgund zur Sherrfchaft ent⸗ 


— 


ftanden fen, ich bekenne ober, daß ich dies noch nicht eins 
fee. Die Gerichte waren unterfehieben, je nachdem dia, 
Streitigkeiten ihrer Art nach veufchieden waren, man mag, 
dabey nun auf den Richter, oder die Art, die Proceke abs. 
zuthun, fehn. Ben einige mußten bie Fuͤrſten das Praͤ⸗ 
ſidium Haben: Die gewöhnlichen Nichter hatten ein jaͤhr⸗ 
liches Regiment. Weder vor dem Aufgang, noch nach 
dem Untergange der Sonne fprachen fie Recht. Sie rich⸗ 
teten, fo wie es billig umb gut, der Natur nach, zu ſeyn 


ſchien; doch fahen fie dabey auf die vaterlänbifchen Geſezze 


und Rechte. ‘Denn dies fcheint der Sinn der alten Bors 
ift gemefen zu feyn: Die Richter follen nach ihren 
Sinnen das Rechte fprecben. Appellätionen‘ 
wurben an manchen Orten mit Schwierigfeiten, und nicht. 
überall verftattet. Auch in dieſen Gerichten gab es Caͤ⸗ 
rimonien, durch welche den Gemuͤthern Ehrfurcht gegen: 
die Richter und Gerichte eingepraͤgt werden ſollte, und fiei _ 


. waren bamaple wo viele lieber durch Die Waffen, als durch 


das Recht, ihre Sachen entfcheiven wollten, nothwendig 
Man chut daher Unrecht, wenn man dieſe Caͤrimonien, ais 
Beweiſe der Simplicitaͤt, oder gar der Dummheit der Al⸗ 
ten, laͤcherlich macht. Denn da, wo es ſchwer Hält, oder 
gefährlich iſt, die Menſchen durch Oewalt zu ſchroͤkken, oder. 
in Ordnung zu erhalten, da erhält ein gewißes oͤffentliches 
Anſehn bey den öffenclichen Geſchaͤften das obrigfeitliche Amt, 
und befchrige es gleichfam, MR 
\ 98. 





+ 
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4 98. 
Won der heutigen Einrichtung der börgeslichen Bes 
richte bemerfe ich hier wenige, . 
1. Die Holländer und Seelaͤnder haben zwey gemein⸗ 
fſhaftliche Gerichte, wohln die Proceße durch die Appella⸗ 
tion gebracht werben ; die vereinigten Provinzen Feines, außer 
in den tändern, die fie alle gemeinfchaftlich beherſchen. | 
Die Gefezer die die Proc Lordnnng beſtimmen (de 
—* van procedeeren) ſind in den Provinzen ver⸗ 
ſchieden. Aus dem Canoniſchen Rechte war ſchon vor 
bem Anfange ber Republik mehreres auf fie uͤbergegangen, 
als aus dem Bürgerlichen. Inſſonderheit hat Holland und 
Seeland aus der franzöfifchen Zurisprudenz;, wärend der . 
Regierung des Haufes Burgund, viel franzöfifche Woͤrter er⸗ 
balten, die noch jezt benbehalten werben. 
3 . Die tandrichter in Holland, auch zumeilen einige, bie 


In fieinen und großen; Städten, Necht fprechen, merben = 


nicht aus den Nechrögelehreen genommen. Sie pflegen 
aber diefe bey wichtigen Zällen um Rath zu fragen. | 
- 4. Die. fogenannte Zrbherrliche Gerichtsbarkeit 
iſt auch bey den Niederländern haufig doch nicht bey den, 
Frieslaͤndern. Man theilt fie in die hohe, mittlere, 
und niedere ein, und id) werde unten Öelegenheit haben, 
Blerüber einiges zu fügen. 

5. So wie es faft feinen Ort giebt, two ‚nicht wegen ber 
Turisbiftion Streitigkeiten feyn follten, fü fehlt e& auch in. 
ben Niederlanden hieran nicht. 

6. So wie alles ımfi her wird, wenn man Das Necht 
aufhebt, fo will auch die höchfte Obrigfeity ba ein jeder 
fein ihm zukommendes Necht von den Nichtern unverlezt 
erhalten ſoll. Sie nimmt fich auch nie die Gewalt Heraus, 


dies Recht, das von Natur den Bürgern zufomnit, zu 
. ftöpren, 
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ttöhren, oder die Gewißenhaftigkeit der Nlichter durch 
Deferipre oder Befehle zu jemandes Nachtheil einzu 
fihränfen.. - | 

7. Auch die hoͤchſte Obrigkeit verfagt kelnem Bürger 
‚ ohne gerechte Urſache, das heift, ohne eine Lirfache, die 
den" wahren Grundfäzzen des allgemeinen Staatsrehts 
angemeßen iſt, das fogenannte Necht. de non evo⸗ 
cando. Die Niederländer und Teurfchen nehmen dies. 
Recht nicht ganz in einertey Verſtande. Denn die Staa: 
ten gewähren nach ber Errichtung der Republik den Buͤr⸗ 
gern das Necht, das vormahls ihnen und dem Bolfe von 
ihren Fürften zugefagt ward, auf eine heilige und unverlez⸗ 
bare Art. Sie zwingen nemlich feinen Bürger, einen 
Richter anzunehmen, deßen Jurisdiktion in der ſtreitigen 
Sache er den Geſezzen nach nicht unterworfen ift. Hier, 
nächft nehmen fie Feine Sache von’ einem ordentlichen und 
gefezmäßigen Nichter, der feinem Amte rechtinäßig vor⸗ 
- fteht, hinweg; auch fezzen fie Feine Deputation wider 
Willen der Parthenen nieber. Doch man muß nicht glaus 
ben, als ginge dies Recht der Bürger fo weit, ba es 


der hoͤchſten Obrigkeit nach einem allgemeinen Geſezze nicht 


freyſtehe, gewiße Perfonen, oder Saucen, von dem ges 
wöhnfichen Foro zu erimiren, indem fie gewiße befendere 
Scrichte feſtſezt, in welchen über dieſe ausgenommenen 
Perfonen und Eachen fters, mit Ausfchliegung des ges 
wöhnlicyen Richters, Necht_gefprochen wird. Denn dies 
Recht "Hatte man vor Öräntung der Republif erhalten, und 
die Staaten haben fich deßelben, nach Entftehung ver Re⸗ 
publif, “bedient; auch ftreitet die Natur des Staatsrechts 
mit folchen Einrichtungen nicht. Bon dem Rechte der 
höheren Obrigkeit, eine Streitfache von einem niederen Rich» 
ter, der feine Pflicht vernachläßiget, eder fich weigert, fie 
- juendigen, weggunehmen, iſt Bier der Ort nicht, zu 
reden. 





8. Doch 
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8. Doch bie hoͤchſte Obrigfeit weiſet nicht eine jede 
Erkaͤnntniß über eine Streicfadye ab. In den mehreften - 
- tändern iſt es den Parthenen erlaubt, um eine Revifion 
anzuhalten. Wird diefe aus Gründen, bie durch ein Ges 
-fegg gebillige worden, ertbeilet, fo verurfacht fie eine neue 
*  Atnterfichung, der in dem legtern Gerichte vorgenommenen 
Unterhandlungen. Neue Dichter, bie von der hoͤchſten 
Obrigkeit den vorigen Richtern bengefügt werben, feben 
die Sache, fo wie fie in dem erſtern Gerichte betrieben ift, 
"nochmals durch, und fehen nicht dabey auf die Anführung 
neuer Umftände, bie vorher. nicht in Betrachtung gezogen 
worden waren. Wenn bende Theile gehört, und Die Um⸗ 
ſtaͤnde genau erwogen worden find, fo enbigen diefe Nichter 

ben; Streit durch ihre Senten,. J 


. 9. Die Arreſte, die man ber Sicherheit der Juris⸗ 
diktion wegen erlegt, werden, beſonders in Holland weit 
ausgedehnt, weniger in Friesland, außer, daß ſie ſich des 
Retorſionsrechtes bedienen. Sie find wider das Roͤ⸗ 
miſche Recht damals eingefuͤhrt worden, als ſeine Gewalt 
im Foro geringer, als jezt, war. Man kann auch den 
Urſprung derſelben weder aus ben Grundſaͤzzen des allge⸗ 
meinen Staatsrechts, noch aus der Verfaßung von Euro⸗ 
pa vor dem Guten Jahrhunderte erkennen. Indeßen 
dies Mittel, der Jurisdiktion zu verſichern, iſt durch 
mancherley Geſezze und Vergleiche hin und wieder einge⸗ 
ſchraͤnkt worden, wovon die Ausleger bes Privatrechts 
weitlaͤuftiger reden. Der Vergleich der Hollaͤnder und 
Seelaͤnder vom 11 Jun 1669. der $. 6. und 8 Artif. 
befindet fich in dem Nied. Be. B. III, 692. Bon dem 
Dertrage der Holländer mit den Utrechtern 1657. fie 

be ebendaf. II, 1160, Einiges hievon foll unten angeführt 
werden. Den Gebrauch der fogenannten Brabantiſchen 
Bulle, über weiche die Stände des h. Nom. Reichs fich, 
als 
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als ihnen nachehelig, Sefhmetet haben (S. Weſtphal 
im gten Art. $. 1. Cap. der neuen Artikel 26, 14.), 
bat Carl der fünfte in Selland md in der Stadt 
Middelburg und Goͤſa im Jahr 1549. aufgehoben. - 
S. Niced. Gef. 3.11, 2065. ferner das Belbrifbe j 
Geſez vom 18ten May 1584. 


10. Ich merfe überhaupt noch von der: Fuͤhrung der 
Proceße art, daß, wenn ſie auch nicht überall mic einerley 
Geſchwindigkeit und wenigen Koſten beendigt werben, man 
dieſes doch von allen Gerichten in den Niederlanden ſagen 
koͤnne, daß in denſelben ein Eifer herrſche, den Streiten⸗ 
den ihr Recht unwverlezt und ohne Unterfchieb der Perſon 
widerfahren zu lagen. Man läßt hiernaͤchſt auch Feine 
artheyen einen Proceß anheben, bevor unter ihnen die 
uͤte nicht verſucht iſt. Durch biefe vortrefliche Anord⸗ 
nung werben ſehr intrifate, heftige und loſtbare Sreii⸗ 
keiten in rem Entſtehn bengelegr. Ä 


ae 1 
| _& di von ben bilngelkhen Berichten. Die | 
alte Befchaffenheit der Erimmnalgerichte giebt einige 
Ueberbleibſel von den Sitten der alten Teutſchen an, die Tas 


citus befchrieben hat. Sie wurden durch die Art des Abe u 


glaubens verunehrt, die unter den Namen der Ordalien 
bekannt if. Die Päpfte haben fie oft verworfen, aber 
Die Macht des Aberglaubens pflegt lange Zet Hinter, als 
Vernunft und Gefezze gu ſeyn. 


Auch in dieſen Gerichten herrſchte jener alte Seit der 


Freyhelt. Man hielt es vormahls für etwas wichtiges, 
wenn ein Bürger über die Ehre und das teben eines Buͤr⸗ 
gers richtete. Damit diefes geduldig getragen wuͤrde, ſo 
wandten zur Zeit des Tacitus die Priefter im Kriege einen 
Befehl Der Goetheir vor. un. in der Folge die Nic 


cer 
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ter und die zufchauende Menge durch das Bild dieſer wich⸗ 


tigen Sache mit einem gewißen Schrekken zu erfüllen, fo 
wandte man daben vielerley Caͤrimonien an ($. 97.). 
SM. f. die Akten der Bröninger Geſellſchaft, I, 


"319. Die Anflagen waren üblid.. Ueber die Nothwen⸗ 


. digkeit der Relationen in drey jährlichen Zufammenkünften 
fehe man die Drentheimiſchen Befesze I, 3. Die 
- Macht des Weſtphaͤlſchen Beheimen Berichts (des 

VDehmdings, Freyſtuhls), die fonit fo fürchterlich 


war, räumte ber Rayfer Carl der vierte dem Herın 


von Cövorden im Jahr 1357, und im Jahr 1361 dem 
Biſhof von Uetrecht über Twente und Salland ein. 


Wie verhaßt biefe Berichte Überall gewwefen find, und wie 


ſtark und anhaltend man unermuͤdet an ihrer Abfchaffung 
gearbeitet habe, und wie fie enblich unter dem Rayſer 


- , Carl, dem fünften, in Teutſchland zu herrſchen aufhöre - 


ten, iſt befannt genug. 


Die Angeklagten wurden gegen ihre Befchufdigungen 
ſehr begünftigt; die Anklaͤger hatten aber feinen leichten 
Stand. In dem tandelle t, zum Denfpiel, warb 
die Gewohnheit heilig beobachtet, daß ein Zeuge durch eis 
nen Eydſchwur die gleichttimmige Ausfage von fieben Zeus 


gen unträftig machen konnte, und a warb. _ 


Diefe Gewohnheit brachte zulezt der Rayfer Carl, der 

vierte, im Jahr 1364 ab, worüber der Papſt Grego⸗ 

rius vermittelft einer neuen Gewaͤhrleiſtung Sicherheit 

ertheilte. | 
\ $. 100, 

test find bie vereinigten Staaten in Anfehung ber 

ben diefen Gerichten zu beobadıtenden Ordnung und Ein 

richtung fehr verfchleden, man mag auf den barinn erfen« 

nenden Dichter, oder auf bie Art ſehn, wie bie Sachen ges 

trieben werden, In Geldern zB. erfennt eben der Rich⸗ 

\ tet, 


„N 
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‘tee, ber den Verbrecher hat greifen laßen, über die Sadıe; 
in Holland ver Richter, in deßen Jurisdiktion fich die 
- Wohnung des Beklagten, ober er ſelbſt, befindet, wenn 
er nicht flüchtig ift, oder im Begriff, entfliehen zu wollen, 
ertoppe iſt. S. das Hollaͤnd. Bef. vom ı5. Sept. 
1677; in Friesland allein der Provincislhof. Eben 


fo wird. ein ins Gefaͤngniß gebrachter Beflagtee in Holland‘ 


anders, als in andern Laͤndern, z. B. in Friesland behan⸗ 
delt. Es giebt dafelbft eine doppelte Behandlungsart des 
Delinquenten; bie eine geht nach) der gewöhnlichen Art der 
Gerichte, die andere richtet ſich darnach nicht (Der ge⸗ 
wöhnliche und außerordentliche Criminalprocch). 
Der leztere iſt in Holland ſeit langen Zeiten üblich; bey 


Sn 


den Franzoſen und Teutfchen, ingleichen den Engläntern 


unbefannt und fremd. Von dem Gröningfchen echte 
fee ınan das Geſez vom 27. Nov. 1749. 


Heut zu Tage find die Privatanklagen nicht üblich. 
Die Auffeher über die Criminalgeſezze pflegen In den Staͤd⸗ 


ten und: auf dem kanbe öffentlich anzuflanen. Sie haben - 


in Holland die Macht, bey. einigen Bergehen vie Sache 
mit denen, die aus Vorſazz, oder Unbebachtfamfeit, die 


Geſezze verlegt haben, benzulegen, doch nad) einem gewißen 


durch Gefezze vorgeichriebenen Maaße, biernächft nicht bey 
ſehr großez Berbrechen, ober foldyen, die namentlic) auss 
genommen find. ©. des Rayfers Carl, d. fünften, geger 
benes Gefes vom 26. May 1544. d. 3. Net. ingl. das 
Sormular der Derpfl.des Hofes von Zoll. den 9. Art. 
das Geſez von Holland vom 11. Sept. 1677. das 
Uetrecht. Geſez vom 19. Aug. 1662. nebft dem vom 
1. Nov. 1769. das, Beldrifche vom 10. Zul. 1622, den 
42. Art. Ä i 
Die peinliche Befragung der Beklagten, bie 
von ben — ** Knechten 8 die freygebornen an 

| 2 en 
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ſchen uͤbergegangen iſt, welche die Paͤpſte nicht verboten, 
und, Carl, Der fünfte, in Teutſchland, Philipp, 


Der, zweyte, in den -LTiederlanden aufkommen ließ, 
wird jest noch In den Ländern der Republik benbehalten. 


In Holland darf kein Verurtheilter von der Sentenz 
appelliren, wenn wider ihn das außerordentliche Verfah⸗ 
* —* worden iſt. Ob ein Praͤtor aber, oder oͤffent⸗ 


Jicher Anklaͤger, Die JFreyheit habe, zu appelliren, die ein 


Beklagter nicht Hat, kann noch unterfucht werden. Die 
Meynung des Herrn van de Wal, der ben dem Priv. 
von Dordrecht 5, 133 1. leugnet, daß er biefe Gewalt 
habe, ſcheint richtig zu ſeyn. Die Billigfelt und Beſchaf⸗ 
fenheit des alten Nechts beranlapt mich, eben diefes zu bes 


haupten. 


In Anſehung der Arten beein den Niederlanden üblichen u 


Strafen merke ic) an, daß die Confiskation der Güter 


in Holland auf eine weile Art deu ı. May 1732. und - 


16. Decemb. 1735. in Seeland aufgehoben fey, nicht 
einmahl das Verbrechen der Majeftät und landes verrachs 
ausgenommen. In ber That das wuͤrdigſte * das, 
inſonderheit bey der jezzigen Verſeinerung, uͤherall nach⸗ 
geahmt zu werden verdient. 
fe 101. 

- &o vid von ben Mitteln zur Befoͤrderung der 
öffenzlichen Ri Siube Re, in fo fern fie —* Strafen erhal⸗ 
jen Wied ine traurige und ungewiße Bicherheit, 

ſich bios auf —— — und häufige Scrafen grüner I 
Weit giäflicher ift der Staat zu fchäygen, wo Verbrechen 
entfernt, ald wo fie teizch viele und.böufige Stenfen geahn⸗ 
det werden. Hierauf find die Obrigkeiten in den Nicbeg . 
landen eifrig bedacht. Inſonderheit verdient es bemerkt 
zu werden, daß in Holand, bey fo vielen Menſchen * 
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fo mancherley Beichaffenheit, und einem fo engen Raume, 
in dem fie leben, wenige Beyſpiele von Tovesftrafen vorfoms . 
men, und doch bie Offensliche Sicherheit Hier fo feſt, als an ir⸗ 
gend einem Drte, it. Die Wadhfamfeit dererjenigen, bie über 
de Sicherheit und Bewahrung der Gefezze bie Aufficht has 
ben, ihre Verknuͤpfungen unter einander, die Schwierigkeit, 
vem Inhalten zu entgehn, eineforgfältige Athtgebung auf ver⸗ 
bächtige Perſonen, vermehren die Furcht vor der Geſezzen 
und Gerichten, und brechen die Kuͤhnheit, zu fündigen, indem 
fie die Hofnung, nicht geftraft zu werben, benehmen. 


Das achte Gapitel, 
Yon den Hülfdmitteln zur Bervollklommnung des Verſtanbes 
und Herzend; befonderd von den Afademien, 


u 


$. 162, 


Mosm id) bon den Mitteln der öffentlichen Ruhe 
gereber habe, gehe ich nun zu den uͤbrigen Theilen des glüf« 
fichen tebens der Bürger fort, Ich komme aber jezt nicht: 
zuerft auf ihren Reichthum. Den Anfang mache ich vor 
dem Studie der höhern und niebern Welsheit, welche, hoͤ⸗ 
her, als Güter, dem Menſchen raͤth, fer teben recht zu 

genießen, und dem Bürger, auf fein Wohl zu fehen, ins 
dem ee aus aflen Kräften dem Staate diene. Zuerſt 
will id) von ben Einrichtungen überhaupt reden, woburch 
das Benie und der Verfland der Bürger gebildet wird, 
hernach befonbers von der Religion und Kirche, | 

⁊ 8. 103 —— , | 
Die Erpiehung ber Kinder‘ wird faft Ir gan Europa 
feis einiger Zeit ‘dis ein Gegenſtand der Aufmerkfamkelt 
angeſehn. Auch biechen giebt es geiels’tehefägge,' bie allen’ 


Voͤlkern 


— 
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Volkern und. auch einzelnen von ihnen eigen ſinb. Dig 
genaue Befolaung der Alten in dieſem Stüffe, infonderheit 
der ſtrengen Geſezze bee Lykurg, oder: die Ernennung 
öffentlicher E.nforen, wie man fie. zu Rom harte, weiche 
über die haͤußliche Einrichtung -Aufficht hätten, verrräge 
fich mit den Europäiichen Sitten, . und der heutigen Staats⸗ 
vetrfaßung viel ‚u wenig. Nicht alle und jede Mittel zur 
des öffentlichen Wohle, von denen man weis, 
has fie vormahls nüglich gewefen find, haben heut zu Tage. 
noch dieſen Nuzzen. Diejenigen verdienen, in Relchen 
und großen Republifen empfohlen zu werben; welche, ohne 
größern Nachtheil, oder ohne große Bewegung nach fich 
zu ziehen, jezt einen Muzzen ftiften fürmen. Doch will 
ch nicht läugnen, daß fich.in den Spartanifchen Anftab 
ten einiges, und überhaupt in den Einrichtungen der Alten, 
die Plutarch und andere befchrieben haben, nicht weni 
ges befindet, was zur Derfeinerung des Verſtandes, zur 
Bildung guter Sitten, und zur Erwekkung des Geſchmaks 
som Schönen und Anftändigen, und Maͤhrung defielben 
in den jungen Leuten dienen kann. Sollte man es nicht vere 
ſuchen Fönnen, die Tugend, wie Renophon von den Pers 
fern erzähle, aufeben die Art, und durch eben folche Uebung, 
‚als Künfte und Wißenfchaften, dem Herzen einzuprägen? 
In der Republik Holland ift die Sorge für vie Ev 
ziehung theils ein privat, theils ein dffenslicher Gegenſtand. 
Die Privaterziehung hängt von Gewohnheiten ab, bie Jar 
milien von einerley Vet unb Stande beobachten ; bie öffent: 
liche wird durch bie Verſorge der Obrigfeiten, und ber 
Perſonen, die das Ruder des Staats führen, beforgt. 
. Denn diefe bemühen ſich Auferft darum, daß, außer bem 
Beyſpiele, das fie ſelbſt won fich geben, die Jugend, wel 
che, wie weiches Wache,. für eine here! Geſtalt empfäng 
1 ft ft, du bus) Aeltern und —— Schalen, Aloe: 
und Kischen eins guse Diltung erhalten. x 104 
. oO . 
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Die Art, wie bie Kinder Hier erzogen werden, iſt Dies 
fe. Die Mütter eines jeglichen Standes ftillen, fo lange 
ſie koͤnnen, ihre Kinder ſelbſt. Denn diejenigen Aeltern, 
bie durch Neichthum, ober Würde, Bie.fie durch ihre Ges 
butth, oder Durch die Aemter, die fie beklelden, erhalten, 
ſich vor andern auszeichnen, halten es nicht für niedrig 
‚und pobelhaft,! Die Sorge für das erfte Alter ihrer Kin 
ber ſelbſt über fich gu nehmen. “Die Kinder werben, fo 
bald es gefchehen Fann, in die Schule gefihift: Hier ler⸗ 
nen fie bie Anrfangsgründe ber Sprachen, und befommen . 
‚eine Unmeifung zum Beten. Bey etwas zunehmenden 
Alter werben fie, noch jung, in die Schulen gebracht, wel 
che auf öffentliche Koften errichtet find, und gefchifte Leh⸗ 
rer der geiechifcben und lateinifcben Sprache haben. 
Dieſe legen fich blos auf Die Humaniora, und find Feiness ' 
wegs wegen einer Veraͤnderung ihrer febensart befümmert, 
fondern mit ihter Sage zufrieden. ‘Diefer Umſtand, ber 
in vielen andern tändern fid) anders verhält, hindert das 
felbft den Flor der Schulen und Cultur ver höhern Wißen⸗ 
ſchaften fehr. Aber nicht blos bie befuchen dieſe Schu⸗ 
len, die fih den Wißenfchaften zu widmen befchloßen has 
ben, fonbern anch die künftigen Rünftler.und Ranfleute. 


Denn die fchönen Wißenfchaften befiszen, wenn fie 
auf eine fhiffiche Art getrieben werden, eine nicht geringe 
Kraft, nicht allein das Genie zu verfeinern, fonderm auch 
einen Hang zu einem ruhigen teben, zum tefen guter Bio 
cher, und Nachdenken über näzliche Gegenſtaͤnde zu erwel⸗ 
Fen.:. Daher kommt es, daß in diefen Laͤndern viele Per⸗ 
Tonen, deren eigentliche Veſchaͤftigung in der Erwerbung 
beftanden hat, im Alter fi mit dem Studid ver Sprachen 
und Philoſophie ergöjgen, und hierdurch dem gerähelichen 
Muͤßiggange, und jener fehröklichen Strafe ter * 
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heit, die in dem aus langer Weile etzengcen Ucberbruße 
Toner ſelbſt entſteht, atoeha. 


6. 105. 

Nach fauf, oder ſechs Jahren gehn die jungen 
$eute, nachdem fie eine hinlängliche Kemitniß der griechis 
fchen und lateinifchen Sprache, und einen Gefchmaf an 
der alten Weigheit- erhalten haben, zu den Eymnafien 
“über, und betreten gewoͤhnlich bald nachher bie akademi⸗ 

ſche Laufbahn. | 


Die Bymnafien find von ihrer erſten Entſtehung 
an Mufenfizze, die zwifchen ven Schulen und Akademien 
in der Mitte ftehn, und gleichfam die Vorübungepläsze 
diefer leztern find. Es blühn verfchledene in den Nieder⸗ 
landen. Gelehrte haben zu aller Zt, und unter dieſen 

einige, bie ſich durch ihre Verdienſte in der Republik der 
hrſhaften Pie ſehr auezerichne haben, vo Slary be 

. fördert. 


$. 106. 


Die, welche bie Akademien flifteten, fezten fi 5 ein ein 
groͤßeres Ziel vor. Sie haben von ihrem Endzwek, der 
dahin gebt, daß alles den Wißbegierigen-vorgefragen wer⸗ 
de, was man als Menfch, als Dürger und Obrigkeit, mit 
aller Anſtrengung des Geiſtes zu erforſchen und kennen zu 
lernen, noͤthig hat, in aͤltern Zeiten den Nahmen der Uni⸗ 
uhren erhalten. In dieſen ——— des Geiſtes 
werden bie Juͤnglinge zu dem öffentlichen Leben, in weiches 
fie, ſobald fie diefe taufbahn vollendet haben, eintreten follen, 
porbereitet. Dean fo wie in-diefem Leben Wißenſchaft 
ohne Ausübung nicht hinreichend iſt, fo iſt. auch Erfahrung 
ohne Wißenfchaft. ein langſamer und gefahrvoller behrmei⸗ 
ſter im denken, ‚seben und handeln E 
& 
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SGs giebt aber in den Mtieberfanden fünf Aradernien. 
> ältefte von allen iſt de zu Leiden, die waͤrend der 
ßten Hizze! des bürgerlichen Krieges, und unter ben 
akt Unruhen auf Anrathen bes Prinzen von Öras 
nien, Wilhelm des erften, den gten Februar 1579, 
eingeweyhet ward, Don ihrem Urſprunge und Sortgange 
bat Here Baube in dem Panegyr, den er ben gten Februar 
3775» hielt, das merfwuͤrdigſte mit vielem ihm eigenen 
Machveuffe geſagt. Kaum war bie Akademie entflanben; 
als jener herrſchſuͤchtige Graf von Leiceſter fie nach ſei⸗ 
nem brauſenden Naturell in eine andere Stadt zu verlegen 
fürchte, Aber ver Magiſtrat der Stadt leiden N eiderfeie 
fich feinem- Vorhaben, und. erklärte mit vieler Standhaf⸗ 
tigfeit,, daß ex nie zugeben wuͤrde, daß biefer Schazz, der 
der Stade zur Dergeltung: ihrer Tapferkeit. gefchenft wor⸗ 
den wäre, ihr ohne Grund genommen werben follte. - 


For folgte die Akademie zu Lraneker den 2often 
zu 1585, deren Geſchichte Blankard in feiner Rede am 
beifefte in Jahr 1685, und Vriemoet in dem 


—* — (aueh ‚Setfiach) befreien 


- Darauf folgte bie Akademie su Bröningen im 
Rohe 1616, von welcher Schook in den Vereinigten 
Triederlariden 17, 4. nachzuſehn iſt. 


7 Das Bymmafisın su Uetrecht ward im Jahe 1634 
von dem Sera der Stadt Uetrecht errichtet. Die Staa⸗ 
ten von Uetrecht befchenften «8.1636. mit den Rech⸗ 
zen einer Akademie. Die Rede, weiche Dratenburg _ 
ben 27. Maͤrz 1736 von diefem Muſenſizze gehalten hat, 
it deßelben wuͤrdig. War: vente damit Burmann 
in dem gelehrsen uneche ( Trajecum eruduum) 


Eben 
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Chen fo beſtaͤtigten bie Staaten von Geldern ben 
gu Harderwyk errichteten Muſenſizz Im Jahr 1647. den 
I. Jim., und fegzten im Jahr 1653. feſt, daß er nie von 


hier wo andershin verlegt werben follte. S. Schroßerts 
Sarderovich I, ©. 73. \ 


I .. 6. 107. 
haben dies ınıter einander, und mit den Teutſchen Lint 
vVerſitaͤten gemein, daß fie Das gartze Bebier der VOIP - 
ſenſchaften, die daſelbſt getrieben werben, in vier Claßen 
abtheilen, die gewöhnlich Fakultaͤten heißen. Darkım 
gehn fie von den auswärtigen ab, daß von ihren Curato⸗ 
zen blos teftoren und Profeßoren zum linterrichte der Stu⸗ 
Dieenden ernennt werben, und fich bamit befehäftigen, und ' 
“niemand dad Recht, oͤffentlich zu lehren, hat, als der, dem 
es im Damen der höchften Obrigfeit verſtattet ift.. (Es un 
terfcheiben ſich die Stubirenden auch, nicht durch beſonde⸗ 
. re Kleidung, oder abgefonderte Wohnung von den Übrigen 
- Bürgern, wie In England geſchleht. Ueberhaupt ger 
nommen, fo heben die Niederlaͤnder, dußer daß fie fich beym 
Vortrage ber lateinifchen Sprache bebienen, die natürliche 
tehrmethobe, die fich in feine Subrilitäten in Unterſu⸗ 
chungen einläft, Feine kuͤhnen Hypotheſen gebraucht, aus den 
Quellen und der Natur der Sachen felbft ſchoͤpft, und mehr 
Fleiß im Nachdenken und Unterſuchen, als Großprahle⸗ 
gen mit weitläuftiger Beleſenheit, oder Widerſpruchsſucht, 
verraͤth. Daher Hält man «8 auch nicht für ſchimpflich, daß 
ein Gelehrter freh gefteht, er wiße etwas nicht, deßen Kennts 
aiß er mic aller angervandten Muͤhe vergeblich geſucht habe. 
oo $. 108. 
Die Akademien in den Niederlanben werben bucch 
bie Art, vole fie tegiert werben, durch die Rechte der Stu⸗ 
nt | direnden 
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Bieenben, und durch ben Ihnfang ber Serichtebertei gegen 
fie von einander unterſchieden. 


In Leiden, um bievon edvas ansufäßten, wird | 


der Rektor, gehen Regierung ein Jahr Dauert, auf 
Ne Art beſtellt, daß von den drey Fakultaͤten, aus wel⸗ 
dem in diefem Jahre fein Rektor geroäpke gewefen if, dren 
Profeßoren von dem Senat erwaͤhlt, und dem Durch⸗ 
lauchtigen Prinyen von. Öranien empfohlen werben, 


von welchen vieler. einen ernennet, welcher feine Wuͤrde 
Ren 8, Febr. antrit. ‘Der Rektor muß auf das Beſte, 


die Rechte und Geſezze der Afadernie Aufficht haben, und, 
wenn etwas mit ben Euratoren und Buͤrgermeiſtern, die 
daßelbe Jahr die Stadt regieren, zu berathfchlagen ift, fo 
hat er in diefen Zufammentänften ven Vorſizz. Bon ven 
angefehenften und vornehmſten Männern der Nepublif 
fejzen tie Staaten drey Curatoren, deren Wuͤrde ihnen 
Zeitlebens bleibt. Die vier Leidener Bürgermeifter, 
Die mir.ihnen ein Collegium ausmachen . haben ihr Amt 
vur ein Jahr. Der Rektor ift Hiernächft in dem Akade⸗ 

mifchen Berichte Borfizzer, woben ſich noch außer ihm 
gehn Nichter befinden, Dieſe eilf Perſonen haben über 
bürgerliche und criminelle Angelegenheiten zu entfeheiben, 
und richten, fo wie der Große Rath von Aolland, 
ohne daß eine Appellation ſtatt findet, ‚doch bleibt daa An⸗ 
halten um eine Reviſion den Parthenen übrig, ‘Der 
Senat, der aus orbenglichen Profeßoren beſteht, ſteht un⸗ 
tee dem Rektor, wenn über Rechte und Bortheile der 
Univerſitaͤt, nicht aber über ſtreitige Sachen etwas. ausge⸗ 

mecht werben fol, Außerdem werden aus ben- vie. Fa⸗ 
fulcäsen dem Neftor jährlich) vier Profeßpren von eben die 


ſem Senat bepgegeben , damit fie zwiſchen den Partiayen 


. 
- 


Frieden ſtiften /. oder, wenn diejer nicht ſtatt findet, die | 


SVen mi den. aͤbrigen Richtern nach der n —— 





x 
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aͤblichen Örbmung unterſuch⸗n mögen.“ Die Mieglieber ber 
Akademie, die Profeßoren ausgenommen, fie mögen Klaͤ⸗ 
ger, oder Beklagte, ſeyn, koͤnnen kein anderes Gericht, 
. 86 Bas ihrige, neimſich das Akademiſche, haben. Dieſes 
Recht, das groß iſt, und wenige Afademigp baden, * | 

biel zur Zierde.der Leidner Untverfitär bey, und erhält die 
Muhe derer, Die aus den iibrigen Theilen ber Nieberlacde 
und entfernten Gegenden ‚ des Unterrichts, oder ber Pro⸗ 
motion, wegen hießer kommen. Dee Rektor darf nie 
bie Sache des Ki * —e Dies — — 
den Praͤtor ber Stadt Leiden ob. Dieſer, | 
Mahmen Promeror füher, ſchwoͤhrt jährlich den 8. Sehr, 
Mn ar wo der Senat der Profeßoren gehalten 

wird, auf die Geſezze, nachdem eben bafelbft ren Ä 

feine bier ee Aßeßoren, ingleichen bie vier 
Die die Angelegenheiten der Stadt beforgen,, und bie abe 
Scabinen, ober leioner Richter, welche jährlich die Zus 
risdiktion in bee Stadt verwalten, durch einen feyerlichen 
Eyd verpflichtet worden find. Denn von den leztern bes 
- finden fich ſtets zwey mit ben 4 Burgemeiftern in dem 
Akademiſchen Gerichte, Die Bürger der. Akademie ers 
haften, wenn fie kommen, oder abgehen, bie Freyheit dort 
allen Abgaben, und bey ihrem Aufenthalte zu teiden duͤr⸗ 

fen fie von eimer gewißen beſtimmten Portion Dier und 
- Wein Feine Abgaben entrichten. 


Es werden nicht blos bie in die Zah der Akademi⸗ 
ſchen Bürger aufgenommen, bie bes Unterrichts der Pros 
feßoren wegen bahin -fommen, fondern auch —— 
die in Anſehn und Ehren ſtehn, bie ſich ach Leiden, der 

—8* wegen, begeben. Die öfferitliche Biblio⸗ 
ebeb iſt vorzüglich reich an Büchern von großem Werthe; 
bie zu den fehönen Wißenfchaften gehören. Sie enthaͤlt 
febe alte Alanufaipte von griechifchen und taten Ä 

04 
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Eobicihus, und 1993 Orientaliſche, groͤſtentheils noch 
"nicht herausgegebene, Manuferipte. Uebrigens haben bie 
Staaten oft ihren ernften Borfazz gezeigt, die Rechte und 
Bortheile ihrer Akademie zu vercheidigen, wovon bie Vor⸗ 
fahren gemwünfcht haben, daß fie, als ein ewiges Denkmaal 
ihres großen und edelen Geiftes, den Nachfommen heilig 
ſeyn mögte. Als im Jahre 1711. wenig daran fehlte, daß 
in dem Haag ein Gymnaſium errichtet würde, wo die _ 
dafelbit unterwleſenen Juͤnglinge alles, außer dee Ehre 
ihrer vaterländifchen Univerficät, finden follten, fo verboten - 
die Staaten, daß irgend erwas zum Machtheil der Akade⸗ 
"mie zu teiden vorgenommen würde. Als auch im Jahr 
1767, eine gewiße Privatperfon 420,000 Gulden zu dem 
Behufe ausfeste, daß davon gu Zirkzee eine neue Univer⸗ 
ficät errichtet werben follte, auf der ſich ſechs Profeßo⸗ 
sen befanden, fo brachten die Curatoren der Akademie zu 
leiden diefe Sache fogleich an die Staaten, damit fie dar 
für forgen mögten, daß diefe mit ihnen verbündete Stadt 
ihren Rechten nichts entzöhe, wovon in dem Privflegio, 
worauf der Grund der Leidner Univerfitäc Den 6ten Januar 
1575. gelegt ift, es ausdruͤklich folgendermaagen heift: *) 

- Öbne daß wir Dennoch wollten, Daß jemable eine 
andre ſolche Schule in Holland, oder Seeland, 
U fundirt, oder errichter, werden. Es fihien kein 
Streit zu fen, was die Seelaͤnder ehemahls vermöge des 
Rechts der höchften Gewalt thun konnten, fondern, ob 
fie durch eine ausprüfliche Behauptung, ober Unterlaßung, 
deflarirt haben, daß fie ſich Ihres Nechtes nicht bedienen 

. wollten. Die auf beyden Seiten angeführten Oruͤnde fin 
det man in den Nied. Jahrb. v. J. 1768, 





4109. 


*).Sonder dat | wy nochtand willen eenige andere gelyfe 
Schoole tot eeniger tyd in Holland ofte Zeeland gefen- 
deert of opgerecht te worden. oo. 
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Den beutlichften Beweis von ber Gelehrſamkeit der 
Niederlaͤnder geben von ihnen gefchriebene Bücher, bie in 
allen Arten von Wißenfchaften groß find. So lange die 
Gelehrſamkeit geehrt werden wird, ja, wenn auch daß jejjb 
ge licht der Wißenfchaft einmal verdunfelt werden follte, 
soelche Bermuthung der gücige Himmel von der Republik 
abmwenten wolle, fo wird doch nie eine folche Finfterniß eins 
reißen, das der ame eines Erasmus, Brotius, Hu⸗ 
genius, Boerhawe untergehn, ober one Ehrerbietung 
genennt werben ſollte. Bon gelehrten Niederlaͤndern, des 
ren Berbienfte ich Hier nicht durchgehn farm, Hat Sweerte 
in fiinem Niederlaͤnd. Athen (Athenis Belgicis); 
Aubertus Miraͤus in ben Elogiis Belgicis; Suf⸗ 
idus Petrus in den Decadib de ſcriptor. er illu⸗ 
m viris Friſiaͤ; Meurſius in den Athenis Ba, 
tavis; Grotius in feiner Geſchichte im s B. mehr 
Nachricht gegeben. 


Ueberhaupt kann man fagen, daß bie Niederlaͤndiſche 
Nation fid) nie mit fo großem und allgemeinen ‚Eifer auf 
die Kaͤnntniß mehrerer nuͤzzlicher Sachen, und Ausbreis . 
tung berfelben durch alle Theile ver Niederlande gelegt das 
be, als man feit wenigen Jahren angefangen hat. Auch 
viele Privargefehfchaften, die feic nicht langer Zeit errichtet 
find, haben fich die genauere Betreibung der Künfte und 
Wißenfchaften vorgefezt, und man ärnbtet von ihnen ſchon 
jezt große Früchte ein, und erwartet fie Fänftig noch. 


’ 





’ 
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Das neunte Capitel. 


Bon ‚dem Religionezuflande und den Kirchlichen Rechten u 


in der Republit Holland, ⸗ | | 
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 VDsgteich viele politiſche Schriftſtelle die Rellgion | 


unter die Öeheimniße der Reglerungsfunft rechnen, fo ſcheint 


fie mie doch das ſicherſte Huͤlfsmittel zu der, Kunſi, weiſe 
h 1 herrſchen, und auf eine an ändige Art zu ges 


örchen, zu fen. Aber welche Religion leiſtet diese ? 
. Die , welche unter bie zum Gottesdienfte nothwendigen 
EScuͤkke rechnet, Daß man von Bott recht denke, 
und recht handele; niemanden fcbade, und jeder⸗ 
mann ſich nöslich mache. ‘Dies thur bie tehre, die 
Chriſtus und Die Apoftel gelehrt haben, “Diefe voll, 


fommne tehre Chriſti ehren, beherzigen und ergalten die 


Niederländer; ; berauf gruͤnden ſie ihr Verhalten. 


$. 111. 


Die Chriſtliche Rice theilt fich in zwey hr 


theyen. Die eine fchreibt ſich das Recht zu, den Anhalt 


den heil, Schrift durch die Auslegung, die fie davon macht, 
zu beftimmen, bie andere folgt dem woͤrtlichen Sinne den 

beit. Schrift, in fo fern fie recht außgelegt wird, und blos 
ige, und nicht fich, legt fie Sicherheit vor Irrthuͤmern und 
Sehlern ben. Die erſte tehrart if der Romiſch⸗catholi⸗ 
ſchen Kirche eigen, die leztere denen, die Proteflanten 
heißen. Beyde Epriftliche Kirchen kommen in fehr vielen 
fehten von Gott, und der Art, ihm gefällig gu werben, 
Ä mit einander uͤberein; fie find aber auch durch nicht weni⸗ 


” 
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ge durch viele Gebräuche, und durch Die gange ech 
liche Einrichtung von einander unterſchieden. | 


112. 

J Die Kirche, ‚die in ben Dliedekanken bie v benehunſte 
iſt, Mo von den Proteftassifchen. Sch würde fie die herr⸗ 

de nennen, wenn id) nicht befürchtete, es mögte bie 

fer Name dep Verdacht einer gewißen Dienſtbarkeit erre⸗ 
gen, zu welcher die, welche die Herrſchaft hätten, die Mey⸗ 
nungen der Bürger herabzwaͤngen. Diefe haben die Nies 
derländer auf eine muthige Att von fich abgewaͤlzt, und 
daa fie fie noch jezt haßen, fo zwingen fie niemand bazu. 

- Die Nieverländifche Kirche unterfcheidet fich aber von dem 7 
Übrigen Proteftantifchen Gottesdienſte durch die Lehren 
des Calvin A bie ee — das heiſt, durch ſolche tee 
ven, a or älzifcben Latechismus, dem 
Lieder! ndfeben nobekenntniß, und den Ver⸗ 
ordnungen der Dordeechter Synode enthalten find. 


Die dffentliche Gottesverehrung wird mehr auf eine - 
andaͤchtige, als prachtvolle, Art in den Kirchen verrichtet, 
und man fucht dafelbft nicht ſowol durch Auferliche Sadıen, 
dichn die Sinne fallen, als durch Gruͤnde , die Herzen 





u rühren. 


Es ſind aber auf dem Concilio — 22* im 
| Jahr 1619. Avey Stüffe feſtgeſezt, bie Lehrme ynun⸗ 
n, und die Rirchenordnung. Das erſte haben bie 
' lichen vereinigen Staaten angenommen, das leztere 
ce Rerken ordeninge) nicht alle. Die Sriesländer 
‚ Haben fie verworfen, Die Provinz Obetyßel hat ben 

Ä 30. Jul. 1619. befchloßen, fie nicht anders anzunehmen, . 
als unter der Bedingung, daß fie ihre Rechte fich dabey 
vorbehielte. Die Beilätigung von Holland fabet — in 
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dem Niederl. Gef B. VI, &. 651. und von Uetrecht 


im Lee, Geſ. 3.1, S. 378. 385. 


6. 113. 


| Der Urſprung diefer öffentlichen Religion der Vice 
lande IfE von der Zeic herzuleiten, wo die Provinzen vor 


fich beſchloßen, daß in ihrem Gebiethe die Romiſcheatholi⸗ 
ſche Religion nicht zu herrſchen fortfahren follte, Hiernächft, 
daß die, welche bie Reformirte genannt wird, In biefen 
tändern die bleibende fenn, und von der hoͤchſten Obrigkeit 


allein öffentlich vertheidige werden ſollte. ‘Diefe große Ber, 


Änderung ging aber nicht uͤberall zu einer Zeit gläflich von 
ftarten. Die Holländer trugen den 17. May 1575. 
den Prinzen von Öranien, Wilhelm dem erften, 
zugleich mit ver Obergewalt im Kriegsweſen auch die Sorge, 
daß er die Evangeliſchrefotmirte Religion beſchuͤzzen moͤgte, 


auf. Dies bekraͤftigten fie von neuem in dem Buͤndniße, 


worinn fie fich ven 25. April im Jahr 1376. mir den See⸗ 
Händern genauer verbanden. S. Nied. Bel. 3.11, 2135. 


Eben dleſem Befehl wegen der öffentlichen Beſchuͤtzung der 


Meformirten Religion gaben fie den 14. Jun. 1333, eine . 


neue Feſtigkeit. NRied. Geh B. II, 2157. Als der bir 


gerllthe Krieg beygelegt war, kamen die Bundesgenoßen 
im Jahr 1651 auf eine außerordentliche Art zuſammen, 
umd verordneten unter andern Punkten die bffencliche Melt 
gion' betreffend, daß von jeder Provinz bie Religion, fü 


wie fie in der Synode zu Dordreche beftimmt ſey, erhal. 


ten und. befchligzt werben follte. Ob diefe Verordnung die 
Eu eines Verſprechens, oder Vertrags, habe, deren 
ynkershoek in feinen Scagen ber das Staaras 
echt, 1,18. und Grotius in ber Apolog. d. 2. Cap. 
weirtäuftig gehandelt, 


s 
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0 (. 214. 

Die Ausleger der.öffentlichen Religion und $ehrer der 
Ehriftlichen Tugend find vorzäglichdie Prediger der Kir⸗ 
chen. In den Niederlanden befinden ſich 1579 verfelben, 
die Holländifch, teutſch und englifch predigen. Hiers 
zu fommen noch 70. feanzöfifche Prediger. | 

Die verfchievenen Stufen der Ehre und der Gewalt, 
wodurch die öffentlichen Diener der Religion untereinander 
unterfchieden werden, haben die Engländer, Schwer 


dden, Dänen und Teuefchen in ihren tändern damahls, 


als die Religionsverbeßerung vorgenommen ward, feftges 
fit. Die Niederländer haben aber allen Predigern bey ihren 
Kirchen gleiches Anfehn und gleiche Rechte ertheilc, und 
ihnen feine Biſchöfe und andere Vorſteher vorgeſezt. 


Diie Geſezze, welche die zum geiftlichen Amte erfors 
derlichen Jahre beſtimmen, find ungleih. In Holland 
werden in den Städten, die Theil an ber tandesregierung 
nehmen, 27 Jahr erfodert. In dem Haag wirb es eben 
fo gehalten, in den übrigen Städten find nur 25 Jahr 
nöthig, in Amſterdam aber 32 Jahr, auf dem fande 
und in den franzoͤſiſchen Kirchen find ed 22 Jahr. Siehe‘ 

Rerkelyt Plac. Boek 1, 61. IL, 396. | 


$. 115. on 

Ehe ich kuͤrzlich zeigen Fan, wie bie Nieberländifche 
Kirche regiert werde, muß ich mit einem Worte bie Zei⸗ 
ten berühren, bie vor dem Urſprunge der Republik vorher⸗ 
gingen. Die Nömifcheatholifche Kirche herſchte vor dem 
16 Jahrhunderte eben fo in den Niederlanden, als ſie das 
mahls faft in ganz Europa berfchte. Da fie von dem Staas 
te durchaus getrennt war, fo ließ fie es nicht gefchehen, daß 
Prinzen und andere mit der Cleriſey nicht verbundene Per⸗ 
fonen fi) in Sachen und Gefchäfte mijchten, welche bie 
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Concilien als kirchliche Sachen feſtgeſezt hatten, oder 


bey denen wenigſtens hieran nicht gezweifelt ward. Die 


Gewalt, die Kirche zu regieren, Lehren zu beſtimmen 
und feftzufeszen, Gebräuche, Ordnung in dem Gottes⸗ 
dienft, die Verrichtungen dee Diener der Kirche und ihre 
verfchiedenen Elaßen anzuordnen, fie zu beſtrafen, u. f. f. 
befand fich theils ben dem Papſt allein, cheild war fie unter 
thin und den Bifchdfen und Concilien getheilt. Man hielt 
es für unrecht, wenn ſich Fuͤrſten und Obrigfelten in berglels 


chen Sefchäfte mifchen wollten, folglich waren auch die Nie⸗ 


derfändifchen Zärften hieran gebunden. Bon dem zwoͤlften 
"Jahrhunderte aber breitete der Papft und die Prälaten 


„die Grenzen ihres Gebiets weiter aus. Sie entzogen ver 


Gewalt derer, die ven Stant regierten, mancherley bürs 
gerliche Gefchäfte, und eigneten dieſelben fich in einen: fo 
Hohen Grade zu, daß fie hin und wieder wichtige Rechte, 


- Die den Negenten zufommen, ihrer Heerichaft unterwarfen. 


Hierzu Fam der Eifer des Roͤmiſchen Hofes, die alten Rech 
se der Kirchen felbft in einigen Ländern zu ſchwaͤchen. Es 
widerſezten ſich einige Fürften ftärfer, andre ſchwaͤcher und 
mic ungleichem Erfolge diefem Bornehmen. Daber kann 
der Unterſchied unter der Freyheit der Kirchen und Sürften, 


der in manchen tändern fo merflic war, und ihre fo ver» 


fehledene Sicherheit gegen die Herrfchaft des Roͤmiſchen Ho⸗ 
fed. Die Niederlaͤndiſchen Fuͤrſten bemuͤheten ſich nad) 
ihren Kraͤften, die Rechte ihrer Herrſchaft und Rechte der 
Miederlaͤndiſchen Kirchen unverlezt zu beſchuͤzzen. Ich will 


Hiervon einige Beweife anführen. Sie ließen es nicht ges 


ſchehn, daß denen Refcripten, Mandaten, Befrblen, 


„Die vom Römifchen Hofe Famen, Gehorfam geleifter ward, 


wenn man nicht, nach aufmerffamer Betrachtung und 
Erwegung berfelben, fahe, daß fie weber ven Rechten ver 


Fauͤrſten, noch der Niederlaͤndiſchen Kirchen Abbruch thaͤ⸗ 


Sen (dies heiſt gewöhnlich ber recht van placet, viſe, 
| Ä } 2 7 


r 
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pareatis u. ſf.) M. ſ. das Edikt von Philipp dem 
Guͤtigen, vom 3. Ian. 1447. in der Samml. der 
Geſezze von Brabane, Th. I, von Marimilian, dem 
I, vom 12. Sept. 1485; Philip, dem S Schönen, 


vom 20. Män 1497. Niederl. Geſ. 3. II. 1397, das 


Sormular der. Despflichtung Des Hofes von Hol 
land das von Rarl ‚ dem fünften n vorgefchriehen iſt, 
den 22ıften Artifelz den Brief der Statthalterinn 
Der fünmtlichen Niederlande vom u 1544. bey 
Schraßert. Belde. Geſ. 3. Anhang ©. 1001. 
Eben fo find Interdikte borhanben daß die Moͤnche 
oder Kirchenbediente keine unbewegliche Büser 
an ſich reißen ſollen. Mieris Samml. d. Urkund LI], 
464. Die kirchliche Jurisdiktion, Die ſich zu weit ausge 
dehnt hatte, haben die Zürften eingeſchraͤnkt. &. Mie⸗ 
ris ll. 30. Mas von dem Kayfer Carl, dem fünften, 
im Jahr 1536, vorgenommen iſt, findet man im Lise. 


Bel. 3.11, 964. u.f. ff ©. das Edierum perper 


Kanfer Carl, des fünften, im Jahr 1540. $.XI. eben- 
baf. I, 423, das Jormular des Hofes von Aollanı 
im Jahr 1531, ben 220ſten Artikel. | 


Die Holländer ließen fich von ber waria von Zur 
und die Verſicherung geben, daß fie niem inden ein⸗ 
Praͤlatenwuͤrde und fonft dergleichen unser dem Nah⸗ 
‚men einer Commende ertheilen wollte. S. das uote 
Priv. der Maria ben 32ften Artikel, Die Fürten 6 haben 
auch dafuͤr geſorgt, daß bee Staat durch die Sicherbeig 
der Derbsecher in den Rirchen und Capellen keinen 
Nachtheil leide. Man fehe Mieris Samml. Des Ur⸗ 
Funden Il, 338. Es in nis nicht noͤthig, daß ich Gies wog, 
dem Rechte der Färften Abteyen zu iften, —88 
vom Patronatrechte, und von den kirchlichen V 
viel rede, da id nur bie beſondern ve ber alten 5* 

bexuͤhre 
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beruͤhre. Ich uͤbergehe andere laͤngſt veralterte Rechte, 
als das Recht, das Kayſer Carl, der fünfte, von dem 


Dapit Leo, dem zehnten, erhielt, nemlich hundert 
Perſonen zu ernennen, ‚Die, auch abwefend, Ries 
dhengüter geni Mitraoͤus 1, 459 
Viglius Schreiten &. 157. Ferner. das Recht, das 
Kanfer Carl, der fünfte, im Zar 1529. erhielt, den 
Biſchof von Uetrecht, und fünf Dechanse zu ernen«. 
sen. S. Papendrecht analect. ll, ı. 29. und 94, 
ingleichen Matthaͤus von den &delen, 2 B. 41 Cap. . 
a "277 
Als in dem buͤrgerlichen Krlege die Reformirte Par⸗ 
they die Oberherrſchaft bekommen hatte, ſo mußte das 


Hecht der oͤfſentlichen Religion ein audres Anſehn gewin⸗ 


nen. Die Rechte, bie ſonſt, von ber fandeöhohelt ges 
trennt, der Kirche gehört hatten, gelangten nun an die 
tandesregiermg, Daher fing man nun an, die Buͤrger⸗ 
fiche und Criminal Zurisdiftign, auf den ganzen Staat,’ 
und auch auf die fehrer und Diener ter Neligion, gleiche : 


ſam wieder zuräfzubringeh , und allgemein zu machen, 


Es fiel eben fo die Bifchöfliche Macht, als ber Papft feine 
Mechte verlohr. Sich kann mich auch nicht uͤberreden laßen, 
denen Beyfall zu geben, die das Recht eines Evangeliſchen 
Fürften, die Kirche zu regieren, von dem Bifchöflichen 
Mechte hernehmen, das auf fie übergegangen wäre, Dies 
fer Quell iſt nicht nothwendig, da es an einem andern, ber 
der Natur der Sache weit angemeßner tft, nicht fehlt, 


$. ı 17, Ä u 

So wie es Den allen etwas großen Deſellſchaften ne: 
thig iſt, daß eine Ordnung flat indes daß daruͤber eine 
Aufſicht ſey, und dieſe Aufſicht gewiße beſtimmte Perſonen, 


mit einem Anfehn ud Gewalt, not hwendig macht, —* 
0 
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| fodert die Kirche auch, in Anſehung der gottesbienftlichen 
Handlungen und Defonomifchen Verrichtungen, eben dies 
fs. Wir wollen daher zuerft betrachten, wer das Recht, 

über die Niederlaͤndiſche Kirche Aufſicht zu halten, habe, 


hiernaͤchſt über ihre Einrlchtung einiges Licht zu verbreb. 


ten ſuchen. 
. Sobald die Bürger die Regierung an fich beachten, 


welche fich zu der Kirche, die nach dem Muſter der erfien - 


ehriftlichen Kirche umgefchaffen war, bekannten, fo übten 
eben die eriten Stände, die Die höchfte Gewalt befaßen,. 
Die Dberherrfchaft über die Kirche aus. Den Unterfchieb 


zwiſchen dieſer Herrſchaft und- der allgemeinen über bie, 


Bürger lehrt das Staates und Kirchenrecht, (jus 
publicum und ecclefiaflicum), Jene Herrſchaft 
maaßten ſich aber die Staaten an, ohne daß die übrigen 
Slieder der Kirche es ungern gefehen hätten. 


Sie bedienten fich nemlich diefer ihrer Herrfchaft zur 


Gründung, Erweiterung und Vermehrung der Rechte 
der Kicche, zu ber fie fich hielten, und welche fie allein, 
mir Ausfchliegung aller andern Religionsbefenner genießen 
ſollte. Hiernaͤchſt war niemanden fo fehr daran gelegen, 


als dieſen Ihren Vertheidigern und zugleich anfehnlichen | 


Gliedern, daß fie fich unverlezt, ruhig und wohl befinde. 
Es fchienen aud) die Buͤrger, die die Kirche ausmachten, 
dieſe Dberaufjicht niemanden fichrer anvertrauen zu koͤnnen, 


als den Vaͤtern des Vaterlandes. Sie waren in der 


Kanſt zu regieren geübt, und konnten unter den in vers 

ſchiedenen Laͤndern errichteten Kirchen Eintracht nach⸗ 
drüfficher befoͤrdern, als Privatperſonen. Hierzu kam, 
daß auf dieſe Art den Streitigkeiten, die wegen der Oren⸗ 


zen der Staatsgerichtbarkeit und der Rechte der Kirche 


emtfieben Ponnten, worgebeuget ward. Gtreitigfeiten von 
dieſer Art find oft für Volter betruͤbt, uaͤberall aber heftig 


gewe⸗ 


8 
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geweſen. "Daher iſt es gekommen, daß, obgleich die Ober⸗ 
herrſchaft uͤber das Volk und die Kirche an ſich ſelbg ver⸗ 


ſchieden iſt, doch in den Niederlanden im Anfange der 


Republik beyde Arten zum großen Nuzzen bes Staats und 
ber Kirche vereinigt zu werben anfingen. Und dies Recht 
findet noch jegt Hier ſtatt. | | 


$. 118, 


Daper hat bie höchfte Obrigkelt eine doppelte Gewalt - 


über die Niederlaͤndiſche Kirche. Die eine ift die, die die 
Natur jedem fandesheren über bie äuferliche Religion und 
gotresdienftliche Geſellſchaft der Bürger verliehen, har. 


Die andere Hat das Wohl des Staats erzeugt, und die 


Bürger haben fie denen, die bad Ruder des Staats fuͤh—⸗ 
ren, und mit Ihnen von gleicher Religion find, von. der 
Kindheit des fregen Staats arı, anerfannt. Diefe Herr 
ſchaft, dies Vertrauen ber Bürger gebrauchen die Staus 


 - ten, bie ben Staat regieren, fo, daß unter ihren Einrich⸗ 


tungen die Kirche ruhig und vollkommen ift. Diefe Sas 
hen betreiben die fämmtlichen Staaten, wenn etwas in 
Anſehung der Erhaltung der Eintracht der ganzen Nieder⸗ 
laͤndiſchen Kieche, und ihres Nuzzens, infofern er durch 
ein gemeinfchaftliches Unternehmen befördert werden kann, 


abzuthum iſt; find die Gegenftände nicht ſo beveutend, fo 


feszen die Staaten für ſich in ihrem Gebiete das feft, wos 
von fie glauben, daß es ihren Kirchen nüzzlich feyn werde. 


$. 119, 

Zur Erhaltung der Ruhe in dev Kirche zielen Geſezze 

und Verordnungen ab, wodurch ihre innerlichen Zwiſte bes 
fehränft und beygeleget werden, das Heift, folche Strei⸗ 
tigfeiten, durch deren Fortſezzung zu heftige und ber ges 
meinfchaftlichen Ruhe nachtgeilige Bewegungen in ben 
Gemüthern verurfacht werden, von benen man aber beuts 


. 


\ 
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fe, daß Buch ie Erſtikkung kein Nachtheil für. bie 


Kirche erwächft, und wovon der Ausgang hinterher. lehrer, 


' daß babücch Fein Schade angerichter fen. S. Niederl. 


u 842. IV, 341r 


“Bon eben dieſer Sorgfalt far bie allgemeine Ruhe has 


ben die Geſezze ihr Entſtehn herzuſchreiben, wodurch der 
Freyheit Einhalt geſchieht, bie Handlungen ber Obrigkel⸗ 
‚ten, oder der Staaten, von der Canzel gehäßig zu machen. 


iederl, Be. 11, 413 und 471. Retkelyk 


| Placat Boeb ii, 68. Du Geſez von Uetrechr vom 


£4 Jul. 1660. 


Hieraus iſt auch die Enricheung entſtanden, daß kei⸗ 
me Generalſynoden, die man Nationalſynoden zu 


nennen pflegt, weder zuſammenberufen, noch gehalten were 


den können, wenn nicht die vereinigten Staaten es ber 
fohlen haben, und fie anftellen, welche dann gewiße von 


den Generalſtaaten abgefandte Bevollmaͤchtigte einrich⸗ 


ken und darinn den Vorſizz haben, 


Dip lezte Nationalſynode iſt zu Dordrecht gehalten, 

md die Generalſtaaten haben ihre Verordnungen den. 2. 
ul. 1679 gebilligt. Man ihat es dahin mich bringen 
Fonnen.,_baß zu feflgefegten Zeiten Synoden gehalgen wuͤr⸗ 
den. Seit biefer Zeit ift Feine ausgefchrieben worden. 
Doch wird vermdge eines Dekrets der Generalſtaaten vom 
5. Jul. 1625 der Gebrauch beobachtet, daß alle drey Jah⸗ 
re zwey und zwanzig Beiftliche nad) dem Haag kom⸗ 
men, und die PAR ‚ worinn bis Verhandlungen bee 
Dordrechter Synode enthalten find, in Augenfchein 
nehmen. Hierauf begeben fie firh nach Leiden, um bie 
genannten Autographa, dag heiſt, Die mit ſtehen⸗ 
—** Kettern Fe ndliche Bibel, die 
auf Befehl der Republib ins hollandiſche oe 
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iſt, und welche von denen, die damahls den Druck 
zu beforgen hatten, durchgeſehn und verbeßett 
ward, und ſorgfaͤltig aufbewahrt wird, anzuſehn. 
Dieſer aus mehrern Urſachen mͤzlichen Juſammenkunft der 
‚Prediger find zwey Geſandte der Generalſtaaten vorgeſezt. 
Sie ftellen zroen Provinzen vor, welche bey dieſer Feyer⸗ 
Achkeit alle drey Jahre abwechſeln. | 


Die Specialfynoden: werben in dem Geblete ber 
befonbern Provinzen auf ihren Befehl und zu feftgefegten 
Zeiten angeftellt, Die, weiche ohne Willen, oder wider. 
Willen dee Staaten gehalten werben, haben Feine Aukto⸗ 
ritaͤt. Es kann aud) das Bornehmen zu Middelburg 
tm Jahr 1,581 Hiet nicht als ein Beyſpiel hergezogen wer⸗ 
ven. S. Bor Geſch. 16. DB. ©. 261. Auch. Stuk⸗ 
Be ll, 115, Bon dem Anternehmen des Grafen vom‘ -- 
- Keicefier im Jahr 1586 ſehe man ebendaſ. 21, 790. 
Ferner was die Abgeordneten der Staaten in der Synode 
von Nordholland im Jahr 1591 gefagt Haben, fin 
van der Soof Geſch. von Enthuif ©. 190. 


| Die Synoden werden (die Scanzöfifchen ausgenom⸗ 
men) von Abgeordneten der Staaten, und zwar wenigftens 
zweyen (in Beldern find es 4, in Lierreche 3, in Dren⸗ 
8, ) dirigirt, die man Commißarien nennet. &ie 
muͤßen dahin ſehn, daß alles ruhig, recht und ordentlich 
vorgeht, und fish denen Berathſchlagungen widerſezzen, 
wovon fie glauben, daß fie dem Staate nicht fehr heylſam 
werben mögten. Sie legen von ihrem Urtheile blos den 
Staaten Kechenfihaft ab, doch behält die Synode das 
Recht, an eben dieſe Staaten zu appelliven, wenn fie . 
glaubt, daß ihr bey der ‘Deliberation und dem Schluße 
auf eine unrechte Art gewehret ſey. 
| on 3ꝛo. 
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| So wie bie hoͤchſte Obrigkelt ver Reypublik für die Er⸗ 
haltung der Ruhe in der Kirche ſorgt, ſo ſorgt ſie auch fuͤr 
die Vervollkommnung der Kirche. Um dieſe immer mehr 
und mehr zu erhalten, ſind verſchiedne Einrichtungen ge 
troffen worden, inſonderheit gehoͤrt hieher die hohe Aufſicht 
uͤber die Ordnung dee gottesdienſtlichen Geſchaͤfte, bie df⸗ 
fentliche Religioſitaͤt, die Armen, die Kirchenguͤter und 
Geiſtlichen. nn | 
| In dem 112. $. haben wir gefehn, daß die Provin⸗ 
zen von dem, was bie Fiechliche Berorbnung der Vaͤter 
auf der Dordrechter Synode hierinn beftimmt hat, nicht 
auf einerley Art geurtheilt Haben. Derjenige wird in Fries⸗ 
fand unter die Stößrer ver Nuhe des Stauts gerechnet, - 
der ed gewagt hat, zur Annehmung und Billigung diefer 
. Berorbnung zuratien. S. Friesl. Gef. IV, zo, ı2. 
Daher find Einrichtungen und Geſezze dieſer Art nicht 
überall gleich. Ich will einige anführen. 
Veaers erſte, fo Haben bie Provinzen vermöge'ber 
hoͤchſten Aufficht in Sachen, bie. die Liturgie betreffen, 
An Jahr 1774 eine Verordnung wegen einer neuen Lieber» 
feszung ber Pſalmen in nieverländifche Verſe ertheilt, die 
in die Kirchen den 1. Januar 1775 eingeführt werben folls 
te. Es hatten nemlich diefelben, nebſt der Landſchaft 
Deenche im Jahr 1773 acht Beiftlichen von auszeich, 
senden Einfichten und Dichtfunft aufgegeben, daß fie aus 
den.vreyen vorhandnen Ueberſezzungen, die ihrer Bortrefs 
‚lichkeit wegen den übrigen vorgezogen wırben, 'biejenige 
herausnehmen mögten, von der fie glauben würden, daß 
fie vie Pſalmen auf das Beſte ausdruͤkte. Die General 
fasten fezten übee dieſe Gefellfchaft, die das ganze Go 
fchäft in feche Monathen vollendete, zwey Männer 
von befondrer Klugheit und Verdienſten, welche über * 
re 


| en | 
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ihre Meynung fagen, und feſtſezzen follten, was nicht aus⸗ 
gemacht werden koͤnnte, wenn die Stimmen jener Gefell 
fehaft darüber auf benden Seiten gleich wären. Auch die 

Franzoͤſiſche Kirche har ſich dee im je 1729 von 
neuem ind Sranzöftiche überfegten Pſalme nicht eher zu bes 
Bienen angefangen, ehe fie von Yen Seneralftaaten fich dies 


fergalb Erlaubniß eingehohlet hatte. S. Rcrreint plac 
Boek II, 528. 


Was hiernaͤchſt bie Befbrderung der Öffentlichen Re⸗ 


lhieſi * anbetrift, ſo hat man zu dieſem Behuf einem Ber, · 


und Laſttag angeſezt, ben die Generalſtaaten jährlich an⸗ 
ordnen und ihn zu den uͤhrigen Feſttagen, welche vor Zei⸗ 
ten von ber Kirche angeordnet find, und gefeiert werden, 
Binzufügen. M. ſ. das Dekret der Staaten v. Hol, 
v. 31. Zul 1656. ımd 10. Jan. 1700. 


$. 121. 


Wir haben im 64. 9. von bee Sorge für die Aus 
men, die den Diakonen obliegt, geredet. Die Staus 
ten haben bie Güter, die efemals der Kirche und den Clo⸗ 
flern gehörten, als dieſe aufhörten, im Anfange des bir, 
gerlichen Krieges zum Gebrauch ber Reformirten Kirche, 
oder des Staats, verwandt. Mit was für einem Rechte 
biefes gefchehen Eonnte, kann man überhaupt aus den 
Dorfchriften des allgemeinen Staatsrechts fehen. Das, 
was hierbey vorgegangen Alt, hat Bor in feiner Ges 
| — te im 6. 449. 8.B. ©. 658. erzaͤhlt. 
Verwaltung Alfa oe geſchieht thells öffentlich, 
theild auch befonbers. (Eine folche Privatverwaltung haben 
die Amſterdammer und Leidner Kirchen, welche ihre 
aenen Prediger beſolden. 


&r2 122, 


\ 
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| 4. 1 7 ·.. — 
. _&o vief der Kirche daran gelegen iſt, daß bie Prebis 


ger ſich durch Gewißenhaftigfeit und Tugend auszeichnen, 


fo viel ift dem Staate Daran gelegen, daß fie geehrt wer⸗ 
ben, und fo viel Anſehn behalten, als nöthig If, um bie. 
Gemücher zu dam, was seht und gut iſt, au bervegen.. 
Aus diefem Grunde find die Geſezze in Anfehung ihres 
Alters, Berufung, Bechte, Pflichten, jaͤhrlicher 
Beſoldung (weiche nicht überall gleich groß iſt, wie es 


und der fireng verbotenen unrechtmaͤß 
bung um — 28 Aemtet gegeben. 
| Sie werden auf mancherleg Urt berufen, Theils 


in vielen Sändern in Teutſchland und andern zu feyn pflegt}: 


durch Patronen, theils von dan Kirchenrath der Kirche,” | 


Die ſich ihres Unterrichts und Führung bedienen will, theils 
bon ganzen Bemeigen, wie ed auf dem Lande in Nord⸗ 
holland üblich if. Die Vorſtellungen wegen Abfchaffung: 
des Datronatrechtes find nicht dutchgegangen. M. f. 
bie 156. und 1257. Seßion auf die Derbandlungen. 
der Dordrechter Synode. S. Lied, Geſ. 3. II; 


417. Indeßen find ben der Verſtattung dieſes Rechts alle 


Erſchleichungen verborgen. Dahin gehbren vorzüglich 
die Beflechungen. ©. das Geldriſche Befez vom 
29. April 1660. und 17. Decemb. 1701, den 6: Art. u. f.f. 
ingleishen das Hollaͤndiſche vom 27. März; 1698. Die. 


Erkaͤnntniß über das Pratronatrecht in Holland gehür 


ret zur ordentlichen Jutiediktien. 


Die Geſejze und Gebräuche in Anſehung Des Emmen: 
nung ber Prediger bey Kirchen, wo Feine Patronen find, find. 
verfchieben, An Oberyßel richter man fich nach dem hier, 


über den 1. Aprif 1666, gegebenen Geſezze. Die Provinz " 


Ueteeche bat bie Vorſchriften ber Dordrechter Synode 


ange, 


_ 
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angenommen. M. ſ. die Uetrecht. Geſezz.J. 371. In 
Fries land hat man ein anderes Recht In den Staͤdten, al 
- auf dem ande, M. f. die Friesl. Geſezz. 4 B. 20 Titel, 


In Seeland iſt es üblich, daß ınan von der Claße ($.123) 


die Erlaubniß zur Wahl einhohlet, die Wahl felbit mug 
von den Abgeoröneten des Magiftrats, und dem Rirchen⸗ 
sach geichehn, und, iſt fie gefchehn, der Claße angezeigt - 
‚werben, bie das Recht, fie zu Beftätigen, hat. Die Staaten 
son Holland haben den 19. Julius 1624. befchloßen, daß 
die Elaßen vor ſich nach Ihrem Herfommen zu handeln, fort⸗ 
fahren folten, DaB man bey allen Sachen bey der 
Bewohnbeit bleiben föll, Die man darin bisher bes 
obachtet bat; mit Beybehaltung aller folcher Pa» 
tronat und andreh Rechte, Die jemanden rechtmaͤ⸗ 
- Gig zukommen. **?) Die Dordeechter trugen es ben 
Staaten von Holland im Jahr 1691. vor, daß fie bey 
Beſezzung ihrer Paſtorate den Gebrauch befolgen dürften, 
den das Geſez, das die Kirchenordnung betreffend im Jahr 
2591. gegeben wäre, beſtimmte; die Staaten billigten 
auch ihr damahliges Vornehmen. In Holland pflege man, 
vermoͤge ber von der Dordrechter Synode feſtgeſezten Kir, 
chenordnung, gewoͤnlich hierbey fü zu verführen, daß ber 
Kirchenrath, der Kirche, die einen Paſtor verlange, bey 
dem Mägiftrat um Erlaubniß, fich zu berachfchlagen, und 
einige Perſonen vorfchlagen zu duͤrfen, anhält, die er ale 
biefed Amtes wuͤrdig anfieht. Erhaͤlt er fie, fü fchläge er 
drey vor, oder zeige drey Perſonen, die Ihm wuͤrdig zu 
ſeyn ſcheinen, beym Magiſtrate an, der alle billigen oder 
| ver⸗ 


222) dat alle zaaken moeten gelaaten worden by t ges. 

bruik, dat in elke Claſſe dien aangaande tot nog tor is 
gevolgd, met onderhuud van alfulfe rechten van Patro⸗ 
naatfhap of andern ala femanb x gun competer⸗ 
sende, 


' [h \ “ 
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verwerfen kann. Werden fie verworfen‘; fo ſchreitet man 
zu einer neuen Berathſchlagung wegen ber drey dem Magi⸗ 
ſtrate zu empfehlenden Perfonen. Endlich wählt der Kir, 


chenrath von den drey präfentirten, wenn fie gebilligt find, 


einen, ben er will, und ber Magiſtrat hat das Recht, ihn 
zu beftätigen. Bon dem Rechte der Dynaften in Holland 
fiehe das Nied. Geſ. 3. VI, 401. Die Staaten von 
Holland haben ven 17ten Sept. 1687. verorbnet, daß uns 
ter dein Rechte der Beſtaͤtigung das Necht der Verwer⸗ 
fing begriffen fg. S. das Lied. Bef. 3. 1V, 349. 
Eben dies festen die Staaten von Öberyßel im Jahr 
1748. fell; doch verordneten fte den 7ten Sul. im Jahr 


1754, daß die Droften in Öberygel, wenn fie, nad) 


dem ihnen zukommenden Rechte, die zum Predigtamte 
ernennten verwürfen, den Staaten, auf ihr Berlangen, 
die Urfachen ihres Verwerfens anzeigen folten. Streitig⸗ 


keiten, die wegen biefes Nechts unter Obrigkeiten entſtehn, 


pflegen an bie Staaten gebracht zu werden. Bon der 


Urt war die Streitigkelt zu Rotterdam im Jahr 1755, : 


die das Necht des Magiftrats betraf, jemanden zugleich 
mit der einem Kirchenrath ercheilten Erlaubniß, fi) wegen 
Ernennung eines neuen Prebigers zu berachichlagen, 318 
empfehlen. ft aber jemand erwaͤhlt und confirmirt, ſo 
pflegt er Drey Sonntage ber Gemeine bffentlich befanne 
gemacht zu werben, und wird, wenn niemand etwas eins 
zuwenden hat, barauf mft gewöhnlichen gottesdienſtlichen 
eyerlichkeiten eingefügt. 


$. 123. 


- Die Sorge für den Gottesdienſt und die Ausübung 


bet Geſezze, die Erhaltung der Reinheit in der öffentlichen 
Religion, die Kirchenordnung, die Berrichtungen und das 
Amt der Geiftlichen betreffend, endlich auch die beftändige 
Aufmerkſamkeit, um au verhüten, daß ber Kirche je 
ne 


ed 
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aachtheiliges erwachſe, iſt dem Kirchenrathe einer jeden 
Gemeine, oder Parochie, den Claßen und Syno⸗ 
den uͤbertragen. 


Eine jede Kirche hat ihren Senat, ober Kirchen⸗ 
rath. Er befteht aus einem oder mehrern Predigern 
und den Altmännern, das heift, einigen.wenigen Glies 
dern eben dieſer Parochie, die entweder von denen ſchon 
in diefem Collegio befindlichen ‘Perfonen, oder von ber 
gangen Gemeine gewäßlt werden. Dieſes Sollegtum muß 
über die Beobachtung der Gefezze, die der Neinigfeit der 
febre wegen öffentlich verorbnet find, und über die Kirchens 
ordnung und richtige Beobachtung aller Kirchenangelegens 
heiten halten. Der Magiftrat hat das Recht, aus feis 
nem Gollegio einige- Perfonen abzufchiffen, die zuſehen 
muͤßen, wie alles betrieben werde. ‘Das Dordrechter 
Concilium hat diefesNecht, das in einem im uhr 1586 
vorgetragenen Geſezze mis begriffen ift, beftätigt, 


Unter dem Nahmen ber Claßen werden einige bes 


nachbarte Kirchen verftanden, die fich im der Abfiche mie 


‚einander vereinigen, damit die aus ihnen ernannten Pre 
diger und Altmaͤnner des Jahres einigemal zu .einer bes 
ftimmten Zeit zufammen fommen, um ſich mit einander 
zu berathfchlagen. Dieſe Zufammenfünfte haben den Ends 
zwek, das Leben und bie fehrmennungen derer Candidaten, 
bie in die Zahl der Candidaten des heiligen Previgtamtes 
aufgenommen. werben wollen, oder, wenn fie ſchon darin 
nen aufgenommen find, eine geiftliche Bedienung, bie 
ihnen durch) eine techtmäßige Wahl angetragen ift, begeh⸗ 
een, zu unterfuchen. Die Claßen können aud) das Lens 
fürreche gegen die Prediger ausüben, über Appellatios 
nen erkennen, (wenn 3. B. jemand ſich beflage, daß ber 
Kirchenrath wider Billigfeit und Geſezze in beurtheilt 

| habe), 
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“ habe), Abgeordnete zu einer. Provinzialſhnode erwaͤhlen, 


“Neue herauszugebende theolögifche Bücher cenfiren, Perſo⸗ 


7 


nen ernennen, die jährlich den Zuftand der Kirchen unters: ' 
hen, und dergleichen mehr. In den fämmtlichen Mies 
erlanden giebt es 53 folcher Claßen. | ' 


Provinzialſynoden find Vereinigungen meßteter, 
ober aller, lagen einer Provinz, die deswegen angeftellt . 
werden, damit ſowol in Anfehung der Appellationen, vie 
von den Ausſpruͤchen der Elagen gemacht werden, etwas 
feftgefegt, hiernächft auch wegen beter Angelegenheiten et» 
was befchlogen werden Eönne, die zum Vortheile der 
ſaͤmmtlichen Claßen gehören, Bey diefen Zufammenkänfs 
ten finden fich auch Abgeordnete von fremden Kicdyen, - 
nemlich folchen , die ſich unter der Herrſchaft der übrigen 


Ptovinzen befinden, und Cortefpondenten heißen, mit 


ein, die Seeländer und Drentheimer ausgendinmen, . 
Es haben diefe Abgeſandten, die eine fede Provinz ſchikt, 
Das Recht, in Sachen, wovon fie glauben, daß es für die 
Kirche der ganzen Niederlande nuͤzlirh fen, zu rathen; aber 

nicht zu befchließen Das, was in ber Aufanmenfunft 
vorgenommen iff, machen fie ihrer Provinz befannt. Ein 
Geiſtlicher aus den Claßen des Volks, das den Convent 


- Halten iaͤſt, praͤſidirt bey dieſer Synode. In den mehre⸗ 
ſten hat der Praͤſident noch zwey Prediger zur Benhülfe, 


von denen der eine Aßeßor heift, und ber andere die 
Verrichtungen eines Aktuarius hat, Die Punfte, wor⸗ 
über man fich berathſchlagt, find in einer gewißen Ordnung 
aufgefezt, und werben Säzze genannt. Von den Ges 
fandten, bie die Stelle det Staaten vertreten, habe Ich 
fchon in dem 119 9. geredet. _ | 


In Seeland werben Feine jährliche Synoben gehals 


ten, auch ſchikt man von daher zu den übrigen Provinzial⸗ 


ſynoden 


a 
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fonoben Heine Abgeordnete. Die Staaren von Seeland | 
haben die Defrete von fünf in ipremtande gehaltenen Con 


eiſien gemißbilligt. Dieſe koͤnnen die Erlaubniß ‚zur Zus : | 


fommenberufung der Spnoben ertheilen, und die Verhand⸗ 
lungen, die darauf vorgenommen find, billigen. Es be, 
ſtehn die Synoden aber aus zwey Prebigern und Altmaͤn⸗ 
nern aus jeder Claße, und zwey Geſandten von den Staas 
ten pröfidiren bey dieſer Verſammlung. ‘Die Seelänver 
haben noch außer den Synoden die Befellfchaften der 
8 Prediger, die fi) auf den Befehl der Staaten vers 
fammlen, und nur wegen der Appellatien, wenn bie Fra⸗ 
ge eine abweichende Eileynung (bärefis) betrift, auf 
Koften der Staaten, übrigens aber auf Anwagen des 
Appellanten, entfcheiven. Bey biefen Gefellfchaften befin, 
den fich zwey ‘Perfonen von den Collegio der Deputir⸗ 
ten der Staaten, | | 


Die Seanzöfifcben Synoden, die jährlich zwey⸗ 
mahl gehalten werden follen, find, ihrer Einrichtung nad), 
ben den vorigen unterfihieden. S. das Dekret der 
Staaten von Holland vom 2aſten April 1732. 


9. 12% 

Nachdem ich von der Miederländifchen Kirche gere⸗ 
det babe, fo gebe ich nun zu den übrigen chriſtlichen 
‚Religionen über. Niemand wird zur Annehmung ber 
bffentlichen tandesreligion gezwungen, nur muß man fich 
ruhig beweiſen. Ein jever lege von feiner Meynung, in 
Anſehung ver Religion, Gott Nechenfchaft ab; aber niche 
den Fuͤrſten. Indeßen iſt es nicht allen, bie einer andern, 
als der öffentlichen Religion, zugethan find, erlaubt, ans 
dere in ihre Kirchen, öfne Exlaubniß von den Staaten, 
oder Obrigfeiten, erhalten zu haben, aufzunehmen. Auf 
Borftellung der Holländer und Seelaͤnder ift in der Ver⸗ 

t fammlung 
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- fammlung der Staaten, die im Jahr 1651. auferorbent- 
lich gehalten. mark, In im 3ıften Art. verordnet, Daß die 
Rirchen, die geduldet würden, fich fill betragen 
und Feine andere, außer den — ——— 
zugelaßen werden ſollten. S. die A 
ten von Koll vom 27ſten und 28ſten an * ke 
Zigeme berftelde Leow. ©. 157. 
Diie Bücher der Socinianer und HZattemiſten 
ſind verboten. S. Nied. Geſ. B. I,‘ 159. I, 2405. 
IV, 1040. VI, 393. 395- 


$. 125. 


. n 
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Uns der Toleranz flieſt beſonders biefes, daß niemand 


etwas zu thun, oder vorzunehmen, gezwungen wird, was 

der Religion, die er öffentlich bekeunt, entgegen läuft. 
Daher werben die EiTennoniten, oder wie fie ſich lieber 
nennen, Teleobaptiften, nie zu’einem Eyde gezwungen, 


Peter fie werben bey Nee eisiöfn Erpärtungsformel, — 


id gel 


- Man berflatket ben tolerirten Kirchen den Gebrauch 
der Prediger ben ihrem Gottesdienſte. Die Quaker und 
Rheinsburgiſchen Brüder Haben feine. Den tolerir⸗ 
ten Kirchen ‚werden auch die Eirchlichen Caͤrimonien nicht 
umterfagt, nur müßen fie fich in fo fern zurüfziehen, als 
In Teutſchland bey dem ‚fogenannten privat Exercitio der 
Religion gefchieht, welches in den holländifchen Geſezzen 
beſtimmt wird. Ste machen ihre‘ Einrichtung nad) ver 
natürlichen Freyheit, die eine-jede anftändige und nicht 
öffentlich, verbotene Religion. hat, och behält fich der Staat 
baben das Recht vor, das ein jeder Fuͤrſt, als Fuͤrſt, gegen 


eine jebe Gefellfchaft von Bürgern, die durd) eine Religion - 


emſieht, par Der Fuͤrſt bat die Jurisdiktion und das 


Recht, 


—4 
[4 


⸗ 
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Bde Geſezze zu ertheilen, wodurch jene eben ſo gehin⸗ 
dert werden, andere zu beleidigen, als ſie vor Beleidigun⸗ 
gen dadurch geſchuͤzt werden. Da es nun einen Theil der 
Regierung ausmacht, die Form derer Verbindungen zu 
beſtimmen, welche Folgen, die auf die Buͤrger einen Ein⸗ 
fluß haben, verurſachen, fo ſieht man deutlich, daß bie 
ec Dt ee —** wodurch en die von bee ° 
i gion a ı BE agiſtrate ce - 
Heuerathen befebließen müßen. Deswegen * 
3 ſt Benedikt, der vierzehnte, den 4ten November 
* 1741. verordnet, Daß in den Niederlanden 
die Verbeuerarhungen der Catholiken mie Pros 
_ seflanten sale feyn follen, wenn fie gleich niche 
nach der im ridentinifcben Conailio Fefigefesten 
8 beſchloßen find. 


Uebrigens erzeugt der Unterſchied der Religionen fer⸗ 
ner keinen andern Unterſchied im Privatrechte, als den in 
ben Geſenen angezeigten. Allein im öffentlichen Rechte 
macht die Verſchiedenheit der Religion einen großen Unter, 

‚ indem niemand aus einer tolerirten Kirche zum 
Ruder des Staats gelaßen wird. Wegen der Roͤmiſch⸗ 
xatholiſchen ift dies nicht zu einerley Zeit feftgefeze worden, 
3 DB. auf dem Reichstage zu Oberyßel geſchahe es auf 
Dringen ıder Generalſtaaten den 1. Jun. 1621, zu 
Swolle endlich den 14. December 1646. 

Ob Vermaͤchtniße an Kirchen von einer toleritten 
Rellgion und ihre Armen, Waifenhäufer und Hoſpitaͤler 
gültig find, Davon hat B ynkershoͤt weltlaͤuftig geredet, 
und er leugnet, daß man fie für ungültig anzuſehn, ges. 


weige denn, fie ihnen, als Unwuͤrdigen, zu entziehen _ 


kb 
Die , fo lange Fein Geſez dawider fen, noch dergleichen 
Religionen verboten wären. Andere find anderer Meyr 


nung und faͤhren einen Orumb aus dem Nömifhen Rechte: 
. 2 an, 


% 


. VI, 355, U. f. f. vi, 37. 567. 585. - 


koͤnnten, die Geſezze voegen der einmahl begrenzten Toles 
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an, des jebermann befanne ift. Indeßen, in fo fen y 


jenen Kirchen zum Vortheil gereicht, etwas zu haben, wo⸗ 
von fie die Koften zus Beftreitung einiger den Armen zu 
erweiſenden Dortheile hernehmen, unb es dem Staate 
niche ſchaͤdlich iſt, Haben. die Staaten von Holland durch 


einige ertheilce Privilegien dergleichen Bermaͤchtniße, ale. 


guͤltig, ertlaͤrt. Man fehe Die Defrete ver Staaten von 
Syolland vom ı yten Auguſt 1770. und 15ten Jul 1771. 
Berner ein Dekret der Gener. Staat. im Nied. Geſ. 3. 


\ J 


$. 126, 


So viel von den Rechten und Obkegenheiten, die 


den tolerirten Kirchen gemein find. Es find noch, einige 
„uͤbrig, bie Die Nömifche Kirche allein hat. Einige Ges 


ejje, die zu der untuhigen und gefährlichen Zeit, ba die 


epublif entftand, wider fie gegeben wurden, Hat ihre 
nachmals erlangte Sicherheit und die folgende Zeit milder 


gemacht. Jezt duͤrfen fie Sort auf ihre Urt in der Stille 


. in ihren Kirchen dienen; nur muͤßen fie ſich der feyetlichen 


Aufzüge, die außer dem Bezirk derſelben angefteltt werben 
koͤnnten, ingleichen der Kleidungen, die fie von den uͤbrigen 
im Publifo wandelnden Bürgern umterfcheiden, enthaften, 
und überäfl fich in geroißen durch Geſezze bezeichneten GOren⸗ 
zen halten. Doch Iff es an einigen Orten üblich, vaß fie 
jährlich für den Schuzz eine getwiße Summe Gelves erle⸗ 
gen. ©. Rerk. Plac. Bock Il, 556. Die Def. der 


Gen. Staat. vom 19. Jul. 1730, 25ſten Aug, 1735. 
und ı gten Nov. 1760. Den Prätoren, oder benen ‘Pers 


fonen , die über die Geſezze halten muͤhen, haben die Ben. 
Staat. es nachdruͤcklich unserfagt, daß fie im geringſten 
fein Geld nehmen follen, wodutdy fie gehindert werben 


- 


san, 


— 


% 
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vang zu uͤberſehen, ober das, was swiber bie Geſezze geſchieht, 
nicht zu beſtrafen. W 


r 


Die Geſezze, wodurch bie Pflichten der Prieſter 
und ber übrigen Mitglieder der Kirche gegen ben Staat 
beſtimmt werben, find einander nicht überall gleich. Einige - 
haben die Generalſtaaten gegeben, und fie gelten in ben kaͤn⸗ 
bern, bie bie fännmtlichen Staaten unter ſich haben, ans 
dere rühren von befondern Provinzen her. Dieſe Einriche . 
tungen gehen dahin vornehmlid) hinaus, daß die Römifch« . 
earholifche Kirche nicht zur Verringerung. der öffentlichen : 
Diederländifchen zunehme, ingleichen, daß in derfelbeg 


nicht etwas vorgenommen ober eingeführt werde, bag der 


Republik Nachtheil zufügen Fonnte 

Uns den erſten ‚Grunde iſt bie Aufbehung der 
Enterbung oder Des umgleichen Schibfaals der 
. Rinder gu Reigie, entiprungen. Aus eben 
der Urſach iſt es gekommen, daß die Heuerathen zwiſthen 
verſchiedenen Religionsparteyen ſchwer gemacht werden, da⸗ 
mit nicht dadurch eine haͤufige Gelegenheit zur Veraͤnderung 
der Religion veranlaßßt werde. Mit Recht haben daher bie 
Generalſtaaten pas Gefes vom 3. Junius 1750, und 
die Staaten von Holland vom 24. Ian. 1755, biefe 
Heuerathen betreffend, erteilt. Mach dieſem Gefezse koͤn⸗ 
nen auch Ehezuſagen, die ſchon den oͤffentlichen Akten ein⸗ 
verleibet, und in den Kirchen bekannt gemacht ſind, wenn 
gleich. der eine Theil dawider iſt, von dem andern aufge⸗ 
hoben werden. Auch feine Verbindung wird für rechtes 
kraͤftig angefehn, wenn bie Aeltern damit ungufrieben find, 
und diefe ihre Eimnllligung nicht bazu erthellen, es müfte 
denn, in dem allgemeinen Gebiete des Staats bie 
Mannsperfon 25 und die Weihsperfon 20 Jahr, in Hol 
land beyde 25 volle Jahr, alt ſeyn. Zwiſchen ben Aufs 


\ 
aebeten, Di, den Sefuen mac, non. bez Kamel Dee Small 
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geſchehn muͤßen, oder dem lezten, und der Hochzeit muß, 


eine Zeit von fechs Wochen verffeeichen, da in den. 


übrigen Kirchen zwifchen dem erften Aufgebot und ber 
Hochzeit nur vierzehn Tage verfliegen dürfen. Bon dieſem 

ezze wird man nicht frey, wenn man auch zu einer 
andern Religion uͤbergetreten waͤre, es muͤſte denn ſeit der 
Religionsveranderung ein Jahr verfloßen ſeyn. Man ſehe 
das Dekret der Staaten von Holland vom Monath May 
des Jahrs 1775. einen gewißen Gall in Gouda bes 
treffend, ingleichen das Nied. Gef. B. VII, 635. Mis 
litair⸗ und bürgerliche Würden gehn ſogleich, als derglei⸗ 
chen Heuerathen geſchloßen werden, verlohren. Man 


ſehe das Gef. der Gen. Staat. vom yten Mär; 1738. und 


zıten May 1739. Es haben auch 5 folde —— 
nanıte Recht der Aueflener (Woirhum) und Sihp 
nannte t u 9 
Kam einem Tefiamense der Sean u erben, u.{.w. 


In zeiland beweift man, des Staats wegen, bey 
‘ Annehmung ber ‘Priefter eine große Borfichtigkeit. Darun⸗ 
ter verfiehe man vornemlich, daß nicht den Bullen, Bee 
zen und Mandaten bes Papfis, des Coltnifeben 
Borfchafters, bes Internuntius von Bruͤßel, oder 
örgend einer geiftlichen Obrigkeit, wider Wißen und Willen 
Der deputirten Staaten, ober Bürgermeifter derer Städte, 
die! das Regiment haben, denen fie authentiſch einge 
weicht werben müßen, Gehorſam geleiftee werde. Wenn 


dieſe binnen vierzehn Tagen, nachdem dem Prätor ein Ey ⸗ 


emplar davon eingereicht it, dieſe Verorbuungen ie 

en fo —— fach die Prieſter nach denſelben riche 
den, nimt auch eher Einen Priefter-an, 8 
üg ee bat, daß, nach feiner Religion, Zufagen, bie 
einem Menſchen, ber nicht von berfelben ift, gegeben far 





Von dem Keligionszuftande in Bolland, 16%. 
ri hi gebrochen werden koͤnnen, daß auch weder der Papſt, a 
- noch ſonſt eine geiſtliche Obrigkeit das Recht habe, einen 
Buͤrger von ben Pflichten, die er gegen den Staat hat, 
fosjufprechen, daß er hingegen bie Ehrerbietung gegen- bie 
Geſezze und Ohrigfeit. aus allen. Kräften anpreifen voolle.- 
©. d. Geſ. v. Hol, v. 21. Sept. 1730. - Das, was 
den. 25 Sept. 1728 zu Rom zur Ehre Gregors des ſie⸗ 
benten (deßen Gedaͤchtniß Feinem Volke weniger, als den 


Teutſchen, heilig ſeyn kann) niedergeſezt iſt, haben die | 


Staaten von Holland, in ihrem Lande zu befolgen, den 
20 Sept. 1730 ernftlich verboten, - - 


Micht gan neu ift das Geſez der Staaten von Hol⸗ 
land vom vierten May 1655, und ber Generalſtaaten v. 
14 Octobr. eben diefes Jahrs, hlernaͤchſt der Provinz. 
Beldern, Friesland und Ober yßel, wonach ſowol den 
NRoͤmiſchs eatholiſchen Bürgern unter einer harten Strafe 

‚verbothen wird, ihre Güter ben Kirchen, Mönch, und . 

 Donnenflöftern und heiligen Schaͤzzen zu vermachen, hier⸗ 
naͤchſt die Vermaͤchtniße, die von- Aeltern auf geiftliche 
Perſonen fommen, nad) ihrem Tode, an die nächften Er⸗ 
ben fommen, wenn fie ohne Teſtament fterben. Es fin 
den ſich wegen der Auslegung dieſes gamzen Geſezzes nicht 
wenig Bedenklichkeiten, wovon man die Unterfuchungen, - 
die in die Niederl. Jaheb v. 1770 eingeruͤkt ſind, S. 
940 u. f. f. nachſehn kann. Des Rayſ. Carl, des- 
fünften, Geſ. dv. 19 Octobr. 1520 ſchlieſt die Kirchen, | 
Elbſter und geiftlichen Perſonen von dem Rechte umbes 
wegliche Güter zu erlangen aus, und die Gener. Staaten 
Baben.d. 2 Nov. 1744 befohlen, daß es in dem Gebiete: 
der Republik feine Kraft hoben fol. Die Teftamente, 
bie Selländi che Lehne betreffen, muͤßen ben dem Hofe 
| olland niedergelegt werben, - Die fogenannten 
—— - 606 Recht, — zu 


en, x 
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‚machen; durch ein Privllegium, und in Holland it ihnen3 
vorgeſchrieben, daß fie var zwey Raͤthen van Hofe von 


das Teſtament auffeszen müßen, melche dafuͤr 
Sorge tragen, daß nichts den Geſezzen zuwider geſchieht. 


| ML das Dekr. Der Staat. v. Hol. vd. 13 Man 1734 


und 17 jun. 1743. Auf gleiche Weiſe haben die Gener. 


Staaten ben 14 Dec. 1744 beſchloßen, daß ein folches 


Teflament vor zwey Ubgeorbneten des Raths von Bra⸗ 
bant gemacht, oder ihnen geliefert wird, bamit fie es bil 


ligen. M. ſ. ferner das Dekret der Staat, v. Holl. im 
+ Fried. Geſ. 3. VII, sgo. 


$ 127 | 


, Man barf übrigens: es nicht übergehn; daß bie Rö ⸗ 
miſchcatholiſche Kirche, die ſich in den Niederlanden 
befindet, in zwey Theile zerfalle, von denen der eine dem 


Roͤmiſchen Hofe nicht zugethan iſt. Dileſer ſagt aber, 
daß er nicht wegen der Meynungen des Janſenius, ſon⸗ 
dern in Anſehung des dem Papſte ſchuldigen Gehorſams 
von der andern Partey abgehe, welche in Anſehung der 
Parochien und der dazu gehoͤrigen Anzahl von Menſchen 
ſtaͤrker, als er, iſt. Er hat ſich nemlich nicht bereden 
laßen. wollen, daß. er bie Rechte des Biſchofs und Ca⸗ 
pitels von Uerrecht fuͤr aufgehoben erkannt, und zugegeben 
hätte, daß bie Uetrechter Dioces in die Form einer ſoge⸗ 
nanuten bloßen Mißion gebracht würde. Er hat übers 
dem’ feit dem Jahr 1779 von der Conſtitution Des 
Papfts Clemens, des eilften, bie die Bulle Liniger 
nitus heift, an ein Concilium der ganzen Kirche appellirt, 
und im Jahr 1726 eine neue Pronocation angeftell. So 
ift es gekommen, daß. er feine Angelegenheiten unten An⸗ 


| führung des Erzbiſchofs von Lietreche befonbers zu bes 


treiben fortfaͤhrt. In der Synode im Jahr 1763 bes 
möhte er ſich, e& dahin zu Geingen, daß man gloden 
| mogte, 
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mögte, er habe, indem er das, was er gehen hätte, ber 
Reihe nach —— , die Trennung nicht durch feine 
Schul ———— ſ. die Acta et decreta Syno⸗ 
di Cleri R. Cathol. —— vom Bon. Sa. . 
. 1763. Dafetbft werben auf ber 21 ©. die Lehren am 
„gefühet, worüber mit den Rom. Catholiſchen geſtritten 


wind. Die Staaten verſtatten aber keiner dieſer beyden 
Parteyen eine Unterdruͤkkung der andern in ihrem * = 
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& viel von ben Angelegenheiten der chriſilichen 4 
che in ben Niederlanden. Von den Juden merfe ic) an, 
daß ſie nicht allein geduldet werben, fondern ihre Umſtaͤn⸗ 
de, faft ſchon vom Anfange der Nepublif an,‘ wegen ber 
ihnen im Großen und Kleinen verftatteten Handlung, vor« 
zoͤglich in Amſterdam, geblühet haben, Sie haben ei⸗ 
nen freyen Gottesdienſt, doch geht dies nicht fo weit, daß 
fie das, was die Geſezze der Republik verbieten A wenn — 
gleich Moſes verſtattet hat, thun duͤrften. Da ie | 
ihnen die Polygamie und die Heuerath in der - Ders 
wandſchaft, weil die Geſezze es verbieten, unterfagt, 
und fie werben in Holland burch ein Geſez, das bie Stans 
ten in Jahr 1580 gegeben haben, und. bie polisifebe | 
Ordnung heift, gebunden. S. d. Dede. d. Staat: 
v. Hol. v. 30. Sept. 1656. v. 14. May 3712. u. d. 
Ben. Staat. v. 30. Qun. 1703. Eben ſo muͤßen fie 
Ihre Heurathscontrafte vor dem Magiſtrat fehftegen. & 
wie die mehreften Völfer ven Juden eine befondere Ey⸗ 
desformel vorgefchrieben haben , fo thun dies auch die 
Gelländer, Sie Lu in den Niederl. Geſ. B. 
4,980. 


Das 
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Nochdem wir die Mittel kennen gelernt haben, die 
auf die Vervollkommnung des Verſtandes und Herzens ab⸗ 
zwekken, ſo gehe ich zu den oͤffentlichen Mitteln, wodurch 
die Buͤrger in den Stand geſezt werden, Unterhalt und 
Gluͤksguͤter zu erhalten, uͤber. Wir haben Indem 61. 6. 
geſehn, daß Nothwendigkeit der Arbeit von den aͤlteſten 
Zeiten her die Einwohner arbeitſam gemacht habe. Durch 
eben dieſen Antrieb und dazu noch kommende Erziehung, 
Gewohnheit, und Hofnung eines ſich zu verſchaffenden be⸗ 
quemern lebens, wird jezt ber groͤſte Theil der Einwohner 
zur Induſtrie gereizt. 


Das Land giebt keinen hinlaͤnglichen Stoff zum Un⸗ 
terhalt ($. 41.), ingleichen ſolche Arbeiten, bie man mit 
‘der Hand und durch bie Kunſt verrichtet. Auch das bes 
nachbarte Meer und die Fluͤße naͤhren die Einwohner und 
bereichern fie. 


- Die Dienge ber Seeen and Fluͤße in den Diieberlanben 
Bat bie Einwohner fchon feie Tangen Zeiten zur Fiſcherey 
umd Schiffahrt begierig gemacht. Durch bie Schiffahrt 
bahnten fte fich einen Weg zu einem gegenfeitigen Handel. 
In älteen Zeiten fcheinen fie auch nad) Britannien ges 
gangen zu ſeyn. Wenigſtens hat ihr Handel mit den Eng⸗ 
laͤndern in dem 13. und 24. Jahthunderte gebluͤht. ©. 

Mieris Samml. d. Urkund J, 446. I, 137. sk 





Von der Schiffahrt. ıyr 
HI, 383. Von ben Portugieſiſchen Handel f. eben 
daſelbſt S. 355. J 
Im 13. Jahrhunderte machten viele Städte ein 
Buͤndniß, weiches von der Hanſe, welches Befellfehaft 
bedeutet, feinen Nahmen führte. . Der fo einträgfiche Ge⸗ 
winnſt, den die, Die dieſen Bund gemacht hatten, aus 
ber Handlung mit den missernächtlichen Völkern zo⸗ 
gen, überrebefe auch die Mieverländer, daß fie mit ihnen 
gemeinfchafrliche Sache machten. Die Miederlänsikhen 
"Städte, die an diefer Gefellfchaft Theil nahmen, werden : 
in den Berzeichnißen ver Buͤndniße mit Haquin, dem - 
Könige von Norwegen, unb dem Rönig von 
Daͤnnemark, Waldemar dem dritten, von Dum⸗ 
bar in feinem Deventer I, 540 genannt, von dem fie . 
Miieris in der Samml. d. Utkund. 11, 250u. f.f. an⸗ 
- führe, & ferner Pontans Befch. v. Geldern S. 290. 


Man rechnet dahin Lampen, Deventer, Uetrecht, | Ä 


Zwolle, Aaßelt, Bröningen, Zuͤtphen, Breda, 

- Mivvelburg, Arnemuiden, Harderwyk, Zirik⸗ 
be b Elburg, Staveren, Dordrecht und Am⸗ 
er m. 


Im 1 4. und 15. Jahrhunderte zab der Nuzen, ben 
ker Heringsfang verſchafte, einm neuen Unsrieb, bie 
See zu befahren. ° Am meiften aber flöfte die Hizze des 
bürgerlichen Kriegs den Einwohnern einen Eifer zur Schif⸗ 
‚fahrt ein., Die Gefahr ſelbſt richtete den Much auf. 
Man verfüchte damahls, mancherley Derter, bie faft allein 
den Portupiefen und Spaniern befannt, ven ührigen Eu⸗ 
zopäern aber unbefannt waren, zu befahren. S. Grotius 
Geſch. B. 4. undg. Jene fühne und ungluͤkliche Fahrt 
- von oemskerk xigte ganz Europa, was die unermüber 
te Tapferkeit des Holaͤnders vermöge, wenn fich nicht die 

Matur felbft feinem Unternehmen vwiderfess. In on 


“ 
[4 


- 


Theilen der Erde her. Geb einnehmen, aleichſam als einen 


I a 


— 
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geit kam es dahin, datz tie Hollaͤnder den ſchon lange ir 


ber Schiffarth geübten Nationen glichen, ober fie bielmehe 


übertragen. | 
—6 | $. 130. | 
, „Man fann heutigen Tages die Schiffahrt ber Mies 


berlaͤnder von einer beppelten Seite betrachten. &ie wirb 


theils innerhalb ber Grenzen des Niederlande und vereinig, 
ten Provinzen in Europa getrieben, theils außerhalb derſel⸗ 
ben außgedehnt. Die erftere ernährt eine große Menge 
von Einwohnern, ſezt fie in Bewegung, und flößt ben 
en männlichen Gefchlechts von Zugend an einen 

eb gur Schiffahrt ein, fo, daß, wenn fie heranwach⸗ 


. fen, fie auf dem Meere in den Schiffen nuͤzliche Dienfte 
berichten fonnen, Die lejtere Act von Schiffahrt taufche 


theils vermittelſt des Meers, theild der Fluͤße die Mieders 


laͤndiſchen Waaren mis den ausländifchen um. Daß bey⸗ 
de Arten ſo weit, als moͤglich, ausgedehnt werden, er⸗ 


fodert das privat und oͤffentliche Intereße. Das Privat⸗ 
intereße befördert fie, indem fie den Kaufleuten, die zum 
Schiffbau tauglides Holz, andere Schiffsmaterialien, und 
zum tebensunterhak erforderliche Dinge zuführen, hier) 
noͤchſt den Schifföbaufenten, Schmieden, Seilern, de⸗ 
nen, bie Segeltuch verfertigen und es färben, den Steuer⸗ 
fouten, Schiffen, Mareofen,. lotſen, denen, die Schif⸗ 
fe vermiethen und aßekuriren u. ſ. f. nuͤzzlich wird, infos 
fern fie das Seefahren immer weiter ausdehnt, die Aus⸗ 
laͤnder ins Land zieht, die Einwohner von der Faulheit, 
Aemuch, bie mancherlen andere liebel erzeugt, entfernt, 
und es macht, daß auswaͤrtige Voͤller, indem ſie von den 
Schiffen und Arbeitſamkeit der Niederlaͤnder Gehrauch 
machen, Mangel leiden, wärend deßen die Republik bluͤ⸗ 
het, endlich, daß die Buͤrger auch von den entfernteſten 

noth⸗ 


> 


— Von der Schiffahrt. 173 
hothwendigen Tribuc, ber zumahl, in Zufegung dr m 
vubli, ſeht anßhauch it. 


J 


131. 


Als bie Schiffahrt zur See ſich auf eine merfliche u 


Art auszuzeichnen anfıng, fo zeigten ſich ihr vier Vorcheile, 

1) daß man unbekannte tänder entdeckte, 2) daß man durch 
Verdingung der Schiffe und aus der Fracht ſich Gewinf 
machte, 3) daß man bie Fifcheren zur See zu einem Ge⸗ 
‚ genftande des Handels machte, 4 daß man von verfehiedenen 
Gegenden her vermittelt der Schiffe Waaren ind Batas 
land einführte, von da weiter brächte, ober aus dem fantie, 

wo fie erzeuat, ober zubereitet find, in das, wohin es bie - 
niederländifchen Kaufleute für gut befaͤnden, gerades AR& 

ges einführte 


Viele den übrigen Europaern unbekannte tänder Gaben 
die Miederländer zuerft geiehen und befanne gemacht. Ein 
Thell verfelben iſt nun von andern Mationen auch gefehe 
und befahren, und fo nach und nach befannter geworden; 

ein andrer aber Ift bis auf dieſen Tag weder In Beſizz ge 

emmen, noch häufig. befücht worden. L’Tou 
d, die um Neuguinea liegenden fänder, die 
Meerenge le Maire, Spisbergen haben die Niedet⸗ 
länder ven Europäern zuerſt befanmt gemacht. Sie ſind 
auch) Die erſten geweſen, welche im Jahr 1594: 1595. 3596 
eine Durchfahrt durch das mitrernächtliche Meer nah Oſt⸗ 
indien verſucht haben. &. Brotius Geſch. 4. und 5. B. 
Bor Geſch. 31. B. ©. 867, und 34. DB. ©. 337. 
Iſaak Voßius Dißertation von einer durch Norden 
nach Indien und Japan zu eröfnenden Schiffabet: 
&o haben auch) die Staaten von Holland den 13. May 
im Jahr 1594. befihloßen, ein Schreiben an alle Regen⸗ 
gen abgehn zu lagen, worinn fie fie erfuchten, bie Shift, 
Die 
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bie verſchiedene Meere durchſtrichen, und den SHaifbel web 
ter auszubreiten ſuchten, guͤtig behandeln. Dem, ber Dies 
& Weg entdeffen würde, verfprachen die Generalſtaaten im 

br 1596. fünf und zwanzig taufend Gulden, und 
‚eine zwenjährige Freyheit von allen Sollabgaben. Das 
Gluͤk war aber ihrem Wunſche entgegen. Nachdem bie 
Miederlaͤnder auf eben dem Wege, ben die Spanier. neh⸗ 
men, nach Indien gegangen waren, ſo errichteten ſie, durch 
gluͤklichen Fortgang angefeuert, eine Geſellſchaft, welcher 
die Generalſtaaten ein ausſchließendes Privilegium 
uͤber den Indiſchen Handel ertheilten. Dadurch kam 
es, daß die Nachforſchung nach einer Farth durch Mitter⸗ 
nacht nach Indien vernachlaͤßiget warb, theils weil fie nur 
. nicht fo nochtvendig war, theils weil fie eben biefee "Indie 
feben Geſellſchaft gefäprlich zu ſeyn fehlen. Allein m 
Jahr 1665. foll ven Generalſtaaten von einigen Perfonen 
eine Bittſchrift übergeben worden ſeyn, daß ihnen ein Pri⸗ 
vileglum auf 25 Jahr erthellt würde, durch die mitters 
nächtlichen Gegenden einen Weg nach ven Tartarn, Chis 
und Japaniern zu fuchen, und wenn er gefunden 
wäre, einen Handel mit den dortigen Sinfeln und tändern 
bis zu ben Wendekreiſe des Rrebfes, oder zum 23 Grad, 
treiben zu Dürfen, auch eben die Rechte daſelbſt zu gentefien, 
Die die Indiſche Geſellſchaft in Ihrem Gebiete Hat. Diefer 
Anſchlag ging aber nicht durch: denn im Jahr 1614 den 
27. März hatte man beuenjenigen, bie einen neuen Weg, 
Hafen und Land entdeffen würden, das Recht verſprochen, 
bie entdekten Dexter viermahl befahren zu dürfen, von wel⸗ 
chem alle übrige Bürger ausgefchlogen feyn follten, und 
bafesf Handlung zu treiben. ©. das Nied. Beh 3. 
563. . 
, ? §. 132. 
Von den Filcheren und Kauffardey Schiffen, werde 
ich unten bequemer veben koͤnnuen. Ken 
⸗ + * € 


⸗ 
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Allein an der Zahl ver Srachefchiffe, die an aus⸗ 
wärtige Mationen verdungen werden, übertreffen die Nie⸗ 


. berländer alle Bölfer, zumal‘ alöbenn, wenn unter aus⸗ 
waͤrtigen Nationen Krieg geführt wird. Don diefen weis 


den einige im Gebiete der Republik von Grund aus gebanee 
und mit allen Geraͤthſchaften und Schiffsleuten verfehn, 
andere werben ben eben den Mationen, an welche vie 


Schiffe verbungen werben, auf Koften Miederlaͤndiſcher 
Kaufileute verfertige und fegelfertig gemacht. Die lejtera 


Art der Verdingung iſt nur für wenig Perfonen vorsheil- 
haft, und weniger ergiebig für ven Staat, als die erſte; 


ja zuweilen wird fie ihm fo gar nachtheilig. 


| 133. 


+ 


Man hohlt Holz und alle andere Schiffamaterialien 


Kon den Gegenden, wo fie entftehn, oder zuerſt verfertigt 
werben, gerades Weges ber. 
in welchem bie Nieverländer mit den Noͤrdlichen Völfern 
und den Teutfchen ſtehn, erhalten fie ed, daß fie theils dag 


beſte Holz und die noͤthigſten Serächfchaften für einen gerins 


gern Preis, als bie Völker, die fie ihnen wieder abnehmen, 
erhalten, theils daß fie fie in ihren öffentlichen und privat 


Hafen ſtets bereit liegen haben. (Es fehle ihnen auch niche 


möglich, dauerhafte Fahrzeuge verfertigen. 
Die Form der Nieverlänbifchen Schiffe, die von der 


Form der Englifchen ein wenig abgeht, macht bie Befchafs _ 
fenheit der Niederlaͤndiſchen Küften nothwendig. Ihre 
Verfertigung 


lehren die Schriften des Wirſen und Zwein⸗ 

drecht. Diejenigen, die zu Amſterdam und Saardam - 
gebauet werden, erfobern viel Mühe, um vom Stapel ges 
laßen werden zu Fonnen, woran die moraftige Gegend an 
dem fo genannten Pampus lirfad) if, Die großen Schiffe 
werben 


Durch den alten Handel, 


an Bau und Arbeitsleuten, die fehnell und fo wohlfeil, als 


J 


. 


J 


⁊ 
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werden mit nicht wenig Zeit und Koſten in die See gelaßen. 
Ben einem Kriegsfchiffe ſoll es an die 1,057 Bulden bes 
tagen, wenn ed vom Stapel laufet. 


Die Nieberlͤndiſchen Hafen und Schiffsblãge Gaben 
eine befihtverliche Einfahet. Doch ber Hafen von Vlieſ⸗ 
fingen iſt zu aller Zeit des Jahrs zur Einfahrt bequem. 


| Man huͤlft aber der Gefahr derer, bie an ben Küften - 
fanden, oder daran vorben feegeln, theild bucch Zeichen, 
die die feichten Derter und Küften begeichnen, theild durch 
folche Perfonen ab‘, bie bie niebrigen Gegenden Fennen, 
ingleichen durch Geſezze, die den im Schiffbruch verlohten 
gehenden Guͤtern Sicherheit verfchaffen. Die gefährlichen 
- Derter werden durch Käßer an den Küften angezeigt. 
Feuer, das zur Nachtzeit, bisweilen auch am Täge, an 
einigen Dertern auf öffentliche Koſten, an andern auf Kos - 
ſten der Gemeinheiten und Dynaſtien angezündet wich, 
‚geigt denen, die an der Küfte von Holland, ber Fahrt von 
gen ungewis finb, ben Weg, ben fie zu halten haben, 


Bewährte und geſchworne LCotſen ſind ſtet⸗ fertig, 
denen anlandenden den Weg zu zeigen. Ihre Rechte und 
Pflichten, die Gegenden, wozu fie angegommen, und - 

. te 





. 
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fie Besapke werden mögen, beſtimumen die Holländifchen 
Geſezze genau. S. die Geſezje v. Jahr 1638. 3668. 
1680. 1689. 1705, p, 14 Aug. 1706, S. d. Nied. 


Gef. B. Ul, 1286. IV, 992. V, 1528. Ueber ipre 
Aufführung und Streitigkeiten richtet die Obrigfeit, welche 


gewoͤhnlich Commißarien van de Pilotage peift; 


Denen Schiffen, bie an ben Küften ſcheitern, zu Huͤl. 

fe zu kommen, verlangt die Menſchlichkeit, die durch die 
Hollaͤndiſchen Öefejze ſehr empfohlen wird. Damit aber . 
den Waaren, Schiffsleuten, ober Schiffen ſelbſt, unter 
dem auftändigen Borwande einer: zu leiftenden Hülfe fein 

hade zugefügt werde, fo ift Todesfirafe wider Diejer 

higen feftgefeze, die wider Willen des ‚Steuermanns, oder 

der Schiffsleute, die Hand an das nothleidende Schiff, 
ſeine Anker und Seile au legen, ſich unterſtehn. Auch 


die, die auf ihr Bitten zur Rettung des Scyife herbeh⸗ 


kommen, duͤrfen unter harter leibesſtrafe wider ihren Wi⸗ 
den nichts vornehmen. Denn zu verhindern, daß niemand 
aus dem Verluſte der Schiffbruchledenden Beute mache, 
ſind die Geſezze vom Ron, &Ebrlipp, dem zweyten, 
d, 15 May 1574, von ben taat. v. Seeland v, 14 
Sul. 1751. von den Staat. v. Holland v.2z Jul. 
2772 gegeben worden. Werden Guͤter, die im Schiff⸗ 
bruche verlohren gegangen ſind aufgefunden, fo muͤßen 
ſie in Abweſenheit ihres Herrn, des Schiffers, aber eines 
andern, der ſie an Ort und Stelle bringen koͤnnte, in Holland 


ſogleich der naͤchſten Obrigkeit eingeliefert werden, die fie 


in den Zeitungen bekannt machen läft, und dem Eigenthaͤ⸗ 


‚ Met, wenn er ſich Kinnen 14 Tagen meldet, und fein Eis 


⸗ 


enthumsreche heweilen fann, voleber eingehändigt wers 


ben. Binder er fich nach diefer Zeic nicht , ſo befümmt fie 
entmeilter 





der R der außsrördentlichens Einkünfte 
des Fiskus (Bengmerher von den Pame) fe, 
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fie, als im Schifferuc) verfoßren gegangene Sachen 
- (Zeedrift) , in Verwahrung nimt, oder die, die nicht 
aufbehalten werden koͤnnen, verfauft, und den Preis da⸗ 


von dem Eigenthuͤmer innerhalb eines "Jahres unpfeche 


Mochen (welches der in Holland zur Wisvererhaftung 
"gewbhnliche Termin, und in Seeland durch ein Gefeiz 
feſtgeſezt iſty, wenn er fich legitimiret, zufommen läft. In 
dem angezeigten Geſezze giebt ver Kon, Philipp, der zwey⸗ 
fe, die tenen, die die Güter aufbewahren, ſchuldige Bes 
lohnung fo an, daß, nad) berechneten Unfoften, won hun⸗ 
dert Gulden, bie die aufbewahrten Waaren werth find, 
. fünfzig abgegeben werden, daß, wenn ber Preis zwiſchen 


100 und 400 Gulben iſt, der vierte Theil, und fer, 


' über 400 Gulden, alsdenn 100 Gulden gegeben werben. 
Wer mit diefer Belohnung nicht zufrieden iſt, kann die Sa⸗ 
che an den Hof von Holland bringen. S. d. Gef. v. 
Hol. v. 2 Decemb. 1663. In Friesland wird der drit⸗ 
te Theil, nach Abzug der Koften gegeben. Von dem heus 
tigen Rechte in Seeland fehe man das angef. Gef. den 
co Artif. An Holland enticheidet man dergleichen Streis 


tigfeiten, fo wie es billig und Recht zu fenn ſcheinet, ohne 


Appellation. Ob man fich hierben des Retorſionsrechtes 
bedienen könne, muß das Voͤlkerrecht entfiheiden, und 
‚gehört nicht hieher. Der Eigenthuͤmer, der feine Sachen 


nady einem Jahre in Friesland zuruͤkfodert, wird abge 


wiefen, und fie fallen dem Fisfus zu. In Seeland wer 
den fie nad) Verlauf eines Jahres und eines Tages dem 
öffentlichen Schasze, oder den Bürgern, Die das 
Recht des Fiskus haben, zugeſchlagen. S. das 
Nied. Geſ. B. IV, 997. Da in Holland die Geſezze 
diefe Verjährung nicht ausdrüflich beſtimmen, fo fcheine 
ben einem zweifelhaften Falle dies ziwar das Unternehmen 
wider den Fisfus nicht zu begünftigen, allein doch durch 
bas Anfehn fehe anfehnlicher Männer ald ausgemacht * 
geſehn 


⸗ 
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werben zu koͤnnen, daß ein Eigenchumsherr, wenn 

ihm zumahl kein Vorwurf einer großen Nachlaͤßigkeit ge⸗ 
macht werden kann, und er einen Theil des Werths der 
ahrten Guͤter anbietet, nach einem Jahre nicht 
leicht abſchlaͤgliche Antwort bekoͤmmt. Dieſe Art des Ge⸗ 
winſtes von Seiten bes Öffentlichen Schajzes iſt ſehr ges 
- zing, wenn man ihn mit ben auserlefenen Wohlthaten 
vergleicht, die aus Öffentlicher Srengebigfeit an verungläfs ' 
te Ausländer und Bürger ertheilt werden. Das Edikt, 
das der Durchlaucht. Prinz von Oranien, Wil⸗ 
helm, der vierte, den 30 Sept. 1750, die Sachen der 
auf der See Verungluͤkten, die an die "Infel Ameland 
getrieben werden, betreffend, gegeben bat, ift voll von Guͤ⸗ 

tegegenlingläfliche. M.ſ. d. Nied. Geſ. B. VIl, 1069, 


GS. 136. | 
Die Nechte der Schiffepateone und der Schiffer, der 
wen fie Die Schiffe anvertrauen, beflimmen theild beſon⸗ 
here Geſezze, als z. B. die Amſterdammer, theils die 
allgemeinen vom Kayſer Larl, dem fünften, im Jahr 
. 2551. und Philipp, Dem zweyten, im Jahr 1563, _ 
\ingleishen vom 20. Jan. 1570, Ginige werden von Byn⸗ 
kershoek fehr gelehrt erläutert. Einige ausländifche Ges 
fesge kommen mit den Niederlaͤndiſchen über das Recht eis 
nes Schiffer, das Schiff und die Ausrüftung deßelben 
zu einem Pfande zu feszen, daß es alſo auf Gefahr des 
Creditors, ber daher fich eine höhere Zinfe angeloben laͤſt, 
fährt, überein; eben jo über den Schaden, ben allein die 
Eigentümer ver Schiffsguͤter tragen, oder der ihm und 
dem Heten des Schiffe gemein if. ‘Daß, wider die Bors 
ſchriften des Roͤm. Rechts, in Holland viele Schiffspa⸗ 
teone durch den Eontraft des Schiffers nicht in ſolidum 
gebunden werben, hält Grotius in d. B. de Jure B. ee P. 
U, 11, 13, für natuͤrliches Recht. - 
U Ma Die 
/ 


< 
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Die Perſonen, bie fi) für die Gefahren der Ueber⸗ 
fahrt, ſowohl in der Republik, als auswärtig verbürgen ” 
(Oipekurabeune) , treiben eine ergiebige und daher den ' 

ten unbekannte Art des Handel. Die Generalſtaa⸗ 
ten haben, infonderkeit im Jaht 1629, ein gewißes Cole 
legium feftgefegt, dem die Schiffer, ehe fie aus den Hafen 
der Republik ausliefen, ihren Vorſaz befannt machen, und 
für einen durch die Geſezze beſtimmten Preis die Sichers 
beit der Fahrt erfaufen follten. „ Auf diefe Art glaubte man 
es dahin bringen zu fünnen, baß die vereinigten Staaten 
der Nothwendigkeit, gu den bewafneten Schuzz bee 
Schiffahrt große Koften verwenden zu müßen, entledigt 
werden würden, Man entwarf einen Plan, wornach dee 
zu entrichtende Preis beſtimmt werden fellte, und fandte 
ihn den Provinzen zu. Es ließen fich aber nicht alle dazu - 
bereden, und er ging nicht durch, da er den Kaufleuten, 
‚die die Freyheit Tieben, auch nicht gefiel. _ Daher wird 
diefe Sache jezt als eine Privatfache betrieben. Die Ber 
fehle in Anfehung biefes Eontrafts find vum verſchiedenen 
verſchiedentlich vorgefthlagen worben. Die Frieslaͤnder 
haben einige allgemeine bekannt gemacht , die für alle Buͤr⸗ 
ger dienen follten. Beſondere Sefezze hat Middelburg, 
Amſterdam und Rotterdam erteilt, In dieſen drey 
Städten find öffentliche Obrigkeiten angeſtelt ( Kamers 
van Aßurantie), die uͤber ſolche Angelegenheiten uͤber⸗ 
haupt erkennen und beſchließen. Als man ungewis war, 
ob eine ſolche Sache, wenn die Aßekuradeurs an verſchie⸗ 
denen Oertern wohnten, an den Hof von Holland gebracht 
werden koͤnnte? ſo verſtatteten die Staaten von Holland 
den 12. Jul. 1736, Daß Die contrahirenden Theile 
in die Contrakte, Die Darüber ausgeſtellt zu wer⸗ 
den pflegen, mit einruͤkken föllten, Daß fie ſich 
fregmwillig der Jurisdiktion eines in einer 8 * 
| tadt 


! 


Stadt zur Erkaͤnntniß über dergleichen Sachen 
geſezten Obrigkeit unterwerfen wollten. j 


Uebrigens verbieten die Geſetze ber Republik mit Recht, 
die Schiffe feindlicher Nationen zu aßekuriren. 
Das eilfte Gapitel. . 

Bon dem Seefiſchfang. 


\ . 
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| acer ben älteften Quellen der Gfücsgüter hat in. 
Holland der ne feofeng beynahe ven erften Plaz ber 


anptet. (Er ift in neuern Zeiten in den großen und klei⸗ 
nen und ben Walfiſchfang eingecheilt worden. 


Die Heringe, deren Bang der große genenut wird, 
haben ſich von den Daͤniſehen und Sch 
ften nad) den Britanniſchen hingemacht. Nachdem im 


14 Jahrhunderte Bokkelſen und Biervliet die Kuuſt 


erfunden haben, fie auszunehmen und in Salz einzuma⸗ 
chen und in Gefaͤßen aufzuheben, ingleichen. nachdem man 
im Jahr 1416 zu Hoorn das erfte große Nezz geſtrikt 
hatte, fo fing biefe Arc des Sifchfangs befonbers ar, den 
Fleiß der Hoflänver in Bewegung zu fegzen, und fie zu bes 
reichern. Daher bie er unter der Regierung Kayſer 
Earl, des fünften, die Hauptnahrung ber Einwoh⸗ 
ner (Hooftneering). Allein feit 30. Jahren hat ſowohl 
- bie in England errichtete Fiſchfangsgeſellſchaft, als 
auch das Verbot wider die Einfuhr in die benachbarten Ges 
genben von Brabant, Preußen, Frankreich und bie 
Bernäfung ter Schweden biefem Fildjhandel fee gefehar 

bet. Es träge auch nicht wenig gun Beoninderumgbes.Öc | 
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wediſchen fie 


=> 
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winſtes der gefliegene Preiß ber Tonnen und der den Schiffd⸗ 


leuten und Fiſchern zu ertheilenden tebensmittel bey. 
Dieſes hat es gemacht, daß in dem Jahre 1775 umd 


1776 die Staaten aon Holland auf jedes einzelne zum 


Fiſchfang beftimmte Schiff. 500. Gulden,“ und im Jahr 
1777 vierhundert Yulden ausſezten, um ben Schiffe, 
patronen einige Erleichterung zu verfchaffen. Im Jahr 
1752 feegelten aus Holland 249 Schiffe, allein feit 1760 


bis 1778 nicht mehr, als 179, und weniger, ald 134, 
‚ An deren jeglichem ſich gewoͤhnlich 12 Menfchen befinden. 


Um das Jahr 1553 rüftete allein bie Stadt Enkhuiſen 


"240 Chiffe ans. Den Gereinnft, den diefe Sifcheren 


Bringt, glaubt man höchftens des Jahrs auf eine Million 


Gulden anfchlagen zu können. Ex kommt alfo bey weir 


tem nicht an den, ben, wie Wagenaer in der Geſch. 


' Sffentlichen Einrishtungen. 


d. Vaterlandes X, 42. anführt, die Hollaͤndiſchen Ge⸗ 
fandten im Jahr 1610 dem König "Jakob Dem erften 
von Großbritannien benannt haben follen. Die Heringe, 
die man börrt, pflegen vom Monath September an gefan« 
gen zu werden. Ich will nur nebenben anführen, daß im 
Sabre 1757 die Schiffe 16,300,000 Stuͤkk davon nach 
Catwyk, und 4,550,000 nach Noordwich gebracht 


$. 138. 

Es kann verfchiebenen Urfachen zugefchrieben werben, 
daß Die Holländer Diefe Art des Fiſchfangs TangeZeit, gleich 
ſam als ein Eigenthum, befeßen haben, und noch bis auf 
riefen Tag die darinn wetteifernben Nachbahrn in Anfehung 
Der Größe deßelben übertreffen, infonberheit in ber Kunſt, 
mit der fie fie zubereiten, dem geringen Aufwande, den fie . 
dabey machen, endlich auch den Geſezzen, Privilegien und 


” Die 


\ 
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Die Holländer wißen die Heringe mit der.gröften Ge⸗ 
ſchwindigkeit, die diefer Sifchfang uͤberhaupt erfodert, aus⸗ 
zunehmen, zu falzen und in Tonnen einzupöfeln, deren 
Ausfuhr, ihrer Güte wegen, verboten fit. Dadurch dag 
fie alles mit fo wenigen Koften, als möglich, verrichten, 
vermehren fie Ben Gewinnſt, und fehrefien die zur Nach⸗ 
ahmung begierigen, aber nicht auf gleiche Art mäßigen, 
durch die Kleinheit des Gewinnſtes ab. 


- &eit langen Zeiten dat mag viel dffentliche Einrich⸗ 
tungen’ gemacht, um biefem Fifchfange aufzuhelfen. "Sie 
zielen dahin ab, daß 1) das Recht, Heringe zu fangen, 
in Schuz genommen wird, 2) das Recht, fie in die tänder 
derer in gutem Vernehmen ſtehenden Voͤlker einzuführen, 
erhalten wird, 3) daß bie von den Holländern gefangenen 
und eingefahgenen Heringe bie Übrigen übertreffen, und 
deswegen von Ausländern deſto begieriger gekauft werden, 
4) daß aus Holland dem Fifchfange der Auslaͤnder Feine 

Hilfsmittel dargereicht werben. | 


, . $, 13 9. u 

Das Recht, an den Ufern von Großbritannien zu 
fifchen, gründet fich auf ber Brenheit des Meere, und den 
. alten Verträgen, die mit den Rönigen von England 
und Schorsland gemacht find. Eben fo haben die Gas - 
neralftaaten den 10 May im Jahr 1623 verboten, den 
an der Holländifchen Küfte fifchenden Schottländ:rn gewalte ⸗ 
thätig zu begegnen. Diefen langen und ruhigen Beſiz ſtoͤr 
ten die Könige aus dem Haufe Stuart. Die Holländer 
baben ihr Recht aber durch die Fortſezzung und Beſchuͤzzung 
ihres Beſizzes ſelbſt fich auch nach der Erregung biefed 
Streits verſichert. Grotius hat das Werk des Selden 
von der Sperrung des Meers nicht widerlegt, nicht, 
weil er eb nicht gefonnt hätte, ſondern, weil er nicht el 


% 


] 
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die Urſachen harte, die Behauptungen berer, die anders " 


dachten, zu widerlegen, die er hatte, bie Schrift von der 
Freyheit auf derts Meere/ herauszugeben. u 

Da auch eine große Menge Heringe über die (Elbe 
‚und Weſer gefchikt werben, fo hat man mit ber Stade 


Hamburg im Jahr 1609 ben 22 May einen Vertrag 


‚ gemacht, daß fie nicht verftatten mögte, daß bie Geringe, 


wovon man nicht gewiß weiß, daß fie nicht vor dem 25 
Junius gefangen find, innerhalb ihres Gebiets. verkauft 


werden. 


§. 140. 


Nach den Geſezzen darf Fein Fiſcher vor dem 24 Ju⸗ 


nius ein Nez auswerfen. Sie verbieten auch Heringe 
ben den Felſen von Hitland, Irland und Norwegen 


zu fongen, zu-Faufen, nach Soliand einzufüßten, und, , 


von den Hollaͤndern eingeſalzen, mit folchen, bie von Ber⸗ 
gen und Schottland kommen, zu vermifchen. Die nad) 


dem 24 Jun. gefangenen bürfen nicht eher verfauft wers- 


ben, ee fie zehn Tage hindurch gefalzen find. Die Bes 
fchaffenheit- und Grige der Zäßer beftimmen fie auch. S. 


- Fried. Geſ. B.VI, 1431. Diefe und ähnliche Geſezze 


zielen dahin ab, daß, da die Holländer die von ihnen zus 
bereiteten Heringe in beſonderm Werthe forgfältig zu ers 


halten fortfahren, fie dadurch von allen Seite her die 


\ 


Käufer an fich foffen. Dazu kommt noch ein befonberes 
in Holland errichtetes Collegium, das den Namen Com⸗ 


„mißarißen van de groote Vifchery, welches für dieſe 


Fiſcherey beſtaͤndig Sorge tragen muß, umd Eoifte, wie 
bie Zeitumftände fie erfödern, herausgiebt, dergleichen es 
im Jahr 1766 mehrere heylſame gegeben hat. 


Damit aber: auch nicht der Eigenmuz ber Privatper⸗ 


fonen dem Vortheil, den vie Schiffspatronen und der 
u . Staat 


B 
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Seaat ans dieſer Art des Fiſchfangs ziehn, Abbruch thue, 
und den Auswärtigen zufuͤhre, fo duͤrfen Feine Tonnen 
und Fifchergeräthfchaften, Salz und dergleichen ausgefah⸗ 
ren werben, Schiffsleute und Fiſcher aber bey Auswärtis 
‘gen Eeine Dienfte nehmen. S. d. Nied. Geſ. 3. V; 
1586. 1V, 1731. VII, 613, 1574. | 


Die Freyheit von Zollabgaben, die die Generalſtaa⸗ 
ten den 9 May im Jahr 1750 eingeräumt haben, iſt bis 
auf den 1 San. 1781 verlängert worden, | 


6. 141. 


Die niche gluͤklich abgelaufenen Unternehmungen, 
einen Weg nach Indien durch Norden zu ſuchen, ſind den 
Niederlaͤndern inſofern nuͤzlich geweſen, daß dadurch ihr 
Fiſchfang in der Groͤnlaͤndiſchen See und Straße Davis 
befoͤrdert iſt. Eine gewiße Geſellſchaft erhielt zuerſt im 
Jahr 14. von den Generalſtaaten ein ausſchließendes 
Recht dazu, ſeitdem ſie aber im Jahr 1642 auf⸗ 
gehört. hat, ſteht fie einem jeden Bürger frey. Die Frey⸗ 
Beit, von Nova Zembla an bis nad) ver Straße Dar 
vis Fifcheren zu freiben, ftügr fich auf dem Völkerrecht 
und dem alten Beſiz. Am Jahr 1740 machten die DA 
hen fie ftreitig, und führten zu dem Ende die Herrſchaft 
- ber jenes Meer und das Recht der "Jeländifchen Kuͤ⸗ 

en, das fich auf vier Meilen weit erftreffen follte, fuͤt 
ich an. Es leugneten aber die Holländer, daß nach dem 

ebrauche ver Völker das Necht der Küften fo weit gehe, . 
und fie unterſtuͤzten ihre Angelegenheit mit der in der 
Nordſee fters üblich gewefenen Freyheit und ihrem ruhigen 
Beſizz der Islaͤndiſchen Fifcheren, da ihre Fifcher nie in 
dem Rechte zu fiſchen geſtoͤrt wären, ſondern hen nut 

verboten worden wäre, mit den Daͤniſchen Kuͤſtenbe⸗ 
wohnen einen Schleichhandel zu reiben. Was die 
| vor 


/ 
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vor nicht gar langer Zeit van neuem erregen und an bie 


Gen. Staaten gebrachten Klagen anbetrift, fo kann man 
darüber ie Dekret v. 25 Octobr. 1776 ſehu. 


$. 142. 
Ehemals blühete In den Niederlanden ber Wallfiſch⸗ 
fang über Die Maaßen. Man rüftete fonft 22 1 Schiffe, 
und noch im Fahr 1744, 137 dazu aus. Nachdem ſich 
aber die Schweden, Dänen und Engländer hierauf 
mit gleichem Eifer gelegt Haben, fo hat: in Holland biefer 
Zweig der Handlung nach und nad) angefangen, Kleiner zu 
werben. "Die Einglänber brachten es im Jahr 1749 dur) 
große ausgefezte Prämien dahin, daß, obgleich in dieſem 
Jahre nur zwey Schiffe von ihnen zum Wallfifchfang ab⸗ 
fegelten, doch im darauf folgenden .Zjahre 20 berfelben, 
und im Jahr 1771, 109 zu eben dieſem Fiſchfang ges 
raucht wurden, an welche damahls faft an dit 7 30,'000' 
Gulden, ald eine Prämie ausgetheilt wurden. Auf biefe 
Art kam es, daß im Jahr 1775 nur 12% Miederlaͤndiſche 
Schiffe, und im Jahr 1778 nicht mehr, als 111, dazu 
ausgerüftee wurden. De 


Jezt ift diefer Fiſchfang fir den öffentlichen Schag 
ergiebiger, als für die Schiffspatronen, welche, des vies 
len Geldes wegen, mit einem mäßigen Gewinnſte zufrieden . 
find, wenn er nur die Öffentlichen zu errichtenben Abgaben 
in etwas überfleigt. Die Republik Hat von biefem Fiſch⸗ 
fang den Bortheil, daß, außer ven im 138. $. berüßrten 
Vortheilen dee Schiffahrt, die auf. die Sachen, derer die 
Schiffe und Fifcher benötigt find, gelegten Abgaben, ſo⸗ 
gleich an denFisfus fallen, da der Gewinſt ver Schiffsherrn 
. von dem Wetrer und ber See abhänge Ein jedes Schiff, 


das ao oder 116 Fuß lang ift, koſtet zu erbauen, und 


mit den zum Fiſchfang gehörigen Gerärhichaften zu pi 
N en, 


/ 
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ben; auf 40 bis 45 taufend Bulden, und enthaͤlt 40 


bis 48 Menſchen. Der Staat zieht daher daraus einen 
in die Augen fallenden Nuzzen. 


Die Staaten von Holland haben, um dieſem Fiſchfan⸗ 
ge aufjuhelfen, den 18. Yan. 1777 auf ein jedes dazu aus⸗ 
laufentes Schiff eine Prämie von 30 Gulden gefezt, ‘Den 
- Einwohnern haben bie Generalftaaten unterfagt, Ausläns 
dern, die in diefem Fifchfange werteifern, Schiffe und Leu⸗ 

te zu verbingen, und Fifche von ihnen auszuführen. &. 
d. Niederl. Geſ. 3.11, 2630. Die Schiffer muͤßen 
des Öffentlichen Schazzes wegen mit den gefangenen ifchen 
nach dem DBaterlande zuräffehren. .&. Lied. Gef. 3. 
IV, 236, Wegen der Schiffe, die in dem dortigen Mee⸗ 
re zurüfgelaßen werden, f. das Dekr. d. Gener. Staat. 
vom 1. Dec. d. Jahrs 1752. 


Es faufen jä lich Schiffe auf den St | an: 
bey Dosen un "land aus: —— | 


wurden zu dem Fiſchfang auf Iſland 121 Schiffe, im 
Jahr 1776. 34, und 1778 nur 24 gebraucht. 








_ Das zwoͤlfte Capitel. 


"Bon den Manufakturen und ber Handlung, 


§. 143. 


Der Flor des Handels und der Manufakturen 
iſt auf das genaufte mit einanver verbunden; ich verfiche 
die Manufafturen, wo fo vielerlen Arten von Sachen, 
baß man fie kaum herrechnen und befiimmen kann, bie 
num nothwendigen Gebrauch, zur Bequemlichkeit und Luft 


— 


\ . 
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etfunden find, durch bie Hand, vber hurch Maſchienen 
vermittelſt des Waßers oder Feuers gemacht, gebildet oder 
umgeändert werden. ‘Der Kaufmann.übergiebt Die weit 
und breit herbeygeholten natürlichen Waaren dem Werk⸗ 
meiſter und Kuͤnſtler; wenn ſie ausgebildet, und zu einem 
mannichfaltigen Gebrauch eingerichtet, und in eine neue 
Geſtalt gebracht find, giebt fie der Künftler dem Kaufmann . 
wieder zurüf, und er bringt fie mit andern natürlichen Guͤ⸗ 

‚ tern, die verbraucht werden, an die Bürger und die gans 
ze Welt. Siele der Handel, fo wuͤrden auch viele Manu⸗ 
fafturen fallen, und, wenn dieſe darniederlaͤgen, ein gro⸗ 
fer Theil des Handels zu den Ausländern gen. Man 
ſucht daher mit Recht, nicht blos einem von biefen beiden 
Mahrungszweigen, fonbern beiden aufzuhelfen, damit die 
Quellen des Reichthums nicht verfiegen, und vielen tau⸗ 
fend Menfchen die Nahrung entzogen werde, noch fich vies 
‚I genöthige feben dürfen, das Baterland zu verlaßen. 


6. 2144. 


Die Niederlaͤndiſchen Zabrifen ſtehen an Dannigfals 
tigkeit den Fabriken Feines Volkes nach, und viele den 


' 


mehreſten weit vor. "Wenn jezt viele Mieberländifche 


Schrififteller von ihrem Verfall ſchreiben und ihn bekla⸗ 
gen, Auswärtige aber ihre Freude Darüber bezeugen, fo muß 


man nicht glauben, daß, entweder verfchlevene Arten dev . . 


felben untergegangen, ober die, bie noch da wären, ihre 
gute Beſchaffenheit verlohren hätten, fondern daß fie wer 
niger ergiebig find, als fie vormals waren, daß fich wenig, 
ſtens nicht fo viele Perfonen, als fonft, des geringern 
Bortheild wegen, ven fie jest einbringen, befchäftigen. 
Woher kommt es aber, daß die Klagen der feute, bie 
Käufer und Pächter verlangen, nicht ohne Grund find, 
“und daß man ihren Klagen abzubelfen, für ſchwer haͤlt? 
ft etwan dieſe Veränderung des fo blühenden an 
du 
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durch bie Schuld derer Perſonen peranlaft worden, welche 
die Fabriken angelegt haben, oder der Kaufleute, die frem⸗ 


de Waaren einfuͤhren, oder der Einwohner, die die ein⸗ 


. gebrachten Waaren nicht verachten? Iſt nicht bie vornehm⸗ 
ſte Urſach dieſer Veraͤnderung den Fremden zuzuſchrei— 


ben, die ſeit einiger Zeit der in den Niederlanden aubereice | 


ten Waaren weniger, als fonft, bebirftig find, weil ft 
fie in ihrem tande felbft verfertigen, oder den von andern 
Voͤlkern verfertigten verfchiebener Urfachen wegen vor den 
Miederlaͤndiſchen den Vorzug geben? Was für Hilfe Fürs, Ä 
nen bey dieſem Verfall die Geſezze verfchaffen? Können die- - 
Obrigkeiten, Privargefellfchaften, indem fie durch zufane 


mengefchoßnes Geld den Fleiß und die Kunft der Künftler 
anfeuerten, ober jich verbänden, Feine, ald in den Nieder 
landen verfertigte Waaren, zu Faufen, ihm abhelfen ? 
| % 145. 
Den guten Zuftand der Fabriken Fann man in ben 


nothwendigen und verhaͤltnißmaͤßigen, ober den von 
den Auswärtigen gang, oder weniger, abhangenden, ein⸗ 


theilen. Den nothwendigen nenne ich den, ber von - 


ber. innerlichen und bleibenden Verfaßung eines Volks abr 
hängt. Ein folcher Zuftand, ver feft ift, und nicht leiche 
verändert wird, wird durd) viele Urfachen hervorgebracht. 

Die vornehmſten davon find biefe: der Beſiz einiger Guͤ⸗ 
ter, die die Erde. erzeugt, die. man allein, oder in einer 
. größern Menge hat, als andere Voͤlker; ein erfinderifcher. 
Fleiß der Nation; Reichthum, um Fabriken anlegen, 
und Werkzeuge von ber beften Art für einen theuren 
Preis kaufen zu koͤnnen; ein bequemer und nicht Eoftbarer 
Transport ber Waaren über das Meer, Fluͤße, Canäle, 
oder Landſtraßen; mäßige, ober gar keine Zollabgaben; N 
- gute Geſezze, wodurch Hinderniße, Die von unbehuͤlflichen 


Arbettern, oder andern Orten her, in den Re gelegt Den, 
in 


4 
1) 


vr 
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ben, gehoben werben; Beyhuͤlfe von der Landesobrigkeit, 


wodurch fie den Vortheil der Handelöleute und Arbeiter, 
nicht den Vorthell ihres Schazzes Gefördert: auch die 


Freyheit der Bürger, ohne Gefahr und Sorge einträglis 


chen Gewinſt fi) zu machen, und nicht wie die Bienen 
für andere, und nicht für fich, Honig zu ſammlen. 


Den Zuſtand ber Fabrifen nenne ich den verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßi en, der von der Beſchaffenheit und Neigung 


der Auswaͤrtigen abhängt. Je leichter oder ſchwerer ſich 
dieſe Beſchaffenheit ändern laͤſt, deſto weniger, oder mehr, 
iſt ein ſolcher Zuſtand ſicher. Denn es beduͤrfen Natio⸗ 
nen der durch Fleiß, oder durch die Kunſt, anderer Natio⸗ 


nen verfertigten Waaren entweder wirklich, oder nur ihrer 


Meynung nach. Das Beduͤrfniß beſteht in der Meynung, 


wenn Bürger in ben Geſchmakk, oder das Genie ihrer Mit⸗ 


bürger fo zu fagen ein fo großes Mißtrauen fezzen, daß fie 
glauben, es koͤnne feine Waare geſchmakvoll jeyn, wenn 
ſie fie nicht von einem andern DBolfe Faufen, das 
eines ſich außzeichnenden Gefchmafs wegen bekannt ift. 
Das wahre Beduͤrfniß koͤnnen aber mehrere Urſachen er⸗ 
zeugen, welche manches Volk ſchnell, manches nur 
langſam, manches faſt nie entfernen kann. Ich rechne 
dahin die ben gewißen Voͤlkern eingewurzelte und ſchwer 
zu hebende Traͤgheit in Anſehung des Arbeitens; den 


Aberglauben; Armuth; Mangel an natuͤrlichen Waaren, | 


die Künftler und Werfmeifter bilden koͤnnten, oder ber 


cheure Preiß derfelden, wenn fie wo andets ber herbeyger 
het werben follen; die Mochivendigfeit, dag man Baar 


zen, bie anderswo verferfigt find, und von fremden Kauf 
leuten gefchift werben, nicht verbieten kann, fondern fie 
annehmen muß, damit an ihrer Statt die Einwohner die 


übrigen, woran fie einen Ueberfluß haben, geben; eine zu 


große. Menge Soldaten, bie den Fabriken entzogen wers- 
| oo. den; 


> 


® 
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ben; fortgeſezte Krieges die Ausfuhr der zu bearbeltenden 
Waaren, worüber die Färften ein Manopolium haben, 
durch fremde Kaufleute, denen jehe lieber eine große Me 
ge derfelben auf eimmal und für baare Bezahlung, als ie 
sen Bürgern nach und nad) verfaufen; die größere Sorge 
der Fürften für die Bereicherung ihres Schazzes, ald Vol⸗ 
kes; die Dernachläßigung des guten Bernehmens mit den 
auswärtigen Mationen, bie bie Materialien verfaufen, 
oder ‚Die verfertigten Waaren einfaufens der abnehmende 
Wetteifer vieler Voͤller, ihre, oder die an andern Orten, 
verfertigten Waaren, zu den Voͤlkern, bie ihrer benoͤthigt 
find, abzufähren, u. |. w. 


Ein Bolf, dem die Fabriken keinen nothwendigen, 
fondern einen verhaͤltnißmaͤßigen Bortheil bringen muß 
ſich gegen Fremde anders betragen, als ein foldyes, das . 
durch eigne Kräfte die meiften von den Waaren, vie es 
felbft gebraucht, oder verſchikt, fich verfchaffen kann, und 
das daher den Vorzug hat, daß es empfindet, wie es nicht 


ſowol audrer, als andere feiner beduͤrftig find, 


§. 146. 


Noch jezt findet fich ben den Einwohnern ver Mitten , 
lande eben ver Fleiß und die Gefchäftigfeit, die vor ſieben⸗ 
sig und mehrern Jahren bey ihnen war; eben der Reichthum, 


‚und wohl noch größerer; eben die Schiffahrt, die bie fe 


fehr ausgebreitete Bertheilung der fabrieirten Waaren bes 
fördert; und eben ber Eifer zur Handlung. 


Rein Theil des Gewinftes wird zum Beſten des- dfr 
fentlichen Schazzes geſchmaͤlert, und man legt den feuten 
Keine Benfteuern nach) Berhältniß ihres fich vermehrenden 
Dermögens auf, 6 


Auch — 
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| Auch die Gefezie fahren fort, ben Eigenthümern bet 

Fabriken zu flatten zu kommen. M. f. das Gefez ber 
Gener. Staat. v. 7. May 1777, die Ausfuhr der von der 
Oſtindiſchen Sefellfchaft eingeführten Seide betreffend, ins 


gleichen das vom 14.Dftob. 1699, wegen bes gegen Aus * 


wärtige auszuübenben Retorſionsrechtes. -Die Ausfuhr 
ber Inſtrumente, wodurch einigen Arten von ausländifchen 
Fabriken zum Nachtheil, oder, Untergange- ver einländis 
(chen aufgeholfen werben fönnte, ift verboten. M. f 
z. B. d. Geſ. der Gener. Staat. v. 3. Febr. 1752. Da 
auch die Einwohner aus dem wollenen Tuche, das aus 
nieberländifcher Wolle gewebt, und aus dem tande gefaßs 
een wird, nicht wenig Vortheil ziehen, fo haben die Ges 
neralftanten den 8. May 1732 ‚verboten, fie wo anders 
ber einzuführen. Im Jahr 1776 haben fie von neuem. 

- die Abgaben von der Wolle heruntergefezt. Mach vielem 
Streiten auf beiden Seiten if Im Jahr 1771 die Frey⸗ 
beit von Abgaben dem in den Niederlanden geſottenen 
Zukker auf die Zukunft ercheile worden. Ohngefehr 130 
Zukkerſiedereyen giebt es In den Miederlanden, von wel 
chen in Amfterdam im Sabre 1770 mehr, als hundert, 


geweſen feyn follen. Im Jahr, 1770 find 10,015,074 - 


Pfund. Zukker außer tandes gefüger 


- Daß jezt einige Handlungsartifel, vorzuͤglich die lei⸗ 


nenen und ſeidenen Zeuge weniger eintraͤglich, als 
vor 50 Jahren ſind, ruͤhrt zum Theil aus der Schwierig⸗ 
keit her, daß man die rohe Materie nicht mehr fuͤr den 


Preis erhalten kann, für den man fie ſonſt Faufte, bel | 


daß der Lohn der Arbeitsleute in der Nepublif weit höher, 

als In andern ändern, fteht. Daher koͤnnen bie Ausläns 

der einige Urten von Kleidern und andern Kaufmannegär . 

tern, wenn fie gleich. nicht eben fo gut, als die Holländis 

ſchen, find, doch nicht viel ſchlechter, und für einen gerin⸗ 
gern Preis Faufen. 

nn $ 147 
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- 9. 137.. — 

Gs iſt eine alte Streitfrage, ob die Einthellung der 
Profeßioniſten in Zünfte, wegen der benfelben verlicher 
nen Monopolion, wodurch die natürliche Freyheit der uͤbri⸗ 
gen Buͤrger gehindert wird, dem Staate zum Nachtheil 
gereiche ? Der Urfprung diefer Zünfte geht tiefer, als bis 


- zum 13 "Jahehunderr Hindb. Der Kayfer Friedrich, 


Der zweyre, dachte fie im Jahr 1235 in Teutfchland auf⸗ 
zubeben. Bein Unternehmen fihlug ihm -aber fehl. Die 
Profeßioniſten widerſezten ih. S. Maiboms Schrif⸗ 
ten, 2. B. ©. 383. 617. ' Der Kayſer Rudolph der 
erſte, war ihnen geneigter. S. Lünig 4. B. S. 858. 
Bon ihrem Urfprimge in den Niederlanden fehe man bes 


Herrn van de Wal Dorde. Priv. &. 295. 301. 


Dumbar Deventer ©. 31 uf. f. WMieris I, 32, 
124. Seit dam 13. "Jahrhunderte wuchs ihre Zahl, 
vermehrten fich ihre Nechte, Unternehmungen und vorgebs 
lichen Gerechtſame. ©. des Divens Brabant. Geſch. 
©. 138. Die lestern kann ein Regent abfchaffen, und 
Die Geſezze folcher Zünfte nach) dem gegenwärtigen gemeinen 
Beſten einrichten; eine Obrigfeit nur nach Maaßgebung 
der Sachen ſelbſt. Hierhin gehören 5. DB. die Streitigfeis 
ten, wegen der Grenzen unter verſchiedenen Arten von Ars 
beiten; Unruhen, die zwiſchen denen entftehn, welche Ar⸗ 
beiter vermiethen, daß fie nad) Ihrer Ordnung, und niche 
nad) der Drbnung derer leben follen, von denen fie gemle⸗ 
tet werben; Borurtheile, die mit dem glänzenden Namen 
der Privilegien gefichert find, wodurd) ver Fortgang neuer 


_ Erfindungen gehemmt wird, u. ſ. w. Es fann bey der 


Aufhebung folcher vorgeblichen Nechte, vie der Verbeße⸗ 
rung der Fabriken nachtheilig find, oder bey ihrer allmaͤh⸗ 
ligen Abfchaffung, nicht ftets mit Gewalt verfahren wers 
den. Wo die Vornehmen, ober dab Volk, regieren, ba 
erfodert es die Klugheit, daß Menfchen zuwellen mehr 
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geleitet und umgeſtimmt, als mit Gewalt angetrieben wer⸗ 
ten, wenn ein Hans, ihren Privatnuzzen zu beſorgen, 
oder ein falſcher Begriff von Freyheit, fie abzieht, das zu 
thun, was das ‚allgemeine Beſte erfodert. | 


| | $. 148. Ä | 
Der Niederlaͤndiſche Kandel, zu dem ich jezt 
fortgehe, begreift alles in ſich, was die Natur in der gan⸗ 
zen Welt zum Gebrauche der Menſchen liefert, die Kunſt 
erfindet, und der Fleiß bildet und verfertigt. Er beſteht, 
wie oͤberall, theils indem einheimiſchen, der in dem lande, 
theils in dem auswaͤrtigen, der außerhalb deßelben ge⸗ 
trieben wird. Der auswaͤrtige bringt, nach allgemeiner 
Berechnung ber aussund eingefahrnen Guͤter, entweder 
mehr, oder weniger, ein, als einem gewißen auswaͤrtigen 
Voilke gereicht wird. Der leztere Handel wird gewöhnlich 
der Paßivhandel genannt. Er ſchadet auch den Hollaͤn⸗ 
dern nicht, inſofern die auswaͤrts gekauften Waaren mit 
einem gewißen Wucher verkauft werden. 


Vor dem 14. Jahrhundert war der Handel der 
Hollaͤnder in engen Grenzen eingeſchloßen, er ſtieg aber, 
als die Fuͤrſten aus dem Hauſe Burgund und Oeſter⸗ 
reich Aolland und Seeland unter ihrer Gewalt hats 
ten. Allein ald die Republik gegründet war, nahm er 
mächtig zu, inſonderheit feit dem Anfange des vorigen 
Jahrhunderts, und fünfzig Fahr hindurch war er der eins 
zige. Allein nad) dem Jahre 1650 erhielt er mans 
cherley Mitbuhler und Nacheiferer, und fing allmählig an, 
feines zu werden, am meiften nad) dem Jahre 1740, 
Wir wollen fürzlic) die Urfachen davon unterfuchen, 
| 0% 149 oo 

Der Anfang des Wachschums diefes Handels rühete 
“aus einem wunderbaren Zufammenfluß von Urfachen ber. 
| inige 


\ 
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Einige Haben in dem Lande felbit, einige außer demſelben 
- ihren Grund; die erftern find theils phyſiſch, cheils 
moraliſch; ie leztern, die außer dem Lande ftart fanden, 
trugen fehr viel zu dem gläflichen Fortgange der Unterneh⸗ 
mungen der Holländifchen Kaufleute bey. Die innerlis 
chen find vors erfte, fein Ueberfluß an natürlichen Guͤ⸗ 
ten, fonbern ein Mangel verfelben, der den Fleiß note 
wenbig!gemacht. hat, hiernaͤchſt die tage der tänder faft mit⸗ 
ten in Europa, neben Slüßen, bie große Fahrzeuge tragen 
koͤnnen, ausgebehnten Seen und dem Meere. Diefe ta⸗ 
ge befördert nemlich bie Ein» und Ausfuhr von Gütern von 
alleriey Art. Der, moralifchen Urfachen gab es vers 
fihledene, als die Denfungsare ver Einwohner, die Feine 
Arbeit geflohen find; eine ftets gute Auswahl ber beften 
MWaaren; guter Credit, um ſie in und außer dem Lande 
zu erhalten; gefchwinde Beforgung; Fein Hang zu einen 
unmäßigen und unbilligen Gewinnſt; viele fich in der Repus 
blik nieberlaßende Leute, die an andern Orten fchon Handel 
getrieben hatten, oder ihn treiben zu können wuͤnſchten, 
und fich hier mehrere Hofnung zur Freyheit im Geijtlichen 
und Weltlichen machten; Freyheit Handlung zu treiben, - 
bie fein Religionshaß, Fein Eifer, den Fiskus zu vermeh⸗ 
ten, einfchränft; die Verfaßung der Regierung, bie für 
die Dauer diefer Freyheit Bürge iſt. Man füge noch bins 
zu bie gufen Geſezze, wodurch ben Kaufleuten aufgeholfen, 
und das entfernt wird, was ihren Unternehmungen fchäds 
lich werben fönnte; privat Credit, wodurch die Kaufleute 
leichte Wege, Gelb unter gewißen Zinfen aufnehmen und 
wieder ihren Erebitoren bezahlen zu fönnen, erhalten; Ach 
tung gegen den Handel. Es Fam hierzu noch ein beſon⸗ 
deres zwar ſeit dreyen Jahrhunderten ununterbrochenes Ges 
ſchik der Amfterdammer , eine jede Gelegenheit zu nuzzen, 
vermoͤge der fie ihren Handel vergrößern foͤnnten. Hier⸗ 
aus ift bie zu bewundernde exp biefer Stadt herzuleiten, 

2 voeb 
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welcher bie Matur zwar das Anlanden großer Fahrzenge 


verſagt, aber die Kunſt und Sorgfalt, die tie Ratur 


. Nberteift, einen fichern Hafen für die Seefahrenden und 


eine Borrathefammer für Europa ertheilt hat. Da-mım 
das von Aeltern, ober Anverwandten, hinterlaßne Gut 
won ihren Erben zu noch größern Handelsunternehmungen 
angewendet warb, fo brachte man es Durch das viele zu⸗ 
fammengehäufte Gelb dahin, daß, zuerſt, die, weiche 
ben Kaufleuten Geld ließen, fich an geringern Zinfen bes 
grügen ließen, bie Kaufleute daher mit einem geringern 
Vortheil zufrieden ſeyn konnten; hiernaͤchſt, daß der Cre⸗ 


dit, den man Auswärtigen geben mußte, von längerer 


Dauer war, und endlich, daß die fämmtlichen Europäer 
faft k gewiß ihres Verkaufs und Einfaufs, fich zum Ries 
der! 


allein für die Holländer, an einem Orte, noch bevorſte⸗ 
bende Erndten, an einem andern, gefaͤlltes Holz 
auf einige Jahre, an andern, andere Arten von Waar 


zen zu verkaufen, die andere Bölfer von ihnen, bie fie im 


Ganzen gefauft, und einen großen Theil davon wingearbeis 
tet hatten, eine Zeitlang zu Faufen fich genoͤthigt fahen, 
Zum Benfpiel, der Franzöfifche Wein, ver Indigo, 


Zukker, Bretter, u. vergl. Unter Nationen, bie auf 


den Handel erpicht find, behält nicht die die Oberhand, die 
viel begehrt, fondern bie, bie ſich auf Ihrem Reichthum 
flüge, vieles unternefmen kann, und alles wagt. 

| d. 150, 


Hm vorigen Jahrhundert trafen verſchiebene auswaͤr⸗ 
tige Urſachen ($. 149) zuſammen, den Hollaͤndiſchen Han⸗ 


del ploͤzlich zu heben. Dahin gehoͤrten, ber Zuftand von 


| Staatsverfaßung in verfchledenen tändern: Kriege; Von 


ganz Europa vor dem Jahr 1650, bie Regierungsart und 


urthei⸗ 


udifchen Handel einfanden, und Feine Art von Wan : 
zen liegen blieb. Daher fam es, daß man anfıng, faſt 
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urtheile, die, indem fie auf den Kaufmann Verachtung 
warfen, den Handel herabfezten; eine gewiße Traͤgheit, 
die’ an vielen Orten aus mancherley Urſachen entſtand. 
Es fam hierzu noch eine gewiße Verbindung der Republik 
mit den auswärtigen Bölfern, die durch Buͤndniße ihre 
Dauer erhielt, und ber überall erkannte und oft dutch die 
That eingefehene Werth der Freundſchaft der Hollaͤnder. 


$. 151. 


Auf dieſe Art wuchs der Hollaͤndiſche Handel. Die 
menſchlichen Dinge haben aber das Schikſaal, dag fie, 
wenn fie auf den hoͤchſten Grad geftiegen find, zu ſinken 
anfangen. Der Niederlaͤndiſche Handel ift jegt nicht mehr 
fo groß, als er vermald war, Diefe Beränderung feiner 
Beſchaffenheit if aus einigen, theils auswärtigen, theils 
einheimiſchen Urfachen, theild aus. Urfachen von beyderlen 
Urt, herzuleiten. Vortreflich iſt das, was der Prinz 
Wilhelm, der vierte, von Öranien, in ver Der 
fanmlung ber Generalſtaaten im Jahr 1751 über die 
‚Quellen des tlebels, und die Mittel, ihnen abzuhelfen, ges 
fügt hat. In den Akten der Harlemer Geſellſchaft 
wird in dem,ı6 Abſchn. ebenfald hierüber vieles, das vom 
nözlichen Erfolge ft, gefagt. Daß die Nothwendigkeit, 
dieſem Uebel öffentlich zu fteucen, erfannt wird, kann man 
fchon daraus abnehmen, daß, ala tor zwey Jahren eben 
‚ diefe Harlemer Geſellſchaft alle bie eingeladen hatte, 

die Beträge zu thun Willens wären, den Eifer zum als 
ten Glanz der Fabriken und Handlung wieder zu erneuern, 
auf drey tauſend fich fogleich zu dieſer Sefellfchaft vers 
anden. 


. Soweit iſt es aber noch nicht gekommen, daß der 
| Miederländifche Handel zu einer mittelmäßigen Beſchaffen⸗ 
0 beit, 
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heit, geſchreige denn zum Verfall, follte herabgeſunken zu 
ſeyn fcheinen, 0b er gleich feine vormalige Größe nicht 
mehr hat. Da ber Zuftand von Europa fich verändert 
bat, in den meiften tändertt der Fleiß der Bürger ange⸗ 
feuert und vermehrt ift, fo mußte ein Theil dieſes Handels 
fineen, indem die Ausländer weniger, ale vormals, der 
Holländifchen Schiffe, oder gewißer Niebderlaͤndiſcher 
Waaren, benoͤthigt zu ſeyn, angefangen haben. Obwohl 
nun auf dieſe Art einige fruchtbare Zweige eines ſonſt 
großen Baumes ihre vormalige Fruchtbarkeit verlohren 
haben, fo bluͤhen jezt doch moch ſehr viele. Bis auf dieſen 
Tag haben die Niederlaͤnder den ausſchließenden Beſizz ges 
wißer Handlüngsartifel, von andern den vorzäglichften 
Handel, und endlich in den übrigen Stüffen einen foldyen, 
der dem Handel der auswärtigen wetteifernden Nationen 
. gleich kommt. Sie haben das Monopolium von 
dreyerley Bewürzen und Dem beften aus Öftindien 

ebrachten Zimmer ($. 53) und den Waaren aus 
X apan. Sie fahren noch immer fort, verfchiedene Sa⸗ 
chen, die in den Ländern, wo fie entitehn, ınmgetaufcht, - 
ober gefauft, find, und fich enrweber in ihrer natürlichen 
Defchaffenheit befinden, ober zum Gebrauch eingerichter 
find, faft allein, oder Doc) vorzüglich, den Europaͤiſchen 
Voͤlkern zu verfaufen. Ich rechne dahin die Eochenille, 
den Borax, deßen Handel fonft die Venetianet allelı 
hatten, ben raffınirten Campher, Cinnober, der aus 
Quekſilber und Echmefel, welches aus andern Gegenden 
zugeführt wird, geinacht wird, morgenländifcbe Dia, 
manten, inglichen Brafilianifche, die in Amfterdam 
gefchnitten und pollet werden, bie Husfuhe des Getrei⸗ 
dcs, das über das Baltifche Meer gebracht wirt, und 
bes Oehls, welches aus Betreide und Wachholder⸗ 
beeren gekocht wird, u. d. gl. 


§. 152. - 
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| ds 152, 1. 
In dem baaren Beldhandel haben die Holländer 


- weniger Wetteiferer, vor denen fie ſich fürchten fonnten. 


Sie ziehen - einen anfehnlichen Gewinſt aus ben großen 
Geldſummen, bie fie durch die Wechfel löjen. | 


Vorzuͤglich kommt Feine ausländifche Nation ihnen. 


in Anfehung des vielen Geldes, das fie den Fremden lei⸗ 
ben, bey. Dieſes Ausleihen auf Zinfen war vor acıtzig 


Jahren in Holland verboten, damit der Staat deſto leich⸗ | 


“ter für mäßige Zinfen Geld möchte aufnehmen koͤnnen. 
Dies Gefez hörte auf, ald der Grund und Fall, wo es 
gegeben ward, woegfiel. Sehe große Summen find an 
auswärtige Färften und Könige geliehen worben, und nod) 
täglich) werben neue ausgeliehen. Ob dies ber öffentliche 
Nuzzen erfodere, darüber iſt man nicht einig. Man ſieht 
beutlich, daß der Reichthum des Volks durch diefe Zinfen 
von Jahr zu Jahr vermehrt werbe, indem für dies Geld, 


das im Sande vielleicht müßig gelegen hätte, bisweilen in. 
jwanzig Stahren eine dem Capitale gleiche Summe, in 


funfzig Jahren wenigftens eine doppelt fo große einfommt, 
und das Capital ficher bleibe. So wie bey dem Handel 
und der Schiffahrt ſtets etwas gewagt wird, fo findet ſich 
auch bey diefer Art des Wuchers einige Gefahr, die aber 
gewiß geringer ift, als fie vielen zu ſeyn fehelnt: denn es 


ift der Debitoren eigenes Intereße, Ihren Credit zu erhalr. 


ten, um nie fehl zu gehn. Wenn auch die ſparſame und 
mäßige tebensart der Vorfahren nicht wieder zurüffehren 
kann, wenn weder Theurung der Preije und Lebensguͤter, 
der Beweis bes Neichthums eines Volks, noch die Größe 
ber Denfteuern, von welchen unten geredet werben wird, 
werden verändert werben koͤnnen, fo fcheint das Wohl bes 


Staats es zu erfodern, auf Koften der Ausländer die Eins. 
wohner zu erhalten, die weder von Arbeiten, noch großem 
| oder 


_ 
“ 


. y , - \ ’ 
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. oder feinen Handel leben fonnen, und den Aufwand zu 
einer höhern tebensart zum Beften ver Kaufleute, Fabrikan⸗ 
‚ ten und Künftler von den Ausländern'herzunehmen. Wenn 
aber die Schiffee, Künftier, Zabrifanten und Kaufleute 
das Geld Ben Ausländern leihen, was fie felbft gebrauchen, 
und es fich entziehn, wenn fie, obgleich Ihr Privatcredit 
icher ift, ebendeöwegen umfonft für ihre Schiffahrt, Fa⸗ 
brifen und Handel Geld für gleiche Zinfen ſuchen, wenn end⸗ 
Ich dem Afferbau und ben Eolonien, die verbeßert werben , 
fönnten, das abgeht, wos an die Huswärtigen geliehen wird, 
fo wird niemand zweifeln; daß der Gebrauch, den Fremden 
Geld auf Zinfen zu leihen, in fo fern dem Staate ſchaͤdlich 
ſey, in ſo ferne dadurch jene Uebel erzeugt werben. Es ift alſo 
zu unterſuchen, was, eines gegen das andre gerechnet, ſchaͤd⸗ 
licher, oder vortheilhafter ſey. Ich uͤberlaße aus Beſchei⸗ 
denheit denen die Entſcheidung dieſer Sache, die ſich mit 
Berechnungen dieſer Art beſonders beſchaͤftigen. Bey Ges 
legenheit dieſer Wechſel iſt vormahls eine Art von Handel, 
die einem Stüfsfpiele ähnlich ift, aufgefommen, (jeu D’acki 
ons), welche von ber ungewißen Summe folder Poſten, 
die bald fteige, bald fälle, eritflehe, und den einſichtsvol⸗ 
len und verfchlagenen zuweilen vortheilhaft; den unwißens 
den und zu habfüchtigen oft fchäblich, daher auch dem Stans 
te nachtheilig if, | 
152. 
Die Helländer hatten fonft mit ven Franzoſen eis 
gen weitläuftigen Handel, doch auch noch jest iſt er anſehn⸗ 
lich, und für jene ſehr einträglich, Infonderheir sun Krieges 
zeit nothwendig. ‘Den großen Gewinſt, den die Franzos 
fen dadurch erhalten, kann man geroißermaaßen darausav . . 
uehmen, was man im Sahr 1659, barthun fonnte, daß 
vemlich in Frankreich jährlichfür 40. Miillionen Bub : 
Ren an Waoren, und daruͤber, aufgefauft wurden, F 
daß 
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daß bie bolländifeben. Befandten im Safe 1661. ein- 
geftanden, daß jährlich 20. Millionen für Franzoͤſi⸗ 


jen Wein ausgegeben würden. ©. Aitzema IX, 241. 


Der Handel mit Spanien, infonderheit der mit feb 
ven AmeriEanifchen Golonien, her durch Spaniſche 


- Kaufleute getrieben wird, ift bisher fehr etgiebiggervefen.- - 
Allein ſeit einiger Zeit it der Handel mit Wolle, wooon 


hie Engländer fich die befte Art angefchaft Haben, auf meh⸗ 


rere übergegangen, und man führe aus andern Gegenden . 


wollene Kleidung bafelbft hin. 


In Portugall hat der Handel mie den Englaͤndern | 


die Oberhand. Mit England aber Fann Holland” nur 
wenige Arten von Waaren umfezzen, nachdem Crom⸗ 


well das Geſez; gegeben hat, welches verbietet, daß feine. 


‚andre Waaren in Schiffen fremder Nationen, außer fol 
hen, die in dem fande, deßen Einwohnern Die Schiffe 
angehören, erjeugt oder zubereitet find, anlanden dürfen, 


Mit Teurſchland und der Schweiz fährt der 


Handel noch immer fort, einteäglich zu ſeyn, indem, bes 
Pnders über den Rhein, mancherley Arten von Waa⸗ 
zen ein, und ausgefahren werben, Ohngefehr ſechehun⸗ 

dert Schiffe von verfchievener Oroͤße, die in Holland 

befrachtet find, —F jäprlic) über Ar Fluß Zukker 


Roffee, Tabak, —— — ,, Biel et, und mans; 


Spuren Indischer und Tuͤrkiſcher Waaren, 


Dem He, getrokuete Heri unf⸗ 
graufend. und nchrese Sie mit De Ares 


Bhrden bie Zollabgaben, Pie die entrichten müßen, bie 


n 


Disfen Fluß befahren, vermindert, fo würden beyde Böh 


fer von dem Handel mehr Vortheil Haben. Der Weg 


3 Lande würde den Helländern wicht fe beſchwerlich zur 
Einfuͤhrung ihrer Waaren ſeyn, als er zur Ausführung - 


der in Teutſchland esfauften fegu würde. Daß ein vn 
eis 
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Heiner Gewinſt aus großen Zollen auf ben Fluͤßen, und 


ein weit anſehnlicherer aus maͤßigern erhalten werde, ha⸗ 
ben die Churfuͤrſten in der neuen Reichscapitulation 


Die Handelsplaͤzze in Italien find zu Genua, Ve⸗ 
nedig, Livorno, Neapel, Meßina, und in den den 
Tuͤrken unterworfenen Laͤndern zu Conſtantinopel, 
Smyrna, Aleppo und Alexandrien. | 


Ueber die Handlung, bie auf ven Kuͤſten des mits 


tellaͤndiſchen Meers und in. den Türkifcben Ländern 


getrieben wird, ift ein befonveres Collegium gefezt. Die⸗ 
fem liegt bie Sorge für die Befoͤrderung des Handels das 
felöft, und die Aufficht, daß die die Schiffahrt daſelbſt des 
treffenden Geſezze befolgt werden, ob. Zu dem Ende mwers 
den von den Generalftaaten Seeconſulenten gefest, das 
heiſt, Perfonen, die über die den Holländern in viefen läns 
dern ertheilten Nechte Halten, und unter Holländern ent, 
flandene Streitigkeiten fchlichten. Das mit den Türfen ben 
32 Jul. des Jahrs 1612 errichtete Buͤndniß, und eine nie 
unterbrochne Freundfchaft, haben ihren Conſuln größere 
echte, und eine Jurisdiktion verfchaft, welche weit größer, 
als die, ift, die bie Epriftlichen Nationen ihren Sefandten 


unter fid) verftatten. Man fehe davon das Dekr. der .- 


Sen. Staat. v. 17 Febr. 1616. v. 24 Jul. 1658 und 
27 Sum. 1741. Zur Beftreitung der Unfoften, die be 
fonders zur Befolbung der Eonfuln und Gefandten der Rev 
publif zu Eonftantinopel erforderte werben, erhalten bie 


. Vorficher des Morgenlaͤndiſchen Handels (van 


1) 


den Levantſchen Kandel) das Recht, von jedem 

Schiffspfunde (Laſt) eines jeden dahin feegelnden Schiffe 

einen Bulden zu nehmen. Dieſer Handel ift weit ein 

feäglicher getwefen, als Die Franzoſen vornehmlich ihre Waa⸗ 

ren nicht an die Tuͤrken zu verkaufen, und bahin zu pr 
p 
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-  pflegten. Uebrigens genießen dort die Tuben ‚eben bas 
Recht, das die Ehriften haben, an ven Küften Handel 
treiben zu dürfen. M. ſ. das Dekr. der Staat. v. Hall. 
v. 17 Decemb. 1676. Ä 


Der Handel mit den Noͤrdlichen Völkern und 
Bewohnern der Kuͤſte des Baltiſchen Meeres iſt nicht 
unbetraͤchtlich; aber nicht der, welcher es ſonſt war. 


.. Die Rufen verkaufen mehr Waaren an bie Hol⸗ 
laͤnder, als diefe von ihnen empfangen. 


$. 154. J 
Geſezze, oͤffentliche Einrichtungen, die beſtaͤndige Auf⸗ 

merffamfeit und Weisheit der Vaͤter des Vaterlands und 
Fürften find dauerhafter Schuz und Aufrechtserhaltung 
des inn» und auswärtigen Kandel, Dem auswärtigen 
Hüfft man zuweilen durch Verminderung der Zollabgaben 
von den ein» und ausgefahrnen Waaren. Dieſe Erlaßung 
har einen guten Erfolg. Man hat dies im Jahr 1776 ger 
fehen. Denn als die Gener. Staat. befehloßen hatten, die 
Abgaben von der Wolle zwey Jahr hindurch herabzu⸗ 
ſezzen, fo find im Jahr 1774 und 1775 auf 33, 57“ 
Ballen (Baalen) eingebracht, da doch in den zwey vor» 
| bergehenden Jahren die eingeführte Wolle nicht mehr, als 
28, 583 betragen hatte, 


Man pflegt ſich ben denen Völkern, die einige Nieder⸗ 
laͤndiſche Waaren mit neuen Abgaben belegen, ober ihre 
Einfuhr ganz verbieten, nicht anders, als im hoͤchſten Dort 
falle, und in der wahrfcheinlichen Hoffnung eines grbben 
Bortheils, oder ber Erhaltung eines billigen Rechtes, d 
Retorſionsrechts zu bedienen. 


it 
Viele Geſezze zielen aber dahin ab, daß bet re 
erpalten werben möge, Dahin gehören Dier welche ie 





. 








Fi 
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dle gegeben find, bie in ber Abficht eines vorfejlichen Br 
ctrugs wie Kaufbücher verfälichen, und die fonft den Des. 
truͤgereren, die in Anſehung der Guͤte der Waaren vors 
genommen werden koͤnnen, ſteuren ſollen. 


Der achtzehnte Artikel des Niederlaͤndiſchen 
Buͤndnißes hat die Abſicht, den wechſelſeitigen Handel 
der Provinzen zu befoͤrdern, hiernaͤchſt dienen hierzu die 
Vertraͤge, bie fie unter ſich beſonders geſchloßen haben 
fo wie Holland mit Seeland, m. d. Nied. Geſ. 
3.1, 2124; ingleihen Holland mie Seeland, das 
* fogenannte Buͤndniß, des bey Concurſen überall zu 
verſtattenden Fori. ©. ebenbaf, IV, 460. 


- $. 155. 

Defonders frhäblich ift es dem Handel, wenn bas 
GBeldwefen von fihlechter Befchaffenheit it. Iſt das 
Geld nicht von. gehörigem Werthe, jo wird der Preis der 
Sachen und Güter, und, faſt mögte ich fogen, ber Beſiz, 
ungerois; der Credit bey Verhandlungen wird wanfend 
und vermerflich, der Werth der Sachen fteigt Hoch, und 
fie bleiben zucüf, wenn auch, nad) nochmaliger Gutbefin⸗ 
dung des Geldes, Die Urſach des Uebels gehoben wird. Es 
Fonn aber auch ber Preis des Geldes fo feft unb unveräns 
derlich nicht ſeyn, daß nicht zuweilen feine Veraͤnderung 
notchwendig ſeyn follte. Denn es ift von einer Doppelten 

Art. Einmal, infofern es unter die Waaren gehoͤrt, 
zum andern, infofern es einen Preis, das heifl, einenge 
meinfchaftlichen Maaßſtab für die Waaren und Kaufgds 
ter in fich enthält. So wie Daher alle Waaren einen ver, 
. änderlichen ‘Preis haben, fo hat diefes auch diejenige Mas 
terie, aus der dad Geld befteht. Wlan nehme an, es wers- 
‚ de einerley Menge Gold und Silber innerhalb 50 Fahren 
nad) Europa gebracht; aber mehr Silber, als wer Hard 
, abren 


j) 
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Jahren, verwendet, ober aus Europa herausgebracht, bafi 
es folglich in Anſehung des Geldweſens verlohren gehe, daß 


aber dies in "Anfehung bed Goldes nicht geſchehe. Der | 


Preis des zu dem zu ſchlagenden Gelde nöthigen Silber 
wird fleigen. Daher wird ein andres Derhältniß des Gol⸗ 
des und Silbers entſtehn, weiches beym Schlagen des 
Geldes ſtets bemerkt werden muß. Hieraus folgt, daß, 
wenn das GSübergeld nad feinem vorigen Fuße bleibt, es 
faum zu vermeiden fteht, daß es zu einem mannichfaltb 
gen Gebrauche umgefchmolgen wird, oder aufer Landes 

geht. Dies iſt vielleicht mie forgfältiger, als im Sche _ 
1750 von den. Teutſchen, unterſucht worden. | 


Ber vielen Miederländern ſteht der Rayfer Maxi⸗ 
milian in feinem guten Rufe, weil er un Jahr 1489. den 
-  Auferlichen Werth des Geldes herabſezte. Ruͤhrte dies dar 

aus her, weil er hiebey unbebachrfam zu Werke gieng, und 
Diejenigen nicht um Rath befragte, die er darum haͤtte befras 
gen follen, und weil die fich hiedurch bereicherten, denen Dies . 
nicht zufam, fo ward doch ein Geſez nothwendig gemacht, 
wodurch dem dringenden Uebel abgeholsen würde. &. Doms 
tans Befch.v. Geld. S. 588. Macher machte Kayfer 

Earl, der fünfte, im Jahr 1520. eine L’Teue Verord⸗ 
nung des Beldes wegen, und in Teutſchland chat dies 
ber Kanfer Kerdinand, der erfte, im Jahr 1559. M. 
©. fein Edikt, Das Muͤnzweſen betreffend, in 68.6. 
bon dem innerlichen Bebalte Der Dukaten, welches 
Geſez noch bis auf diefen Tag gilt. Zu 

As die Königliche Regierung in den Miederlanden 
ein Ende nahm, und die einzelnen Voͤlker der vereinigten 
tande die hoͤchſte Gewalt erhielten, fo Hatte jedes vor ihr 
men das Recht, Münzen anzulegen und den innerlichen und 
äuferlichen Gehalt von feinen und ber Auswärtigen Muͤn⸗ 

gen feftzufessen, in fo fern es nicht wider Die Derträge Fu 
/ . 0 


g - ‘ u 
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Priviligien liefe. Die alten und endlich bengelegten Strei⸗ 
tigfeiten wegen des Rechts ber Seelaͤnder, zu muͤnzen, 

teägt Dan de Wal in dem Dordr. Privil. B. VI. ©. 
417. vor. 


Schon damahls, ald man ben Frieden zu Bene 
ſchloß, fahe.man ein, wie viel den Miederländern daran 
‚ gelegen voäre, daß fie Über das unter ihnen gebräuchliche - 
Geld einig würden. M. f. den Friedensſchluß zu Bene 
vom Jahr 1576. im 23. Art, Mac) drey Jahren fand 
man es für gut, zu verabreden, Daß einftinmig der Werth 
dee Münzen feſtgeſtellt wuͤrde, und auf das balbigfte eine 
Verordnung darüber ausgehen zu lagen (in bet Stuk 
van de Munte, te weeten in den Cours van den 
Eelde), die von ven Provinzen befolgt, und von feiner 
für fich verändert werden follte. Der Graf von Leiceſter 
gab fieben Fahr nachher im Jahr 1586 ein Geſez; die Ges 
neralſtaaten gaben auch verfchledene zu unterfchiedenen Zei 
ten, und verpflichteten fich unter einander, die vorzuͤglich, 
welche im Jahr 1622 gemacht wären, ſtets auszuüben. 
Es ift aber bie Frage einigemahl fchon, infonderheit im 
Jahr 1762, In Bewegung gefommen, ob es einem bon 
den Bundesgenoßen, wider Willen der übrigen erlaube 
, ben äußerlichen Werth der Münzen herabzufeszen, 
der einmahl von allen feftgefeze ift, wenn fich das Ders 
haͤlenlß des Goldes und Silbers Überall geändert hat, um 
dadurch einem merflichen und in die Augen fallenden Nach⸗ 
theil abzuhelfen, ven die gegenwärtige Muͤnzverfaßung 
bey ihm anrichtet. 
$. 156. u 
Das Geld, das In ben tanben der Republik gefchlagen 
wird, iſt theild Handelsgeld, theils feſtgeſeztes und 
aytspifirges Geld. Die Dukaten, deren Dam en 
. Ä 12. Jahr⸗ 
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12. Jahrhunderte in Apulien entftanden iſt, dienen beym 
Handel zum täglichen Einsund Verkauf; koͤnnen aber kei⸗ 
nem wider Willen aufgebrungen werden. Ihr innerlichee 
Werth it im Jahr 1606 durch eine Verordnung feftges 
fegt, und den 1. Man 1749 beftätigt, und fommt dem 
gleich, den der Kayſer Ferdinand der erſte, im Jahr 
1559 in Teutſchland ($. 154.) feſtgeſezt hat. M. f. das 
Gef. der Gen. Staat. v. 11. Octobr. 1763. Ein jeber 
muß zwey Engliſche und 23 Gran in fich halten. Es 
‚geht eine große Menge von ihnen außer Landes. Wie 
ſtark man in den Münzen an ihrem Schlagen arbeite, ſieht 
man aus. dem Preis derer, welche die Provinz Beldern, 
Holland, Seeland, Uetrecht und Oberyßel vom 
Jahr 1690 bis zum Jahr 1749 hat fehlagen lagen, Sie 
‚betragen am Werthe 253, 702, 300 Bulden. | 


Feſtgeſeztes unb autorifictes Geld nenne ich das, wels 
ches unter dem, durch ein Geſez beſtimmten Preife, weder 
von Släubigern, noch öffentlichen Zoll⸗ und Steuereinneh⸗ 

en zurüfgeroiefen werden, kann, und das man unter dem 
in oͤffentlichen und privat Regiſtern angelehnten Gelbe vers 
ſteht. Es giebt dergleichen von Golde und Silber, wor 
zu noch geringes von Kupfer fommt. ‘Das Goldne, das 
unter dem Namen der Ritter (Ryders) bekannt ift, 
bat man im Jahr 1606 zu ſchlagen angefangen, hernach 
‚ aber damit aufgehdrt, bis.man im Jahre 1749 ed wieder . 
zu gebrauchen anfing. Hierdurch iſt das gefegmäßige Ver⸗ 
bältniß des geprägten Goldes und Silbers beftimme wor, 
den. Es verhält fi) aber jenes goldne Geld zu den Gul⸗ 
den wie ı: 14333. | 


Unter dem Silbergelde find die Gulden das vorzuͤg⸗ 
Hchfte, von Deren altem Werthe Marchäus in ber Abhandl. 
vom Rechte des Schwerdte, ©. 451. u für 
ben iſt. Heut zu Tage werden aus 8 Unzen oder eine 

| N ar 
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| mit reinen Silbers 257335 Gulden gefchlagen ; von 
ı der Muͤnzart aber, von weicher zehn einen Bulden mas 


chen SDubbelde Stuivere) 2585 Stuͤkk. 


Machtem das Gewicht und die Materie des Geldes 

durch ein In ben Provinzen gemeinſchaftliches Geſez feſtge⸗ 
ſezt iſt, fo haben, wenn eine derfelben fchlechteres geſchla⸗ 
gen hatte, die übrigen ſich ſchon einigemahl des Rechts 
bedient, es in ihrem Gebiet auf einen Preis, der ſeinem 


Oebaue eutſpricht, herabzuſezzen, ober zu verwerfen, 


| I 157 
Die Rofin, welche das Gelbfchlagen erfodert, 
werben in Holland nicht eben fo, als in Großbricannien, 
Geftritten. Es wird unter die edlem Metalle etwas von 


den fehlechtern, des Aufwands wegen, vermifcht, fo daß 


ver Gehalt einee Münze ihrem Wetche nicht beyfommt. 


Es merkt faum jemand, was einzelnen Geldſtuͤkken an ins 


ı 


nerlichem Gehalte auf eine fo billige Art abgezogen wird. 
Dis, was dadurch ver Regierung zufällt, toird gewöhns 
lid) Steyfebat genannt. Da das vom Jahr 690 bis 


1749 geichlagene frlberne und goldne Geld eine Summe 
‘von 454, 495, 918 Bulden beträgt, fo find aus dieſem 


Gelde unter den Namen dieſer Münzfteuer 757, 140 Gul⸗ 


den und 17 Setuůvet geloſt worden, 


$. 158. | ’ 
Der ganze Staat hat: das Collegium der drey Muͤnz⸗ 
täthe (Muͤnzkammer) über das Muͤnzweſen gefezt, wos 


zu noch ein Beneralmünzmeifter und Sekretair kommt. 


Sie muͤßen darauf fehen, daß die wegen des Muͤnzweſens 


"gegebene Geſezze befolgt, und bie beſtraft werden, die ſie 
Pe ; biernächft liegt ihnen ob, in freitigen Faͤllen div 


zu erkennen, neue je Mangen gegen Dänen vom 


r 
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Ä berfloßenen Jahre nach ihrem Gewicht zu vergleichen, u 
probiren, und die fchlechten zu verwerfen. | 


Außerdem, ift durch Verordnungen ausgemacht wor⸗ 
den, daß Feine Materie, woraus Geld ‘gefchlagen werden 


koͤnnte, ausgeführt. werben darf, und es ift Lebensſtrafe 
Darauf gefezt, wenn jemand das Geld befeilet, ober durch 
belzendes Waßer und auf eine andere ſolche Art verrins 
gert. Man har zuerft wegen der golden Muͤnzen, und 
hernach im Jahr 1760 wegen der filbernen, die kleinen 
Sorten ausgenommen, verorbnet, daß ihre Raͤnder ge⸗ 


eingels werden follten. Was die Goldwaagen, und die 


Eydesform, auf welche der, ber die zum Goldwägen ger 


bräuchlichen Waagen probiren muß (meefter Bene 
eaal) zu ſchwoͤren hat, anbetrift, fo ſehe man bus dieſer⸗ 


halb den 1 May im Jahr 1750 von den Gener. Staat, 


gegebne Geſezz. 


A 


§. 159. 


Bormahls hatten die Staͤdte Nimmegen, Zuͤr⸗ 


phen, Eampen, Zwoll, Deventer und Groͤningen 


bdas Recht, nach dem Reichefuß Geld zu ſchlagen. 


Es Hatten nemlid) die Teutfchen Kayſet das Recht zu muͤn⸗ 
sen, und haben e6 noch jezt. Durch ertheilte Privilegien 
eshielten 68 die Staͤnde des Teutfchen Reichs, und zwar 
nicht alle mit gleichem Rechte. Die Kanfer waren in der 


Errtheilung diefes Rechts, nicht. allein an Fürften, Gras 





fen, Praͤlaten, fondern auch) an die Städte, die unter 
ihrer Herrſchaft ſtanden, Über die Maaßen frengebig. 
Vermoͤge ihrer Schenkungen oder Nachſicht, übten bie 


und aus eben der Quelle kam es auf die eben genannten 


7 — 


Grafen und Bifchdfe der. Niederlande dieſes Recht aus, - 


Staͤdte. Der Stadt Zwolle, zum. Benfpiel, verllehe 


es ber Kayſer Griedeich, der dritte, Im Jahr 1486.. 
| O Beym 
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.Beym Anfange der Republlkaniſchen Verfaßung ber 
haupteten eben dieſe Staͤdte, daß ihnen dieſes beſondere 
Recht nicht abgeſtritten werben dürfte, wegen der allge⸗ 
meinen Verſicherung, die ſich in benws Artikel des Nieder⸗ 
laͤndiſchen Buͤndnißes, befaͤnde. Die vereinigten Staaten 
Jeugneten, daß dieſes Recht, nach der mit allgemeiner 
Uedereinſtimmung Fräftigen Derficherung, im ı2 Artifef 
ehen dieſes Buͤndnißes, noch feine Kraft behalte. Daher 
haben die Generalſtaaten das erftemal im Jahr 1606, und 
ch nach hierüber erneuerten Streitigfeiten burd) forte _ 
gefeste jährliche Zahlung einer gewißen Summe Geldes 
«3 dahin gebracht, daß fich dieſe Stäbte diefes Rechts 
nicht bedienen. Jede von ihnen erhält 4000 Gulden. 


6. 160. 








Um dem Umfaz des Niederlaͤndiſchen Geldes mic dem 


auswaͤrtigen zu Huͤlfe zu kommen, errichtete man die 
Amſterdammer Bank (Wißelbank) im Jahr 1609 
den 31 Januar. Seit dieſer Jeit genießt man aber noch 
wichtigere Vorthelle für die große Han von die⸗ 
fer Einrichtung. Micht allein Geld wird von Auswaͤrti. 
“gen und Einwohnern daſelbſt niedergelegt, ſondern auch 
rohes und ungepraͤgtes Gold und Sülber. Fuͤr dieſes de⸗ 
ponirte Geld und Gut haftet bie Stadt Amſterdam, 
deren Magiſtrat zu dieſein Ende ſechs Pexrſonen bie Auſ- 
ſicht über. die Bank aufgetragen hat. Sie pas eine Ein⸗ 
richtung, die von der Einrichtung der auswaͤrtigen Ban⸗ 
ken, vorzüglich der zu Benua, Konden und Wien er⸗ 
gichteten, fee unterfihleden iſt. Die Eigenthümer erhab⸗ 
sen von ben niebergelegten Geldern und Gütern Feine Zins 
fen, haben aber ven Vortheil davon, daß fie wegen ber 
&iherfeit derfeiben unbefümunent fin, ernäcf, be 
fie feinen. Arreſt, der auf ein folches Geld gelegt merden 
koͤnute, zu befürchten gaben, enblich auch, daß fie Dur 
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Umfchreibumg dee Namen in ben Büchern der Bank die 
ſchnelleſten Bezahlungen leiſten koͤnnen. Die Einrichtung, 
die im Jahr 1609 getroffen ward, dag Summen von 
600 Gulden, und mehr, auf Wechfelbriefen in Amſter⸗ 
dam allein yon Wechſelern ausgezahlt werben follten, bar 
nach und nach, zu feyn, aufgehört. w 


\ Eine andere Bank zu Amſterdam ift bie, welche 
für eine mäßige Zinfe bey einem gefezten Pfande Geld lei⸗ 
bet (Bank van Leening), für welches Pfand die Stabt 
Bürge iſt; doch ſteht fie nicht bey denen, die hundert 
Bülden, oder mehr, betragen, für die Gefahr, die von 

“einer großen Gewalt herruͤhret. Wird weber Capital noch 
Dinfen binnen einem "Jahre und ı2 Wochen be 
zahit, fo werden bie Pfaͤnder öffentlich verauftionire. Die 
Summe, bie das Capital und die Zinfe, ingleichen bie Kos 
ften uͤberſteigt, wird den Eigenthuͤmern, wenn fie fich in 

_ einem Sabre darnach melden, zugeſtanden, nach einem 
Jahr falle fie an die Armen. Man fing ſchon im 13 
Jahrhunderte gn vielen Dertern in den Niederlanden an, 
foiche Banken (Kombards) zu errichten. Wem fie auf 
gute Geſezze beruhn, fo Fonnen fie dem Handel nüsgen, 
indem Künftler und Kaufleute dadurch zu einem ſchnellen 
Vorſchuß der Bezahlung gelangen. | | 





Ä Das dreyzehnte Capitel. 
Mon den Kolonien uud Geſellſchaften beyder Indien. 


* 
‘ 


« 





S⸗ viel von der Induſtrie der hollaͤnbiſchen Buͤrger 
den Europaͤlſchen kaͤndern, die ihnen Unterhalt und 

Relchthum aft. Ich gehe nun zur Betrachtung der 
Coloniſten aͤber, die bie Diepubi außerhalb Europa bat, 
_ Ä Ya | 
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und werde ihre Beſchaffenheit und den Nuzzen unterſuchen, 
den fie dem Vaterlande leiſte. 


Unſre Vorfahren haben vorzuͤglich deswegen Colonien 
errichtet, um theils dieſenigen von ſich zu entfernen, Des 
nen fie feinen Stoff zum Unterhalt, oder zur Arbeit, dar⸗ 
reichen koͤnnten, theild um Vertheidiger Ihrer kaͤnder zu has 
ben, und zwar folche, die des allgemeinen Beftens ſowohl 
als ihres eigenen wegen, eifrig und tapfer, und dem Bas 

terlande getreu waͤren. Heut zu Tage hat es mit den Eos 
tönen eine andee Befchaffenheit. Man führe Eoloniften . 
überall Hin, wo nur bewohnbare Öegenden find, damit fie 
Geſezzen unterworfen, von der frenen Schiffahrt ausge 
fchloßen, das Befte des Baterlandes befördern mögen. 


Die Holländer Haben auch außer Europa in den uͤbri⸗ 
- gen Welttheilen Eolonien errichtet, aus welchen fie, ohne. 
ben Bortheil, den ihnen die Schiffahrt verfehaft, vielen 
Mugen ziehn. Denn die im diefen Gebieten befindliche 
Eoloniften haben Ihren eignen DBortheil dabey, wenn fie 
für Religion und fand des Vaterlands, das fie fich erwaͤhlt 
‚haben, oder woraus fie, ober ihre Aeltern, weggegangen 
find, ſtreiten, und fein Gebiet und Vortheile beſchuͤzzen. 
Hier befördern fie auch ben Handel mit den übrigen Böb 
fern. Indem fie die tandesprobufte auf das befte zu gies 
ben fuchen, verfchaffen fie den Seefahrenven Provtant, und 
dem Vaterlande Kaufmannsgüter, die in Europa mit gros 
Gem Wucher abgefezt werden. ie felbft aber bemühen 
fi) aus dem Vaterlande zugefahrne Waaren einzukaufen. 
Dazu fommt noch der nicht geringe Borthell, daß viele 
reich in das Vaterland zuräffehren, oder ihre Kinder das 
bin fchiffen, und einen-großen Reichtum in feinen Schooß 
ausſtreun. Bis hieher find die Holländer fo glüflich ger 
weſen, daß weder obrigfeitliche Derfonen, noch Eoloniften, 
daſelbſt Das Herz, oder fo viele Kräfte, gehabt haben, er; 
FB was 


\ 


* s 


- — 
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was neues zu unternehmen, und das Band zu zerreißen, 
das fie mit dem Vaterlande verknuͤpft. 

Die Republik Hat oͤber dieſe Colonien die Oberherr⸗ 
ſchaft, nad) ihr ſtehn fie zufdrderft unter den beyden aus 
Privarperfonen beſtehenden Befellfibaften ‚, von 
denen die eine über bie Oſtindiſchen, die andre über bie. 
Weſtindiſchen Angelegenheiten zu befehlen hat. 


Der Handel mit ven Waaren, die Oſtindien fiefert, 
gehörte vor Zeiten den Venetianern, und gelangte dar⸗ 
auf an bie Portugiefen, hachdem dieſe den Weg nach 
Indien zur See genommen hatten. Im Jahr 1595 gins 
gen die von dem Handel ausgeſchloßenen Hollaͤnder auf 


Anrathen und unter der Anfuͤhrung des Cornelius Hout · 


mann mit den Spaniern eben blefen Weg, Damit fie 
abet nicht, wenn fie einzeln auf diefen Küften Fämpften, 
Aberwunden würden, und dle‘zu heftige Beglerbe vieler den 
Vortheil aller zernichten mögte, fo fand es die Republik 


den 20. März des Jahrs 1602 für gut, die Schiffahrt 


nach Indien einer gewißen Geſellſchaft allein einzuräumen, 
welcher ein jeder Bürger‘, der dazu Luſt harte, einen Deys 
trag liefern fonnte, unb von der er einen gewißen Theil 
des Sewinnftes, aber feinen an der Direftion zu erwarten 
hätte, denn dieſe follte nur einigen dazu auserlefenen Mit⸗ 
gliedern uͤberlaßen werben, welche durch eine gute Ders 
waltung der allgemeinen Angelegenheiten zugleich ihren eis 
genen Vortheil beſorgen wuͤrden. Es wurden 6, 440,200 
Bulden zufammengebracht, umb bie Sefellfchaft ward von 
dieſem Fond errichtet. Dieſe Summe warb in Theile 
(AUctien) zerlegt, und auf eihen jeden derſelben (der Das 
mahls mit 3000 Gulden elngelöfer. werben konnte) wage 
der, der ihm kauft, Vortheil und Schaden. Auch aus 
. Füs 


> 
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Braband, woralt man bamahıe in Feindſchaft fand, - 


wurden Selber bengetragen, worüber ber — Al⸗ 
bert ſehr unwillig war. ‘Die Angelegenheiten der Geſell⸗ 
ſchaft hoben ſich in kurzer Zeit auf eine unbeſchreibliche 
Art. Der Raum an land, ben. fie auf mancherlen Art, 
und vorzuͤglich durch Tapferfeit im Kriege erhalten hat, 
und jet beſizt, uͤberſteigt an Bee die Fleinen. Grenzen 

bes Vaterlandes weit. . 


4* 162. 


Da & über die Angelegenheiten diefer Gefelſchaft Be⸗ 
trachtungen anſtellen will, ſo will ich zuerſt unterſuchen, 
durch was fuͤr ein Band fie mit dem Staate zufammenhänge, 
und hiernächft , wie fie zu. Haufe lowohl „ais in See 
ihre Angelegenheiten beforge, 


Sie beſteht aus einer Geſellſchaft Baͤrger ‚ die under 
. die Bergünftigung und Aufficht der Vereinigten Li 
Derländifchen Staasen , und der Direktoren, ingleichen 
des Durchlauchtigen Erbſtatthalters, der ber. vor⸗ 
nehmſte von ihnen in den ihnen gehörenden kaͤndern in 
Alien undan dem Vorgebürge der guten Hofnung, 
ingleichen in einigen andern Handelsoͤrtern, die außer ih 
rem Gebiete liegen, mit Ausſchluß per übrigen Bürger des 
Daterlandes, Handel treibt, und die allein das Recht Hat, 
aus diefen tändern Waaren ins Baterland, und von da aus 
in jene zu fuͤhren Die Republi£ erteilt dieſer Geſellſchaft 
ihr Anfehn durch ein Peivilegium , dad mit einer beſtiumn⸗ 
ten Zeit zu Ende geht. Am Jahr 1776. iſt es ihr bi 
auf das Ende des Jahre 1796. verlängert worden. Daher - 
ſteht Die ganze Geſellſchaft, und alles , was fie an tändern 
Bat, unter der Herrfchaft der vereinigten Staaten. Diefe 


vertheidigen ihre Rechte wiber die Au Autländer , wie fie im 


dehe 1732. und nachher thaten, um die zu Oſtende wi⸗ 
der 
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der den fuͤnften Artikel des Muͤnſterſchen Friedens 

errichtete Geſellſchaft aufzuheben, welches ſie endlich mit 
Beyhuͤlfe von Großbrittannien am 16. Merz 1731. 
nach vielen Einwendungen Kayſer Carl, des ſechſten, 


welcher behauptete, daß vormahlige Unterhandfungen zwi⸗ 


ſchen den Spaniern und vereinigten Niederlanden feiner 
und den Nechten feiner Niederlande feinen Abbruch thun 
Eönnten, zu Stande brachte Uebrigens bat jedermann 
völlige Freyheit Schiffahrt zu treiben, und mil den Afına 
tifchen Nationen zu handeln, wenn nicht gewiße mir Euros 


päifchen oder Aftatifchen Völkern errichtete Berträge Diefem 


„entgegen find. Die Republik verfage auch den Schiffer 
der Ausländer das nicht, was die Gefezze der Menſchheit 
and Freundfchaft verlangen; blos das verfügt fie ihnen, 
1008 fie, da fie dazu durch das Völkerrecht nicht verbunden 
iſt, ohne bie Nechte der Niederlaͤndiſchen Gefellfchafe zu 
kraͤnken, bie fie zu beſchuͤzzen übernommen hat, nicht eins. 
räumen farm. Es giebt die Republik auch nicht zu, daß 
die Bortheile der Gefetlichaft von ihren eigenen Mitbuͤrgern 
gehemmt werden, daher hat fie den ı x. Auguft des Jahrs 
1698. eine Strafe für die Bürger beſtimmt, welche zu 


äßnlichen auswärtigen Sefellfchaften Geld betragen wuͤr⸗ | 


den, die viermahl fo groß, ald der Beytrag, fen folle. 
Die Geſezze, die der Geſellſchaft vorgefchrieben find, vers. 
das. Defret der Generalſtaaten vom 4. Januar 1743. 
viele Hauptpunkte in den alten Geſezzen verbeßert und er⸗ 


weitere worden find. Die Berträge und Buͤndniße, bie. 


mic den Afiatifchen Fuͤrſten gemacht find, tragen überall 
ben Namen ver. vereinigten Provinzen vor fich, und auf 
biefelben legen die obrigfeitlichen Perſonen / Bediente, Buͤra 
ger und Einwohner in Indien einen End ab; on 


$. 163. 


— 
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7.7 Men die Subifche. Flotte jährlich zuruͤkgekommen 
iſt, fo berichtet der Advokat der Geſeliſchaft, ſobald 
‘- der Admiral am Sande ifi, von dem Zuſtande der Indie 
ſchen Angelegenheiten an die Genetalſtaaten. Nach 
dem 33 Artikel des im Jahre 1602 ertheilten Priviles 
giums fleht es dem Gouverneur und den höhern Indiſchen 
Dorigfeiten ftey, an die ©enerafftaaten zu appelliren. 

- Mach dem Dekret vom Sabre 1647 werden die Ned) 
mungen von Cinnahme und Ausgabe von vier zu vier’ 
Jahren an bie Generalſtaaten ausgeliefert. Zufolge 

(res Dekrets vom Jahre 1728 vom ı2 Julius, und 17 

April 1732, werben diefe Rechnungen zuerft von den Abs 
geordneten von 4, hiernächft vier Fahre nachher von den 
Abgeordneten Dreyer Provinzen abgenommen und gebils 
Hot, von denen an jene 10, 666 Öulden 14 Stüver, an 
biefe aber 8,000 Gulden ausgechellt werden, und zwar 
nach der Zahl der Provinzen, nicht der Abgeordneten. 
Dermöge eines Befehls der Beneralflasten vom 4 Ja⸗ 
nuar 1743 hat man angefangen, von dem Gelde, das 
jaͤhrlich unter die Mitglieder der Gejellfchaft ausgetheilt 
wird, vorn jeglichen hunderte Gulden, drey an den Fiskus 
abzugeben. Mach einem im Jahre 1700 auf vierzig Jah⸗ 

re gefchloßenen Vertrage pflege die Gefellfchaft acht mer 
tallene Canonen zum Gebrauch der Flotte des Staats, 
. oder ihren Werth an Gelde, zu geben, und fährt fort, 
aaͤhrlich für die Freyheit vom Zoll der ein » und auszu⸗ 
führenden Waaren 364,000 Öulden zu erlegen, 


. 4. 164 
Die Verwaltung der Angelegenheiten der Geſellſchaft 
iſt 69 Direktoren Bewindhebbers) übertragen, die 
in ſechs Eollegien (Kammern) getheilt find, ve in 
ms 





’ 
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Amfterdam, Middelburg, Delft, Rotterdam, 
Hoorn und Enkhuizen ihren Sisy haben. Den groͤ⸗ 
en Theil der Direktoren ernennt Holland und Seo 
d; Geldern, Uetrecht und Friesland geben zur 
Amfterdammer Kammer, und Groͤningen zur. Middel⸗ 
burgifcehen, Oberyßel zur Kammer zu Delft, eine jede 
nur einen Direktor. Ein Direftor muß mit einem Theil 
von ber zur Anlegung ber Gefellfchaft zuſammengeſchoßnen 
Summe: Geldes (actie) befizgen, die ausgenommen, wel⸗ 
che von Provinzen, die in ihrem Sebiete feine Kammern 
haben, hinzugefchift werben. Denn im Jahr 1740 brach⸗ 
te die Provinz Geldern es dahin, daß fie Erlaubniß ers 
bielt, eine öffentlich fir fich gefaufte Actie (provinciaale 
actie) denen anmeifen zu bürfen, bie fie zue Verwaltung 
bes Direftoramtes beftimme hätte, Damit diefe nicht, wenn 
fie nad) Verlauf von drey Jahren abgingen, durd) die 
Nothwendigkeit, die mic ihrem Gelde gekaufte Actie vers 
toufen zu müßen, einem zu großen Schaden ausgeſezt 
würden, wenn fie fie vielleicht unter beim erfauften Preife 
wieber wegzugeben ſich genöthigt ſaͤhen. Sie erhielt diefe 
Erlaubniß den 3 Jamnar im Jahr 1743, ugp.eben. ſo er⸗ 
hielten fie die übrigen Provinzen, die fich Im diefer tage ber . 


fanden, doch unter der Bedingung, daß diefe Actie, ſo wie 


Die Actien aller Direktoren, vie fie als ihr Eigenchums bes. 
fäßen, ſtatt einer Caution für die rechte Berwaltung ihres 
Amts ftehn follte. Lebrigens haften Schulden, die bie. 
Kammern, wozu bie SDireftoren gehören, gemacht haben, 
keineswegs an ihren Dermögen. Leber bie einzehn 
Kammern ſelbſt aber hat der Hof von Holland die Ju⸗ 
risdiktion. I 

Zwey Maͤnner, die beyde aus dreyen vom Prinz 
von Oranien vorgeſchlagenen Perſonen erwaͤhlt ſind/ 
und ven Namen der Advokaten führen, ſind den a 
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rektoren zu Asiftenten gegeheit, Damit fie füch auf ihre 
Treue, Sorgfalt in Unterſuchung ber Indiſchen Ungelegens 
deiten und ben Vortheilen der Geſellſchaft / ingleichen auf 
ihre bewährte Gefchiklichfeit in Erteilung guter Anfhläge 
und Eimrichtangen ſtuͤzzen koͤmmen. 


§. 165. 

| Eine jebe Kammer betreibt einen befonbern Theil von 
den Geſchaͤften, der ihr übertragen ift, mie gleichem Rechte 

für ich. Die Rechnungen der Einnahmen und Ausgaben 
theilen fte fich unter einander mit. Die Hälfte der Angeles 

genheiten beforgt bie Kammer zu Amfterbam, einen vierten 

die Kammer von Seeland, von den übrigen hat eine. 
* einen Sechz ehnthell nach einem Privilegio vom m Sehe 
16 a 


Allen Vorſtehern der Geſellſchaft liegt es ob, auf bie 
.. Ausführung der Befehle zu halten; bie Mad Defehle zu 


ertheilen, haben aber nur wenige. Aus ben ſaͤmmtlichen 
ammern werben ſiebzehn Perfonen ( Siebsehnmäns 
ner), a Am ade, aus der Seelaͤndi⸗ 


fihen vier, und von jeben der übrigen einer genommen, 


| and von biefen wird noch einer wechfelöweife hinzugefuͤgt, 


ber der fiebzehnte ift, wann die Juſammenkunft zu Amfters 


dam iſt; in fie zu Mibdelbusg, fo mache Seeland die A 


zahl vollfiimmig. SDiefe 
Uch zweymahl (dies iſt feit dem Jahre 17751. geſchehn), 
aber, wenn es das allgemeine Wohl erfobert, mehrmahle, 
fechs Jahr nach einander zu Amſterdam, und bie gen. 
Berauf folgenden Jahre gu Middelburg zuſammen fommen. 
ey. ihrer Zuſammenkunft pflegen fowohl die innerlichen 
et in Ordnung gebracht, als auch an bie 
Dbrigfeiten und Bebienten in Indien Befehle erteilt zu 
werden, Damit das leztere verrichtet werden koͤnn⸗ fo 
om⸗ 
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kommen jährlich zehn Direktoren auf drey Wonach u 
g zuſammen, und lefen bie. aus. Indien überfhiften 
iefe durch, und berathſchlagen fich über Die zu erteb 
lende Antwort. Die Defrete der Siebzehnmännee haben 
eine gefezliche Gültigfeit, und von ihnen wird an die übris 
3 Direktoren der ſechs Kammern Feine Rechenſchaft ab⸗ 
geſtattet. | 0 


Den fechs Kammern wurden noch neun Perſonen/ 
bie aus den Hauptprovinzen genommen, und auch von ihnen 
erwählt werden, bengegeben ; u werden verendigt, daß 
fie ſtets das Wohl der übrigen Mitglieder der Gefellfchaft 
zu befördern ſuchen wollen ( betedigde Hoofd⸗Parti⸗ 
cipanten ). Bey der Amſterdammer befinden fich. vier; 
bey der Seelaͤndſchen zwey, bey den Übrigen, von denen 
ſffets eine der Reihe nach ohne einen folchen Beyſtzzer iſt, 
drey. Sie wiſſen um alle Anfchläge, die von den Direkto. 
ren gefaßt werden, find ben den Zufammenkünften per Eiche 
zehnmaͤnner, unb zwey von ihnen ben denen, bie zu Hang 
\ gehalten werden, zugegen, legen jährlich die Rechnungen 
ab, und ohne ihre Befragumg darf nichts wichtiges befehl 
fen werden. Man fehe das Geſez ber Gener. Staat. von® . 
33. Merz 1623. 0 
| $, 166, 
Die Gewalt des böchften Direktors ( Öpper Bes 
windhebber en Gouverneunr⸗ Beneraal) iſt den 
4. Merz im Jahr 1749. dem Durchl. Fuͤrſten von 
Granien, Wilhelm, dem vierten, und den 30. Merz 
3766. Wilhelm, dem fünften, won ben Siebzehn⸗ 
wännern, mit Einftunmung ber neun geſchwornen 
Beyſizzer, übertragen worden, und bie Generalſtaaten 
baben diefes gebillige. Es dient biefe Gewalt dazu, bie 
Eintracht unter den fechs Kammern, und das Vertrauen 
J Ba | u 
\. l 


“ 


x 
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zwiſchen den Direktoren und Provinzen zu erhalten, in⸗ 
gleichen Thaͤtigkeit und Kraft in Faßung und Ausführung 
ihrer Anfchläge zu erhalten, und zu vermehren. ‘Denn 
der Prinz foll bie Mechte und Geſezze der Geſellſchaft bes 
Kocaen , und dahin fehn, daß fie nicht nach und nad) ers 
löfchen. Vorzoͤglich liege es Ihm ob, In den Zuſammen⸗ 
Rünften der Direktoren, aus denen die Kammern. beftehn, 
ingleichen der Siebzehn⸗ und Neunmaͤnner zu pr fi 
diren; und, fo oft er glaubt‘, daß es bem gemeinen Beften 
zuteäglich fen, dergleichen zu berufen; die Hauptpunkte 
ber DBerathichlagumgen vorzulegen; die vornehmſten Slies 
. der der Geſellſchaft zuſammenzufodern, wenn er es für 
noͤthig halt, ihren Math zu hören; bey Streitigfeiten un 
ter den Mitgliedern und Bedienten der Geſellſchaft, in⸗ 


gleichen ben Mifpelligfeiten der Kammern, felbft zu eite _ 


ſcheiden. Er hat überdies das Recht, aus dren von dem 
vornehmſten Mitgliedern der Geſellſchaft (Hoofd⸗ Par⸗ 
ticipanten) vorgeſchlagenen Perſonen eine, welche er will, 
zu ernennen, die einen vakanten Plaz eines Direktors ein⸗ 
nimmt. Die Ihm von Geldern, Uetrecht, $rieeland, 
Oberyßel, Groͤningen und einigen hollaͤndiſchen Städ« 
ten vorgefchlagene Perfon approbirt er, und verfichert feine 
“ Approbation dee Kammer, bey welcher fie anzußellen if}, 
durch) em Schreiben an ſie. Er hat das Recht, eine, oder 
mehrere Perfonen, aufjuftellen, die bey ber Regierung 
der Geſellſchaft feine Perfon vertreten, und welcher, oder 


weichen, eine gleiche Gage von ben Gtebzehnmännern bes 


ſtinunt wird. Die Indiſchen Obrigkeiten, die die Sieb⸗ 

zehnmaͤnner, in ſo fern ſie dem Prinzen anſtehn, ernen⸗ 
nen, geloben nach dem ıoten Artikel des Diploms, worinn 
er die Gewalt, die Angelegenheiten der Geſellſchaft zu re⸗ 
gieren, erhalten Hat, ihm ſammtlich auch ben Gehorſam 
beym Antritt ihres Amtes an. 


. 


$. 167. 
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u‘ 167. oo. 
- Die Gefhäfte, “deren Beforgung die Direftoren der 
Gefeliihafe haben, fonnen auf zwey Punkte gebracht wer _ 
den. Der eine enthält bie im Baterlande einzurichtenven 
und zu beforgenben Sachen, der andere die Befehle ‚ die 
an die Perfonen, welche den Indiſchen Geſchaͤften vorge⸗ 
ſezt ſind, abgeſchickt werden muͤßen. | 


In Holland müßen bie Siebzehnmänner anordnen, 
wie viel Schiffe, und mit was für einer Ladung von Waa⸗ 
ven, ingleichen zu welcher Zeit, nach Indien zu fchiffen 
find. Sobald hieruͤber ein Befehl aufgefezt iff, ſchaffen 
Die beſondern Kammern bie ihnen auferlegte Anzahl von 
Schiffen herbey. Die aus Indien zuruͤkkehrenden Sm 
werben nicht ſtets für Die Kammer auögelaben, die fie aus⸗ 
geräftet hat. Vom Jahre 1770. bis 1778. find einmahl 
35, und nie unter 24 Schiffe jährlich nach Indien und 
dem Borgebürge der guten Hoffnung. gefegelt, auch nie, 
über 25 jaͤhrlich nach den Niederlanden zuruͤkgekommen. 


Die in Indien zu beſorgenden Geſchaͤfte betreffen 
erſtlich die Verwaltung des Reichs und oͤffentliche Haus⸗ 
haltung in den Laͤndern, die der Geſellſchaft gehoͤren, ober 
- ihr Tribut geben muͤßen. Zweytens, den Handel mit den 
Miarifchen Koͤnigen. Drittens, die Ins Vaterland abzu⸗ 
ſendenden Sqhiffe und Waaren. 


4. 168. | | 

Ä Das den Miederlaͤndern gehörige "Indien iſt in acht 
Aemter gethellt. Das Haupt ver Regierung reſidirt zu 
Batavia, und iſt der Geneneralgouverneut (Gou⸗ 
verneur⸗ Generaal). Von ſeinen Rechten har der 
D. Camerling weitlaͤuftig gehandelt. Die uͤbrigen Be⸗ 
febiebaber / Obristeiten Bediente und ſaͤmmtlichen Ein 
wohner 
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wohner. mißen von Ihm Befehle annehmen. Er behält 
diieſe Ehre, fo lange er lebt, wenn ihn nicht die Siebzehn⸗ 
maͤnner nach Holland zurüf rufen. Er muß eiblich verfis 
chern, daß, wenn er auch die Urfach diefer Zurüfberufung 
nicht wißen follce, ex diefem Befehle doch ſtets fogleich ges 


horſam feyn wolle. Ein folcher Befehl ſchadet dein Anſehn 
eines folchen Generalgouverneurs, wenn er nach dem Bas: 


terlande gefodert wird, an ſich nicht, wie im Jahr 1738, 
„ bey Gelegenheit einiger an die Generalſtaaten gebrachten 
- Klagen die Siebzehnmänner deklarirt haben. | 


Man fat: biefer obrigkeitlichen Perfon, dä fie von 
benen, bie der Geſellſchaft vorgefege ſind, über drey tau⸗ 
Meilen entfernt iſt, eine ausgebreitete Gewalt 


fend | | 
ertheilen muͤßen. Damit fie nicht unbegränge fen, und . 


der Geſellſchaft und dem Staate nachthellig werde, hat 
man ihr noch einen Rath bengegeben (Raad van "Ins 
Dien.), ber aus ſechs ordentlichen, und neun außerordent⸗ 
lichen Rathsgliedern befteht, von welchen die legtern das 
Recht haben, ihre Stimme zu geben, aber nicht die Macht, 
mit den andern etwas zu befchlieflen, außer In wichtigen 
Uingelögenhelten, oder, wenn fie die Stelle ordentlicher abs 
weſenden Raͤthe vertreten. Gouverneut von Indien 
muß biefem Rath alle wichtige Sachen mittheilen, die in 
Anfehung des bürgerlichen, criminal und Baurechts noͤthi⸗ 
gen Befehle mit ihm abfaßen, und alle neue Einrichtuns 


gen anorbnen, er kann aud) Verbrecher begnadigen; wenn . 


er bie Meynung des Collegii, das in Batavia zur Verwal⸗ 
tung der Juſtiz niebergefegt iſt ¶ Kaad van Juſtitie) ein 


geholt hat. (Er kann in Gemeinſchaft mit diefem Rathe 


mancherley Aemter vergeben, Soldaten werben laßen, bie 

Aſiatiſchen Voͤlker bekriegen; Europaͤiſche aber nicht, oder 

Repreſſalien wider fie gebrauchen. Aber die Beſijzun⸗ 

gen, daz Gebiet und Rechte des Reichs kann er gegen . 
. | ie 


- 
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jeglichen Angrif vertheidigen, Ausländern zugehoͤrige Schiffe, 
die mit verbotenen Waaren beladen ſind, anhalten und aus⸗ 
laden laßen, und zwar vermoͤge eines beſondern Befehls 
und des Voͤlkerrechts. Im Rathe macht er, nach der 
Mehrheit ver Stimmen, Dekrete; find die Stimmen ge⸗ 
. theile, fo giebt die feinige den Ausfchlag. Stirbt der Gou⸗ 
verneur, — erwaͤhit der Rath nach der Inſtruktion vom 
22. Auguſt 1622, welche den 3. November von den Ge⸗ 
neralftaaten approbirt ift, aus fich einen an feiner Stelle, 


bis die Siebzehnmaͤnner wegen feines Nachfolgers etwas ° | 


befchlogen haben. Gebraucht ein Gouverneur feine Macht 
‘auf eine zu nachtheilige Urt, fo ſuspendirt ihm eben dieſer 
Math auf eine Zeit, bringt die Sache an bie Siebzehn ⸗ 
männer, und vollſtrekt hernach ihre Befehle, | 


. 269. 
Mit den Afiariichen Bölfern handelt bie Geſellſchaft 
allein; Privatperfonen, fogar die Vorſteher ver Geſellſchaft 
and Obrigkeiten in Indien, find davon. ausgeſchloßen. 
Diefer Handel erſtrekt fich fehr weit: ‘Denn außer ben 
haͤndern, die ſich unter der Herrſchaft der Geſellſchaft befin⸗ 
den, oder ihr Tribut geben, hat ſie hin und wieder Fakto⸗ 
teyen und Maͤkeler. | Ä 


Mit den "Japanefern, von deren Angelegenheiten 
Rämpfer glaubwirdige Nachrichten ertheilt hat, handelt 
ie, bie Chineſer ausgenommen, allein, unter harten 
dingungen. Die Holländer find bis auf bie Feine In⸗ 
fel Defime bey Nangaſaki eingeſchraͤnkt. Cie hohlen 
aus dieſem Reiche vorzuͤglich Rupfer und Rampfer. 
Den Perſern wird für die eingeführten Waaren Fein Zoll 
entrichtet, es werben aber die Kaufleute gezwungen Seide 
für einen theurern Preis, als ihnen anfteht, einzufaufen. - 
Dis unehnträgliche Faltorey auf ben Inſel Kareck Gatman 


ein⸗ 
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elngehn laſſen. Im Reiche Bengalen hat der oberſte 
Direktor der Geſellſchaft in Hougli am Ganges ſeinen 
Sizz, und man erhaͤlt von da, außer vielen Fruͤchten, 
Salpeter und Rleider, vorzuͤglich Opium, das die 
Einwohner von Aſien fo ſehr lieben. 


Die Chineſer, nach welchen jaͤhrlich aus den Nie⸗ 
derlanden vier Schiffe gerades Weges gehn, erhalten fie 
ihre Waaren, die vorzüglich in Thee beftehn, aftatifche 
Waaren, deren fie bendtigt find, -ingleichen Silber und 
$Europäifche Silbermünze, bie fie hoc) halten. Die 
fe Ausfuhr von Silber nad) den afiatifchen Voͤlkern iſt Eu⸗ 
ropa nicht fo nachiheilig, als viele glauben. 


Im Reiche Sumatra werben bie Befizzungen ber 
Geſellſchaft durch Forts vertheidigt. Man fuͤhrt aus 
denſelben vorzüglich Pfeffer, den man gegen dahin ge 
brachte Rieider austaufcht, Wache, Honig, Edelges 
fleine, Bold, Zinn und Aampfer aus. Die Beliz 
zungen in Timot liefern einiges Wachs, und dienen. 
vorzuͤglich zur Hinderung des Schleichhanbeld mit dem 
Gewuͤrze. Der Handel mit Siam und iſt lies 
gen geblieben, weil er nicht einträglich iſt. Zu S uratte 
iſt ſeit dem Sabre 1616 ber Siz einer Handlung errichtet - 

"worden, und man führt Zukker, Rupfer und vergleichen 


dahin, Auf der Anfel Borneo har bie Gefellfchaft bie 


Faktoreyen Banjermasſing und Pontiana. Der Koͤ⸗ 
nig von Bantam trat ihr im Jahr 1778 ſein Recht auf 
bie Laͤnder Kandak und Sucadana ab, welche 3080, 
. Bold und Diamanten erzeugen. Aus dem fande Mas⸗ 
-labar, wo Pfeffer und Cardamome erhalten witd, 
wird mehr gewonnen, als aus dem Gebiete Malacca, 
odgleich auch diefes der Geſellſchaft nicht zum Machtheif 

ı gereicht. Auf der Küfte von Coromandel iſt der Dar 
NT Da rn 


\ 
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dei auch einträglich. Der Direktor wohnt auf Naga⸗ 
patrnam. | | | | 


| 4. 170. | 
Wie groß die Einfünfte der Gefellfchaft find, laͤt 
fi) aus der Größe der Ausgaben abnehmen, bie fie mas 
den muß, wenn man fie mit ber jährlichen Auscheilung 
bes Gewinnſtes unter die Mitglieder vergleicht. Zur Des 
ftreitung der Ausgaben in Indien gebraucht man die Zölle 

und Penfteuern. Der Gouverneur umb die Obrigfeiten : 

fegen fie ven Einwohnern auf, und öfters auch etwas härtere - _ 
auf die Ehinefer. "Juden wohnen dafelbft nicht, aufier 
anf ven Küften von Malabar. Hierzu kommt noch der 
Gewinnft von dem Handel mit ben Afiatiſchen Voͤlkern. 
Im Jahr 1774 bat die Verpachtung der eigenchuͤmlichen 
Defizzungen zu Jacatra 411,060 Thafer eingebracht. 
Die am Vorgebürge dee guten Hofnung liegenden 
‚länder verfehn die Seefahrenden mit Proviant, umd die 

©efellichaft mit Wein und Weisen. 0 


Die Siebzehnmänner tariren die Ausgaben unb ben 
Echaden, der durch verloren gegangene Schiffe und 
Waaren entſteht, und berechuen ihn mit dem Gewinfte, 
Des Gewinſt kommt nicht blo6 aus den Indifchen Einnah⸗ 
„ mer, Die jährlich Herüber geſchikt werden müßen, fondern auch 
aus dem Verkauf der Waaren, der hier gefchieht, von benen 

einige zugleich zu einer feſtgeſezten Zeit werfauft werben, ans 
dere nach und nach, Der Gewinſt aus dem Indiſchen Gel: 
de, das durch Wechfelbriefe nach Holland gefchikt wich, und - 
von welchem bie Sefellichaft bey der Auszahlung 7% pros 
cent erhält, iſt nicht fo einträgfich, als man insgemein da⸗ 
‚für hält, = 

Den Gewinſt von 12% proeent theilen felt einigen Jah⸗ 
zen bie Siebzehnmaͤnner aus; fd aber, als bin deep 

| | un 


— 
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| und .dreyfigfien Theil der unter den Mitgliedern zu ver⸗ 
theilenden Summe beträgt, gehört dem Durchl. Ober⸗ 
Direktor der Befellfchaft. Im Jahr 1684 iſt nichts 


auögerheilt worden 8). " 


Unter denen, bie wegen ber Vermehrung ber Einkuͤnf⸗ 
te der Sefellfchaft, und Abwentung und Verminderung 
der fie betreffenden Unfaͤlle Rathſchlaͤge erthellt haben, 
zeichner fich vorzüglich Imhof aus. Die Erinnerungen 
einiger faufen dahin hinaus, daß man bey Zeiten auf bie 
Beſchuͤzzung der Indiſchen Befizuungen acht Haben muͤße; 
daß man Ausländer zum Dienfte auf den Schiffen, als 
Schiffsleute, oder Soldaten, anloffen; daß man im Neis 

che Java und in der Gegend am Vorgebürge der gu⸗ 
. zen Hofnung mehrere Eolonien errichten müßje, die ſich 
auf den Akkerbau legten; daß borthin Männer gefchife 
“würden, die des kandbaues und der Maturhiftorie kundig 
wären, und forgfältig unterfüchten, was man daſelbſt ans 


fegen, oder, wie man bie dortigen einheimifchen Probufte . u 


in das Baterland einführen, und zu einem mannigfältigett 
Gebrauch des gemeinen febend und der Künfte anwenden 
onne; daß die, die eingefehift werden, mit hinreichendem 
Vorrath von Proviant verfehn, und auf ihre Geſundheit 

. -forgfältig acht gegeben werden müßte; daß einige Arten . 
von Aufwand eingezogen, andere, vorzüglich der zut Aus⸗ 
ruͤſtung der Forts erforderliche, vermehrt werde, u. f. 1. 
Die Klugheit derer, welche die Gefchäfte der Geſellſchaft 
verwalten, forget Hierfür, ſoviel ihre möglich iſt. Mer 
das Ganze Überfieht, bein Fann nicht unbekannt feyn, daß 
ben der Verwaltung einer fich fo weit erfixeffenden, und. 
vom 


3) Es find fchon] Jahre geweſen, da die Geſellſchaft 75 von 
Hundert auögeiheilet hat. ©. d. Juſtand der vereini 
ten Nieverlande, d. 13. Cap. S. 566. 


J 
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vom: Baterlanbe fo ſehr entfernten Defonomie mehreres 
Teichter gefobert und gefagt, ald ausgefuͤhrt werbenkäme. - 


: §. 171. W 
So viel von der Oſtindiſchen —— a 
Muſter iſt im Jahr 1621 die Weſtindiſche Bes 
vi errichtet. Sie bluͤhete vorzuͤglich im Jahre 
1628, da ſie durch die Tapferkeit des Peter Heine aus 
der eroberten Silberflotte 14,000,000 Gulden erbeu⸗ 
tete. Nachher Hat fie Durch mancherlen widrige Zufälle, 
infonderheit durch den Verluſt von Braſilien, fehr gelics 
ten, und durch nichts von ihrem Lintergange gerettet wers 
den koͤnnen. Us fie im Jahr 1674 von einer Schuld 
von fechs Millionen Bulden gebrüft ward, ging fie 
zu Grunde. Im Jahr 1674 den 20 September ftifte 
ten die Beneralflaaren eine neue, die außer aller Ver⸗ 
bindlichkeit gegen das Derfahren und die Schulden der er⸗ 
ſtern gefest fenn follte. Dieſe iſt geblieben, und ift von 
den ©eneralftanten am 31. ‘December 1761 bis zum 31 
Decemb. 1791 durch ein Privilegium beftätigt worden ®).- 


$. 172. — 5 
Die Berivaltung der Angelegenheiten ber Weſtin⸗ 
diſchen Compagnie ift unter fünf Rammern verrheift. 
Die Amflerdammer hat 4 Theile von venfelben, die 
Seeländifche 3, und die Rorterdamfche, Hoorn⸗ 
ſche und Groͤningſche jegliche 3. So mie bie Sieb⸗ 
jebumänner die Direktion über die Uingelegenheiten ver . 
| P 2 Oſtin⸗ 


9) Die Verlängerung ber Freybriefe der Compagnien iſt ei⸗ 
ne beträchtliche Einnahme des Staats, Im Jahre 
1641 hat die Oftindifche Geſellſchaft für die Verlaͤnge⸗ 
zung auf 25 Jahr 600,000 Gulden, und 1696 für die. 

Verlaͤngerung bis 1740, drey Millionen Gulden erlegt. 
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Olindiſchen Geſellſchaft „wie, fo Gaben fie die —* 


maͤnner uͤber die von der 
von den ſaͤmmtlichen Direktoren der Gefruſhaf⸗ Eee 


erben, beforgen das, was bie fänmrlichen Kammern 


. 3 verzichten haben, ober in ihrer aller Namen zu befcehliefe 
fen tft. Es werden zu dieſem Rothe von ben Amſterdam⸗ 

mer Direktoren vier, van den Seelaͤndiſchen zwey, und 
von hai Übrigen Kaunmnern bee Dinzugefegt,, einen fon 
Die Generalſtaaten noch ben. 


Bermöge eined Dekrets der Schnmänner vom . 


2. Aprü 1766, das von ben Generalitaaten genehmige - 


ift, hat ber Durchl. Erbſtatthalter über dieſem Colle⸗ 
gio und den fünf Kammern das Praͤſidium, und uͤberhaupt 
eben die Macht, von der ich im 166 $. gerebet habe, «8 
ee ke ihm auch von jeglichem Hundert bes unter ben. 
zu vertfeilenden Gewinnſtes vier Theile. 
178. | 
Die Verwaltung ber Seſchaͤfte beruht auf Ge 

bie von denen fehr her; bie — 5 — 
Geſellſchaft befolgt. Dieſe verſtattet, nach einem Be⸗ 
fehle des Generalſtagten, nlemanden, ex mag ein Mits 
glied ber Geſellſchaft, ober ein Fremder, fern, mic dem. 
Indianern zu handeln. Aber bie iſche erlaudt einem 
jeden Buͤrger innerhalb ber iht beſtirumten Grenzen anzu⸗ 

landen und Handel zu treiben, wenn ein gewißes Gelb 
entrichtet wird. | 
Die Schiffahrt nach Africa hat die Geſellſchaft, oe 
gen Pr Fe —— den ſie abwarf, aufgegeben, 

und fe fie bem Jahre 3730, jeden Bürger fr 
Den 6ten October 1734. ward a Derbat, innerpa 
eines Raums von fechsig M dein Worges 
burge Apollonia bis zum * de nicht ſee⸗ 


geln 
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geln zu dürfen, das die Geſellſchaft im Jahre 1730. um 
Beſten ihrer, Schiffahrt ausgewuͤrkt harte, aufgehoben, 
und es kann jezt ein jeder Bürger mis Schiffen, bie in den 
—— erbauet und ausgeruͤſtet find, dieſe Kuͤſften 
ahren. | ._ 


Die Fteyheit nad) der Eolonle Eßequebo and Des . 
Merary zu fahren, maßte fich einmahi die Provinz Ger 
land an. Die übrigen Provinzen satte barauf, daB 
“ voeil fie In Dem der Indiſchen Gefellichaft durch ein 

rivileglum eingeraͤumten Difteiffe lägen, und nicht na⸗ 
mentlich auögenonmnen wären, ihnen allen gehoͤrten. 
Das von den Generalſtaaten zur Beylegung dieſes Strelts 
eingehohlte Gutachten, nahm der Durchl. Prinz Wil⸗ 
im, der fünfte, an, und geſtand allen Provinzen bie 
enheit, dahin zu fahren, unter gewißen Bedingungen . 

zu. Man fehe feine Befehle pom 6, Decembee 1770. 
und 15. Jan, 1772. | ‘ . 


Die Eeſelſſchaft erthelt, wie ich ſchon geſagt habe, 
Die freye Schiffahrt für einen gewißen Preis, nemlich 
& Ouſden auf ein jebes Schiffopfund (laſtgeld), und 
3 Gulden von jedem Hundert des Waarenpreiſes (veil 

en recognitie geld), doch nur 33, wenn ein Schiff 

nad) Eßequebo und Demerary geht. Ein Gefez ber 

Genetalſtaaten vom 15. Febr. 1730. und 3. ‘December 

376 1. lehrt bie Größe ver nad) Afrika feegelnden Schiffe 

au Pr und beſtimmt einen Preis für die Erlaubnif 

der Fahrt. — W 





Die Hollaͤnder ſind mic den Portugieſen uͤber die 
Grenzen ihres Guinea in dem 12ten Artikel Bes Waf⸗ 
fenſtillſtandes vom Johr 1641. überein gekammen. 

Die Gefetifchaft glaubte im Jahr 1726, dag fie in Aırter 
1 Anger auf benfeben fi) dereheaicen diechte Dur) Dit, 
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Privilegtum Geeinträchtiget würde, welches Joh. Da 


ſaint den 23 December 1723. vom Rönige von Kors 
eugall erhalten hatte; daß ed auch den Sinn des 4 Arti⸗ 
kels vom Frieden des "Jahres ı66r, ingleichen dem 
22. 19. und 20. Artikel des Waffenſtillſtandes wider, 
| — daß Portugieſiſche Schiffe an die Miederlaͤndiſchen 
uͤſten von Malagetta, oder dem Vorgebuͤrge Palinas, 
on, bis an das fand Benin anlandeten. Da aber die 
ortugiefen unter gewißen Bedingungen bie Freyheit zu 
iffen, vermöge des 20. Artifels des Waffenſtillſtan⸗ 
Des, erhielten, fo befchüzzen doch die Holländer das Eigen⸗ 
tbums » und Sandeöherrliche Necht in diefen ſchon large bes. 
Haupteten Gegenden. Der Etreit, der mit den Engläns 
dern über die Frage, wie weit fich dieſes Recht erſtreckte? 
entitand, konnte durch die im Jaht 1773. nad) England 
gefchiften Sefandten nicht beuygelegt werben. Es hängt 
Son diefer Frage ab; In wie fern der Handel ber fremden 
Nationen mit den Afrifaniichen Voͤlkern gehindert, oder 
wugeftanden, werben kann, ingleichen, wie weit ſich bie 
Grenzen ver Herrfehaft und des Eigenthums über Die den 
Holländifchen Gebieten benachbarten Laͤnder ber; Einges 
boßenen erftreffen? Ä 


| 6. 174. 
Die Oberherrſchaft über alle Colonien haben bie ver - 
einigten Niederlande; die Verwaltung berfelben und das 
Eigenthum kommt verfchiedenen zu. 


Die Generalftaaten haben das Necht, Gefezze zu 
erteilen, fie aufzuheben, auszulegen, obrigkeitliche ‘Pers 
“fonen zu feigen (&. das Geſ. d. Ben. Staat. vom 
6. Aug. 1776. ), über Klagen, bie zwifchen Eolonien 
und den Obrigfeiten entftehn, zu entſcheiden. Die Par⸗ 
teyen koͤnnen an bie Generalſtaaten appelliren, un um 
>, - - ch 
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NReviſſon der Akten bitten. Die Form dieſer Appellation 


ſteht im Geſezze vom 13. Januar 1778. 


Die nach der hoͤchſten Gewalt über. die laͤnder, wo⸗ 


ein die · Colonien find, zunaͤchſt folgende gehört theils der 


Weſtindiſchen Geſellſchaft, theils mehrern vom ihr unter, 
iedenen Geſellſchaften; zu den leztern gehort die Colonie 
uriname und Berbiee, die vorzüglich ergiebig an Zuk⸗ 

ker, Koffee, Cacao und Baumwolle ſind, und zwar 

in fo hohem Grabe, daß von dleſen Waaren aus der ers 

ftern Colonie vom Jahr 1736 bis 1770 für 128,344, 

672 Gulden 16 Stüver foll eingefahren worden ſeyn. 

Das fand Suriname ward durch Begünftigung der Pros 

pinz Seeland den 6. Merz 1667. von Creynſen, vermöge 

bes Krieggrechts, den Englaͤndern entrißen; es ward. 

von ihnen in eben dieſem Jahre wieder erobert; nachdem 3, 

und 6, Artikel des Friedens von Breda aber, ber den 13. 

Julius dieſes Jahrs gefehlogen ward, und in welchem feſt⸗ 


geſezt wurde, baß ein jeber das behalten, was er an dem 
10. May deßelben Jahrs befeßen, oder, was er nach dem⸗ 


ſelben verlohren haͤtte, wiederbekommen ſollte, wiederabge⸗ 
treten. Mehr als 1200 Engländer gingen nach) "Jamaica, 
als diefes fand den Holländern wiedergegeben wurde. Da 
die Provinz Seeland behauptete, daß nach der Llebergabe 
biefes Landes daffelbe ihr gehörte, die Holländer es aber für 
ein gemeinfchaftliches betrachteten, fo warb der Streit den 
6; Jannuar 1633. fo bengeleat, daß Seeland feine Fode⸗ 
rimgen für 260,000 Gulden fahren ließ, und die Weſt⸗ 
Indifche Gefellfchaft vie Eotonte für diefen Preis erhielt. 
Sie hat aber nachhes dafür gehalten, daß es, den Zeitums . 
fländen gemäß für fie beſſer wäre, wenn fie mit der Scabt 
Amfterdaim und der Familie Sommelsdyk dieſe Cos 
lonie gemeinfchaftlich unter gleichem Antheil beſaͤße. Des 
ber befchloßen die Generalſtaaten den 6. October 1686, F 

| e 


\ 
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pie Verwaltung der Angelegenheiten dieſer Colonie, bie 
bisher von den Direkteren ber Weftindifchen Gefellichaft 
beſorgt worden wäre, von eigenen Direktoren, bie von 
biefen ihren Etgenchoͤmeen gefezt wären, abhängen follte 

( Directeuro van de Beoctroyeerde Societeit van 
Surinamen) Der Theil, welcher ber —— *— 
| Familie gehört Hat, ift 1770. der Indiſchen Geſell⸗ 
ft und Stade Amſterdam angetragen unb abgetreten. - - 


Die Geſezze beſtimmen ſowol die Macht der Direk⸗ 





7 toren, die die Yngelegenfeiten dieſer Eolonie beforgen, und zu 


Amfterdam ihre Zufammenfünfte halten, als auch bie 
Pflichten ihres Gouverneurs, und der übrigen obrigfeitlis 
chen Perfonen, die von den Eolonien erwählt, unb vom 
Gouverneur beftätigt werden, und bie Regierung und Zus 
risdiktion haben, — auch die Rechte der Colonien 
handhaben. DIT. Das Befes der Gener. Staat. v.23. 
Sept, 1682. ingleichen Das Nied. Gef. 3. III, 1425. 





‚Sn dem 12. Actifel diefes Geſezzes wird ausbrüdlich ge 


ſagt, daß nie etwas, nicht einmahl für die Regierung, vom 

bem den Colonien eingeraͤumten Rechte, Ihnen entzogen 
werben follte. Man fehe noch das Dekret der Generalſtaa⸗ 
ten vom 8. San. 1740. 


Die Colonie Berbice liegt nicht weit voh der Color 
nie Suriname. Sie ward im Jahr 1629. von Joh. 
van Pere und feinen Mitgenoßen angelegt, und kam durch 
verfchiedene Zufälle im Jahr 1720. an eine Gefellfchaft 
ben Privatperfonen ‚ dach auf die Art, daß 3,200, 000: 
Gulden, die in 1600 Theile gethellt wurden, zuſammen⸗ 
gebracht wurden. Sieben Direktoren, beſorgen ihre 
Ungelegenheiten. Sie werben aus den vornehmſten Bir 
gliedern, das heiſt, folchen, hie für fich zehn Theile be 
fügen, ober 20,000 Gulden in Amſterdammſchem Banks 


gelve beygetragen haben, und van ee ER — 
md, 
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id, und fommen u Amſterdam zuſammen. Die Rechte | 
der Eoloniften lerne ınan aus dem Dekrete der Gene 


u §. 1 15 . J 
Uebrigens flieſſen bie Einkuͤnfte der erſtern Weſtin⸗ 


diſchen Geſellſchaft, zu der ich zuruͤkkomme, theils aus. _ 


ben tändern, die fie befißt, theild aus dem Gelde, wodurch 
bie Freyheit, fie befahren zu büsfen, erfauft wird, thells 
aud) aus dem Beyſtande an Gelbe, den Holland, Sea 
land und Beöningen teiftet. Die Ausgaben, bie die 
Geſellſchaft zu machen fich gezwungen fiehr,, fommen dent 
Ertrage beynahe gleich, oder uͤberſteigen ihm gar, die ein, 
ige Inſel St. Ruſtathius faum ausgenommen; von Ihr 
ward im Jahre 1679. ein Theil mit der Inſel Saba, ein 
andrer im Fahr 1683 für 6140 Gulden gefaufl, 
Diefe Größe der Ausgaben und wenigen Einfünfte 
haben es gemacht, daß vom Jahre 1730. bis 1748.nach 
allgemein angeftellter Berechnung, die Mitglieder jährlich 
nicht mehr als 3 von einer Unce (3 auf hundert) gewon⸗ 
von haben -— BE 
2. DaB vierzehnte Capitel. 
Mebergang: zum zweyten Theil. Einige Folgerungen, die 
NMictel des allgemeinen Wohls betreffend. | 


⸗ 





Un $ 176. et 

we Ar babe ste Quellen des Oiuͤks angezeigt, weſche ſich 

bie Bürger durch Genie, Kunſt, Fleis undb rien er⸗ 
öoͤpffnen, 
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üffnen, und woben die Geſezze un öffenrfichen Eintichtun⸗ 


‚gen ihnen zur Hülfe kommen. ‘Die Ornung erfodert es, 
daß ich die Form und Einrichtung der Regierung, als eine 
Befdederiun und zum Theil and) Stifferinn biefes Wohl⸗, 


becttachte. 


Um aber nicht von ber Gewohnheit der politifchen 


Schriftſteller unfeer Zeit abzuweichen, muß ich. einiges 


bon den Kräften der Republik vorausſchikken, deßen Wahr⸗ 
beit zum Theil aus dem oben gefegten erhellen wird. . 


| . | 4. 177, | 

. . Die Macht eines freyen Volko, das durch f:inen Han⸗ 
del bluͤht und erhalten wird, wie die Republik Hollanb, 
muß nicht nach er Macht, die Grenzen feines Gebiets 
auszubehnen, beurtheilt werben, Ein folches Volk darf 
nicht nach dem fremden fireben, ſondern muß das erwor⸗ 
bene zu erhalten füchen. Zur Exhaltung deßelben wirh 
weyerlen erfobert; erftlich, daß es feine Beſizzungen und 
echte gegen fremde Nationen ficher ſtellt, zum andern, 
daß es die Meigungen der auswärtigen Bölfer zu der Ere 


haltung und Vermehrung feiner Vorthelle zu lenken weiß. 


Vortreflich iſt das Bild, welches Tacitus von den 
Chaucen, einem Teutſchen Volke, nicht weit von ben 


Miederlanden, In dem Buche, von den Sitten der Teut⸗ 


ſchen, im 35 Cap. ver Machwelt überliefert hat, „Das 
edelfte Velk, ſagt er, unter den Teutſchen, das feis 
ne Bröße Durch Gerechtigkeit zu erhalten ſucht. — 
Ohne Begierde, nicht aus Ohnmacht eubig und 
fib überlaßen, fordern fie niemand zum Arie 
auf. — Doch haben fie alle die Waffen bey dev 
Hand, und, wenns erfodert wird, — un 


Frieden haben fie. eben Diefen Buben. u. 


- 6.178. 
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4. 178. — 
Zur Vertheidigung des Landes und der Rechte bleuen | 


in den Niederlanden, außer dem Wetteifer ber angefeinn 


Provinzen, die Armeen und Flotten, von weichen im 
dritten Theile mehr geſagt werden wird. 


"Die Zahl der Soldaten, die der Em’ kl, Ra 
war, in Anfehung der Macht der 


Menge der Feſtungen, nicht fehr groß; fie fi find aber —* * | 


die Sorgfalt des Oberbefehlshabers zu Sande und zur See 
wohl exercirt. Niemand thut gezwungen Kriegsdienſte, 
und den Soldaten wird alles, was ihnen verſprochen iſt, 
heilig gehalten. 
Der groͤſte Theil ber Armee befteht ans Schwa⸗ 
dronen und Regimentern, die in den Niederlanden 
geworben ſind, ein nicht kleiner Theil der Infanterie aus 
Regimentern, die in Teutſchland und in der Schweis 
jufammengebeacht worden. Vormahls war es leichter, 
‚bey einem erfoderfichen Falle, in kurzer Zeit aus fremden 
Gegenden fo viel Soldaten, als man bamals brauchte, zu 
_ erhalten, als es jezt ſeyn wuͤrde, ba Die Berfaßung von 
"Europa ſich geändert hat. Im dem Spanifchen Suc⸗ 
ceßionstriege haben bie. Niederlaͤnder meht als J 
Mann in Dienſten gehabt: u 


G 17 9. 
wWie viel die Niederlaͤnder durch ihre Einſichten m 
der Schiffahrt und durch ihre Flotten ſtets vermocht has 
ben, das iſt uͤberall bekannt. Die Einrichtungen in dem 
Seemilitaire werde ich unten beruͤhren. 


Dieſes iſt von dem Engliſchen, vorzüglich durch bie 
Größe der Schiffe und bie Art, wie die Abmirale der 
Rriegafchiffe heſoldet werben, unterſchleden. —— 

& ' 


X 
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erhalten nicht alle teärenb ber Zeit, da fie vom Schiffe ab⸗ 
w ſend ſind, Sold, ſondern, wem das Cominando 

eines Schiffs. Übertragen iſt, ber empfaͤngt für die ganze 

Speifiung der Goldaten eine gewitze Summe Geldes, bau 

‚ber zieht er einen grd ern oder kleinern Vortheil, je theu⸗ 

rer, oder — — ber Lebensmittei ee 

«in jeder, nach ber Golpäten und der 
* in Holland einkaufen muß. ”) 


Die Seeſoldaten werben bier nicht beftändig im 
Mimi behalten, Da der Zufluf der Ausländer abnimmt, 


Zn Die Zahl der Matrofen, bie auf bie Kauffarthey Schiff⸗ 


debracht werden ; eben fo groß bleibt gınnelfen gar größer 
wird, und das Geſez, welches ben Kriegsdienfj ben Aus⸗ 
Kindern verbirtet, erſchritten wird, fe entſteht zuweilen 
Ah nich Becher zu Gebende Cöchroferigfeit, ring große Ball 
von Boden in fung: Belt anpumerhen, 
| $. 189, . 

au aan — — J 
er Freu f n “ 
verſchaffen, biefen Mutzen haben, datz bie Portheile 8* 
gebe mit den Ausländern nicht veriohren gehn. Ein 
oft .nigt einem andern, deßen ed benbtigt ‚pder wei⸗ 
| es es einer alten Verbindung megen £ 


Der Handel mit den Auelaͤndern ni fo ung bluͤhn. 
ſe lange ſie fortfahren werben, keinen um 
Trieden zu genießen, oder fo lange hier Waaren von aller . 
kp Art, die gut find, fuͤr einen billigen Preis, fo bald, 
‚al man fie verlangt, werben vesahfolgt werben formen, 


W §. L 81. 
Die innerlichen Kräfte eines Volfs Farm each oo 
Me aus bes Weberfluß, oper Mangel, in ſeiner &chage  » 
fammer 


| .. 
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kammer berechnen. Man har überall einen Schaz noͤthig, 
der zu den jährlichen Ausgaben Ginzeicht ; nicht aber uͤhereij 
‚einen folchen, in welchen wegen eines kuͤnftig zu fuͤhrenden 
Sriegs lange Zeit viel Gelb — und aufbewahrt, 
wird. (Ein Bolt If oft defko äsmer, je reicher der bffend, 
kche cas if. | | | 


In den Nicherfanben giebt es eine doppelte Art bon 
Affentlichem Schaue. :Der eine iſt den ſamtlichen Bun⸗ 
_ Nesgpenoßen, ber anbere ben einzelnen Staaten go: 

mein. Zu beyden fließen bie Öffentlichen Zölle‘ und Bey⸗ 
ſteuern ber Buͤrger, non beren Finrichtung und Rechten 
cch unten reben werde. Hier merke ich an, daß, obgieich 
‚die Mederlaͤndiſchen Schazkammern wegen der 
. Schulen und jährlichen Ausgaben feinen überflüßigen . 
Reichthum beſitzen; im Morkfall doch zwey Huͤlſsmittel 
vorhanden ſind. Es ſezzen die Buͤrger nemlich auf die ge⸗ 
treue Verwaltung des Staats ein ſo großes Vertrauen, 
daß fie bey der Uleberzeugeng, der Scaat fen einer Beyhu— 
fe benothigt, vors erſte, die ſchwerſten Benfteuern, bie, 
nachdem es die Umſtaͤnde erfobern, Ihnen außerardents 
lich) aufgelegt werden, gern tragen (dies hat man im Jahr 
1747 gefehn, da ein jeder einen Sunfzigeheil feines Ver» 
mögens abgeben mufte), hiernaͤchſt, daß fie die noth⸗ 
— Geldſummen dem Staat unter leichten Zinſen 
darleihn. 


§. 132. 


Die Kraͤfte der einzelnen Provinzen beſtehn in der 
Bereinigung der Kräfte, die die Buͤrger beſizzen, und die 
fie, wenn fie auf eine weife Art zum gemeinen Beſten ver⸗ 
wenbet werben, aus brenmender liebe zum Vaterlande 
‘gern beytragen. 


’ . . 
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2 Die Kräfte des ganzen Staats beruhen auf der Bes. 
fligfeit des Buͤndnißes der Bundesgenoßen. Diefe flüze 
fich) aber auf ber gegenfelrigen Freundſchaft der Bürger, 
‚aus denen bie Provinzen beftehn,. mit Beybehaltung der 


Proportion der Kräfte, die fie unter ſich haben, Ingleichen 
ſtuͤzt fie fich auf dem einträcjtigen Bemuͤhn berer, die das 


Ruder bed Reichs führen, daß durch Feine Eollifion ber 


privat und dffentlichen Bortheile das Band -aufgelöft wers - 
de, welches bie fieben Pfeile zuſammenhaͤlt. Was um . 
das Jahr 1672 einige glaubten, daß Holland gegen einen 
jeglichen Angriff gefichere ſeyn würde, wenn es fich nur 
mit den Miederlanden zur Aufführung gemeinfchaftlicher 
Feſtungen verbände, war nicht einmahl der Zeit, worin: 
es gefihrieben warb, angemeßen, gefchweige benn, daß e6 
- nach dem gegenwärtigen Zuftanbe von Europa für die Fort⸗ 
dauer des oͤffentlichen Wohls hinreichend ſeyn ſollte. 


Zwey⸗ 
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Zweyter Theil. 
Von der Staatsverfaßung in den beſondern 
Provinzen der vereinigten Niederlandhe. 


Das erſte Capitel. — 
Bon einigen Einrichtungen, die die ſaͤmmtlichen Provinzen 
in Anfehung der Regierung mit einander gemein haben, u 





W g. 183. | 

| E. haben ſelbſt bisweilen Die Bundes genoßen verſchie⸗ 
den daruͤber geurtheilt, und anſehnliche Gelehrte oft dar⸗ 
Über geſtritten, von was für. einer Beſchaffenheit das. 
Band fen, wodurch der Staat zufanmengehalten wetbe, 
ob es eine gemeinfähaftliche Regierung, oder ein 
Buͤndniß ſey, Das viele Rechte unter gleiche Mit⸗ 
glieder ohn eine Regierung vertheilte Die Vor⸗ 
ftellung ift am richtigften, das heiſt, dem Geifte des Nies, 
derlaͤndiſchen Buͤndnißes am angemeßenften, und durch 
lange Erfahrung am melften beftätige worden, daß bie. 
hoͤchſte Regierung tn dem Gebiet eined jeden Bunbeögenof 


fen N befinde; daß die Republik Holland aber, oder 
der 


r der vereinigten Staaten, das fey, mas 


die politifchen Schriftſteller ein Syſtem freyer Staaten, 
die des allaemeinen Wohls wegen durd) ein ewig dauren⸗ 


des Buͤndniß mit einander, ohn ein gemeinfchaftliches Re⸗ 
giment, dem fie alle gehorchten, verbunden find, nennen, 
Sch) verfpahre die Erflärung ihrer Vereinigung und ber dar⸗ 


| * enijtegenden Rechte und Pflichten bis auf den dritten 


Wae 


⸗ 
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Bas für einer Staatsverfaßung unter ben alten die 
Sotländifche fi ſich am meiften nähere, iſt zwar eine Frage, 
die auf das Wohl des gemeinen lebens feinen Einfluß bat, 
worüber aber gelehrte und fchöne Unterfuchungen angeſiellt 
worden. Daß fie ber Achaifchen nicht ähnlich fen, ers 
hellt aus Juſtins Geſchichte, dem 34. Capitel. 
4 184 Ä 
Die einzelnen, durch das Buͤndniß mit einander vers 
ainigten Provinzen, find unter ſich ſelbſt durch die Eintich⸗ 
kung bet Regierungsart verſchieden. Dies haben fie aber 
mit einander gemein, daß fie ſowohl eine Ariftofracifche, 
als Volksregierung, oder eine vermifchte, haben, bie 
durch das gefeßmäßige Anfehn u und Macht des Statthal⸗ 
. Bere in Schranken gehalten wird. ‘Die den Peins von 
. Öranien, Wilhelm dem deitten, von der Provinz 
Beldern im angetragenene: höchfte Gewalt hat e im 
Jahr 1675. ausgefchlagen. 
| 6. 185. _ 
Die vornehmen Theilnehmer am ber Regierung find 
theils Edelleute, die aus Ritterſchaft gehören, und i ’ 
dem Lande, an deßen Regierung fie Theil nehmen, GSuͤt 
haben, tells Rathoheren Ölcher Staͤdte, die in den 
Provinzen allein an ber Regierung Antheil haben. Die 
leztern müßen aus den beften Bürgern einer jeden Stadt 
gefezmaͤßig erwaͤhle werden; jene koͤnnen nicht anders zu 
dem hierzu fähigen Abel gefangen, ala, wenn-fie alle die 
Crforbernifie haben, die die Geſezze der Provingen verlan⸗ 
gen, doch —* Fa * v — Brbfchaftereche 
ſtatt. Das befüntere Recht des Primi Vobilis in 
Seeland wird umten om feinem Orte auseinander gefegt 
werden. 
Die 


% 
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Die Majeſtaͤt ruht auf dem ganzen Koͤrper der Glie⸗ 


ber ber Regierung; nicht aber auf denen, die aus ihre 


Devollmächtigung in angefezten Verſammlungen zuſam⸗ 
menkommen und etwas befchließen. | 
I. 18 

Alle vereinigte Provinzen haben einerley Rechte, bie 
ans der Kenntniß des Neichs ımd feiner Natur felbft flier 
Gen. Die Regalien aber, die gewöhnlich die niederen 
heißen; haben nicht alle auf einerley Art. So hat z. 2. 
Suͤdholland und SGriesland ein verfchiedenes Privan 
secht in Unfehung des Fiſchfangs und der "Jagd. . Bey 
Rechten, wie dieſe find, fcheint die Negel richtig zu ſeyn, 
Die nach) dee Meynung ber tehrer bes öffentlichen Rechts ae _ 
len Bölfern gemein iſt, daß ben einem zweifelhaften Tab 
fe, das heiſt, wenn e8 nicht Deutlich beiviefen wird, daß 
dergleichen Rechte ver höchften Macht gehbren, Die natuͤr⸗ 
liche Freyheit der Bürger fie für ſich habe. 


J $. 187. | 
Die Vorſchriften des allgemeinen Staatsrechts, die 
damentalgeſezze einer jeden Marion und der gemein⸗ 
—* Nuzzen der Bürger, ſowohl derer, bie regieren, 
als derer, die regiert werven, beftimmen die Grenzen ber 
Megierung und der Freyheit. Auf diefen Huͤlfsmitteln 
ſtuͤzt ich Die Öffentliche Freyheit aller Staaten. Da blüht 
nemlich Freyheit, wo Gewinnſt, oder Schaden, der aus 
einer guten, ober fchfechten Negierung fließt, befehlenden 
- and gehorchenden gemein iſt. — 
Es ſteht Feiner privat, ober geiſtlichen Perſon, auch 
keinem Nichter, in ver Republik frey, fih über die Hands 
hingen ver höchiten Obrigkeit ein richterliches Urtheil anzu⸗ 
maßen. Denn, obgleich Obeis aiten die Gewalt ahenn 


! 


/ 
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baden, über Privatangelegenheiten zu entſcheiden, ſo ha⸗ 


ben fie Doch nicht das Recht erhalten, über. Handlungen dev 
hoͤchſten Mache zu richten. Sie erfennen blos über ihre 


-privat » Handlungen. Was dieſe anbetrift, fo hatfie 


ſich den Gerichten. unterworfen, welche die hoͤhern ger 
nannt werben, weil fie dad Necht haben, die aus dem Ges 
biete einer ganzen ‘Provinz angebrachten Klagen zu fchlich . 
“ten. Aus diefer verfchiedenen Urt der höchften Macht, 
zu handeln, iſt faft bey allen Bökfern der fchwere Unter 
ſchied unter Sachen, die zur Regierung gehören , und Pos 
litiſche heißen, und ven gerichtlichen entftanden. Ueber 
der erſten Arc verbieten die Defrete der Staaten von Hol 
fand vom 12. Jun. 1674 und 30. jan. 1690 den Richtern, 
zu erkennen. Gs fallen nemlich auch in Holland oft Strei⸗ 
tigkeiten über die Grenzen beyder Arten von Streitſachen 
. vor, wenn die Magiſtrate in ben Städten etwas verord⸗ 
nen, wovon fie behaupten, daß es mehr ein Gegenſtand 
der Regierung, als der Turisdiftion, fen, und wovon fie _ 
daher leugnen, daß es einer Exfänntniß der gemeinfchaft 
lichen Gerichte des Landes, 4. DB. des Hofes von Holland 
bevärfe. Die Staaten haben bad Recht, einen jeden 
Streit beyzulegen (indem fie berechtigt find, eine jede uns 
ter ihnen ftehende Macht einzufchränfen), ober, es hat 
der Statthalter dieſe Mächt, wie in $riesland durch ein 
Geſez feyerlich beflätige worden if. M. f. das Geſez 
Wilhelms des vierten, Prinzens von Öranien, das 
ben Frieslaͤndern im Jahr 1748 gegeben ift, im 38. Art. 
‚ und befen befanntgemachte Erklärung vom 10. 
May 1777. — 


= $. 188. | 

Sowol die vereinigten Staaten, als auch die einzel⸗ 

en Provinzen, haben oft erflärt, es fönne der Staat 
nicht ohne ein Oberhaupt regiert werden, welches bes Reichs⸗ 
* J ver⸗ 
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verwaltung vorgefest fey. Eben dies hat die Hollaͤndſche 
Mation erfannt, daß, um das Buͤndniß der Niederlande 
vollftändig und auf immerwaͤhrende Zeiten gu erhalten, um 
die Unfchläge zum Beſten des Staats zu befördern, das 
euer in ver Haltung Über Die Gefezze und Berordnungen 
anzufachen, das gegenfeitige Bertrauen der Bäter des Sans 
bes und des Volks zu erhalten, eine gewiße Perfon dazu 
treten, und ſowohl zwiſchen den Vereinigten Staaten ſelbſt, 
als den Bätern und dem Volke in der Mitte ſtehn müße; 
die im Frieden durch ihr Anſehn Streitigkeiten abwendete, 
bie, welche fich nicht abwenden ließen, ftillete und beylegte; 
die Neigungen aller zum gemeinen Beften lenkte; die Ges 
ſezze in Achtung erhielte, und durch ihre anfehnliche Gr 


burt und Verbindung außer fandes der Nepublik zur hre 


und zum Schuzze gereichte. Diefe Gewalt nun ift ven 
Dureblaucht. Prinzen von Dranien im Jahr 1747 
erblich übertragen worben, theild von den ſaͤmmtlichen 
vetreinigten Bundesgenoßen, unter dem Namen des 
Oberſten Befehlehabers zu Lande und Waßer 
und Statthaltere der den ſaͤmmtlichen vereinigten 
— — gehoͤrenden Laͤnder; theils von 
den einzeinen Bundesgenoßen und von dem Lan⸗ 
De Drente, unter dem Namen des Erbftarthalters 
(Erf⸗Stadhouder en Rapitain Benerael). | 


§. 189. 0 

Das” alte und anfehnliche Haus der Brafen von 

, welches vor furzen Cremer befchrieben hat, gab 

im 13. Jahrhundert dem Teutſchen Reiche den König 
Adolph.” Die aus demfelben entftanpnen Fürften von 
Oranien find mit anfehnlichen Fuͤrſtlichen und Königlichen 
Käufern in Europa durch das Blut verbunden. Sie haben 
Im Jahr 1654 eine Stelle unter. den Teutfchen Färften, 
ud zwey Stimmen auf dem hetage erhalten. * 
J a n 
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den Niederlanden beſizzen ſie anſehnliche Güter, die ihnen 
ſchon vor dem Anfang der Republik gehoͤrten, einige ſind 
nach ber Zeit hinzugefonnmen, von weichen fie einige mit 
völligem Eigenthumsrechte, als die Infel Ameland, 
ändere mit dem Rechte der Landeshoheit, wiewohl 
nicht der höchften, haben. a 
Wiilhelm der erfle, der Stifter des Naßaui⸗ 
ſchen Haufes, welches jegt der Verwaltung der Republik 
vorſteht, erlangte durch ein Teftament des im Jahr 1 544 
verſtorbenen Benatus von Naßau dos Fuͤr ſtenthum 
Orgnien, In dem Spaniſchen Succeßionskriege erober⸗ 
ten es die Franzoſen. Was für Bedingungen fie wegen 
der Beybehaltung defelbenmit den Roͤnig von Preußen. 
errichteten, erhelit aus dem zu Uettecht zwiſchen beyden 
Koͤnigen geſchloßenen Frieden, dem 10 Artik. 


Gs gehoͤrt nicht hieher, weitlaͤuftig zu erzaͤhlen, wie, 
und unter was für Unruhen und Gefahren, eben dieſer 
Wilhelm der erfte feine, und der Niederländer, Rechte, 
die auf eine gewaltſame Art unmterbrochen verlezt waren, 
von dem bevorftehenden Untergange errertet, und nieht 
ſowotzl den Aönig von Spanien, als vielmehr den Her⸗ 
308 von Burgund, der ebenfals, wie er, ein Mitglicd 
des Teutſchen Reichs war, nach der alten Art ber unter; 
ſich ſtreitenden Teutſchen Fuͤrſten, gelehrt habe, daß uͤber 
die Niederlande Fuͤrſten, die durch geleiſtete Vertraͤge ge⸗ 
“bunden wuͤrden, nieht unabhängige Herren rögierten, 
Mach ver Mache, die die Staaten ihm übertragen hatten, 
und der Neigung des Volks, das. Ihn als einen Vater ver⸗ 
ehrte, gründete er die Republik. Den gegründeten Staat 
behauptete fein Sohn Moriz mit den Waffen, deren 
Gebrauch er nicht gelernt ; fordern erfunden hat, Da et 
der erfte Meifter in der Kriegsfunft war. Mach ihm fezte 
Friedrich Hemrich, ein Bruder des Prinzen Mori, 
a 

' 


⸗ 
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| an Gluͤt nicht geringer, als er, und ſeiner ſanften Weis⸗ 


beit wegen überall geliebet, den nun behaupteten Staat in 


eine befiere Berfaßung. Als er im Muͤnſterſchen Frie⸗ 


den zus Ruhe gelangte, verwaltete ihn Wilhelm dee . 


swene eine kurze Zeit lang; Wilhelm der dritse und 


der vierte ſtellten ihn wach einigen Unruhen 


und Erſchuͤtterungen wieder her. Dem leztern widerfuhr 


es im Jahr 1747, daß, welches vor ihin niemanden wi⸗ 
derfahren war, ihm nicht nur von den ſaͤmmtlichen Bu 


desgenoßen, fondern aud) von den einzelnen Provinzen, 


Das Ruder der Republik anter der Bedingung übertragen, 


ward, Daß er. Daßelbe, nicht allein auf ine mim 
"lichen Nachkommen, fondern auch unter gewißen 
re auf die weiblichen, fortpflanzen 


Durch diefek Sec ſt der Prinz Wilhelm, der 
fünfte, dem jeder vedlich gefinnte aus treuem Herzen ein 
langes teben und Gluͤk wuͤnſcht, der. erſte Erbſtatthal⸗ 
ser. eine: Fönigliche Iran Mutter übernahm zuerſt ſek⸗ 
ne Vormundſchaft und das Fuͤrſtenthum. Nach ihrem 
Tode ward die Sorge für die Nechte bes Fuͤrſtenthums, 
ober die Regierung, von andern verwoltet, wie daruͤber 
.. ‚von ben Generalfianten forwohl, als von den Staaten ber. 


einzelnen Provinzen befchloßen worden war, bie.der Prinz 


n 8 Merz im Jahr 1766 das gefezmäßige Alter von 18 


en erreicht hatte, und amter ben beften. Erwertungen 


die Verwaltung ver Republik aͤbernahm. 


$. 190. 

Außer den Mechten, die dem Pringen in Anfebing 
einer gewißen Hanblung außerordentlich ertheilt worden, 
giebt es zwey Arten des Rechts, die den Luͤrſteuchuaue 
beygefuͤgt ſind. Die eine betrift die Verwaltung * 


4 
vx 
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Angelegenhciten der ganzen Republik, die andre aber fols 
che, welche fich auf einzelne Provinzen beziehn. Jene bes 
ruhn theils auf dem Commando über die Armee und Flot⸗ 
te, theils auf der Regierung ber tänber, die ben vereinigs 
ten Staaten gehören. Unter eben dieſe Rechte gehören 


bie, weiche Privatgeſellſchaften, die von den Generalſtaa⸗ 


ten approbirt und öffentlich beftäcige find, dergleichen die 
| fe beyder Indien find, dem Prinzen überge 
n haben. | 


Bor dem Anfange ber Republik fezten bie Zürften - 


aus dem Hauſe Öefterreich, ingleichen die Rönige von 
Spanien, wegen ihrer oͤftern Abweſenheit von den Nies 


berlanden, Genetalſtatthalter über die ſaͤmmtlichen Nies 


derlande, und befondere über einzelne Provinzen, und 
verliehen ‘ihnen, außer der Qurisdiktion, eine fo große 
Macht, als ihnen .geftel, und fie ihnen uͤbertragen Fonnten, 
ohne die Nechte der Voͤlker, die fie beherrfchten, über ven 
Haufen zu werfen. Die befondern Statthalter, vie 
flatt des Herzogs, ober Königs, In einzelnen Provinzen 


N 


regierten, fonnten in einigen auf ben allgemeinen Befehl 


des Fürften, deßen Stelle fie vertraten, in andern, auf 


einen Specialbefehl, vor ſich, ohne Die Staaten, etwas 


vornehmen, in andern auf feinen von beyden, wenn die - 


Staaten nicht einwilligten. 


Ats-WOilbelm, der erſte, damit umging, Die Frey . 


Beit zu vertheibigen,, und Darauf die Nepublif zu gründen, 
und den Poften eines Statthalters in Holland und See 
land bekleidete, fo fuhr er fort, eben die Rechte in Aus» 
Übung zu bringen, die die föniglichen Statthalter ſtets ger 
habt hatten; allein es wurden ihm Im Jahre 1575 von 
ben Soaaten weit anſehnlichere Übertragen. 


2 
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Nach der Gruͤndung des Freyſtaats find die Rechte 


des Statthalters in den Provinzen durch Geſezze und das 


Herkommen beſtimmt, und ftügzen ſich daher auf befom 


dere Vertraͤge. Man ſieht hieraus, woher es kommt, 


daß ſie ſowol, als die uͤbrigen Theile des Staatsrechts, 


das eine jede Provinz hat, uͤberall ſich ſo ungleich ſind. 


Zu ber Auseinanderſezzung dieſes Unterſchiedes des offent⸗ 


lichen Rechts gehe ich nun uͤber. 
Das zweyte Capitel. 
Von der Provinz Sefrern 





I} 


Erſter Abſchnitt. | 
Von dem Urſprung und ber Regierungdform von Geldern, 





§. 191. 


J N. Anfang ber Neiche und Staaten iſt gewoͤnlich, 
wie der Urſprung der Flöße, klein. Geldern, welches 


ehemals in Fleinen Grenzen eingefchloßen war, ift allmaͤh⸗ 


lig ſo angewachſen, daß feine drey Quartiere, Das 


Nimmegiſche, Zuͤtphenſche, und Arnheimiſche, 
oder bie AA ’ * Meg bem —— — 


Buͤndniß begriffen ſind, in bie Laͤnge ohngefehr 23, und 
in die Breite 18 Stunden betragen. Don der Tetrauchie 
Ruͤremonde gehört ein Meiner Theil ber Republik. 


Der Name bes Landes ſcheint von der Schanze 
Gelre herzuſtammen. Die erſten Beſizzer deßelben, wel⸗ 
ches Dynaſten waten. (deren Stand de Stammſchule 


oller Würden. und aller Macht von Bedeutung Im een 
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ſchen Reiche geweſen ft), hatten den Namen und bas 
Recht ver Bögte. Otto von VNaßau, den der Kayſer 


Zeinrich, der vierte, zum erften Grafen von Bels 


dern machte, hatte die einzige Tochter Wichard Des 


dritten, Statthalter von Geldern, zur Ehe. Die Zeit 


"feiner Erhebung ift ungewis, ob fie gleich gewoͤnlich ins’ 


Jahr 1079. gefezt wird. Dieſer Graf hatte das Gluͤk, 


durch feine Verheurathung mit der Sophia yon Juͤtphen 
pie Brafichaft Zuͤtphen, welche vorher ein Theil des 


Duartierd Ameland gewefen war, zu erlangen, Seit 
diefer Zeit hat das Land Beldern und Zürphen einerley 
Regierung sebapt, iſt aber nicht in einen Körper gebracht 


‘ worden. 


Die Grafen waren durch das buͤrgerliche Band und 


| als Vaſallen den Kayſern und Teutſchem Reiche verpflich⸗ 
tet, auch der Veluwe wegen eine Zeitlang von den Bis 
ſchoͤfen von Uetrecht abhängig. : Man fehe Schlich⸗ 


tenborft beym Jahr 1193. Dithmarm von ber Brafl. 


Teiſterbant $.8. Daßfie hie Graffchaft Zuͤtphen von 


ſezt zu werden, 


m. 


den Bifchöfen als ein.tehn getragen hätten, ſcheiut durch 


bas Dokument vom Sahr 1021. ber Hedam in dem 
Leben des Biſchofs Adelbold nicht auger Zweifel ges 


- 
D 


Der Graf Rainald der zweyte, ber aus chen 
biefem Haufe Naßau abftammte, ward im Jahre 1339. 


- von dem Kanfer Ludwig von Bayern unser bie Zürs 


flen und Herzöge des Teucſchen Reichs erhoben, und ers 


| bielt einen großen Zuwachs an Ehre und Nechten auf 


ben. Teutfchen Reichstagen; 'aber feinen an ber Madyt, 


. bie fonft mit der SHergoglichen Würde verbunden - 
war. Der Koyfer legte feiner neuen Wuͤrde einen 


andern Vorzug ben, der aber noch ungewoͤhnlich war, und 
mic biefen Morten: Wenn wir, oder unfte An 
| olger, 
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folger, eine feyerliche Unterredung anfellen, 
oder einmabl neue Sürften gemacht, oder ähnliche 
feyerliche öffentliche Verrichtungen werden vor; 
genommen werden, fo foll Dee Herzog von Bes 
tern den Kayfer ankleiden ; ingleichen, voenn unfte 
Nachfolger ale Roͤmiſche Koͤnige zu Aachen; 
Meyland und Rom gektoͤnt werden, fo ſoll er, 
oder feine Nachfolger, gedachten Rönigen ‚Die 
Rrone aufleszen, abnehmen und tragen. . Es fügte 
der Kanfer noch vier Erbhofaͤmter, 
nad), hinzu, den "Jacob von Myle, als Erbtru 
Everh. von Wylp, als Erbmarſchall, Theodor. 





von Linden, als Erbſchenk, und Wilhelm von - 


Brukhuiſen, ald Erbcaͤmmerer. Ingleichen, fprieht 
er, gebe ich ihm das Recht, Goldmuͤnzen, nach 
dem Muͤnzfuß des Erzbißthums Coͤln, Herzog⸗ 
thums Brabant und der Grafſchaften Hennegau 
und Holland zu ſchlagen. Von der Erlaubniß Geld 
zu ſchlagen, die dieſer Kayſer vor dieſer Zeit ertheilte, 
-  fehe man den Pontan beym Jahr 1282. ©. 185. 


G. 192." | 


Die Driver Rainald Der deitte und Eduard 
er erite, aus dem Haufe Naßau, haben zulezt über - 


Geldern regiert. Den Haß gegen fie, und den verderb⸗ 
lichen Krieg zündeten zivenerlen Borgänge an. Im Jahr 


1371. heuerathete ihre jüngfte Schwefter, Maria, da 


fie ohne Nachkommen geftorben waren, den Herzog von 
Juͤlich, Wilhelm, degen Sehne Wilhelm, dem 
seften, der Rayfer Tarl der vierte Geldern, als 
ein fehn, das dem Neiche gehörte, im Jahr 1372. ertheik 
se, und feinem Bater, weil er noch jung war, die Bor 
mundſchaft übergab, bis er im Jahr 1379. den jungen 
Herzog feyerlich.einjezzen Eonnte. Eben dieſer Wilhelm, 


und 


der Gewohnheit 


RL 
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und fin Bruder Reinald der vierte, ſturben, ohne 
Machkommen zu hinterlaßen, jener im Jahr 1402, dieſer 


‚im Jahr 1423. Daraus entſtand ein großer, Streit zwi⸗ 


ſchen Adolphen N) und, nach feinem Tode, Gerhardten 
von Berg, und Arnold von Egmond. Der legte 
ſtuͤzte fich auf das Recht der Blutsverwandſchaft, weil 
die Schwefter des Herzog Wilhelm und Rainald feine 
Grosmutter gewefen fen; den erſtern beguͤnſtigte Sigis⸗ 


mund, der, feiner Gewohnheit nach, In feinen Mey 


nungen veränderlich war, auch ver Kayfer Griedrich der. 
deitte. Sie erfannten im Anfange bende das Recht des 
Arnolds; behaupteten aber nachher, da ihre Meynungen 
fich änderten, daß das fehn nach dem Tode bes Rainald 
im Jaht 1423. von der Art wäre, daß ber Kanfer damit 


bverfahren könnte, wie er wollte. Arnold warb in bie 


Acht erklärt, weil er wider des Kayſers Verbot fich den 


Beſiz zugeeignet hätte. Indeßen ſchadete diefe Achtser⸗ 


I“ 


Härung ‚da fie / weil ihr der Nachdruk fehlte, ohne Wuͤr⸗ 


kung blieb, ihm nicht ſowohl, als die ſchaͤndſiche That ſei⸗ 





nes Sohnes Adolph, der v Vater, weiler 44 Jahr 


zegiert harte, und ihm zu laflge lebte, ins Gefängniß warf. - 


Arnold, der fich endlich in Freyheit fezte, aber non feis 
nen Bürgern nicht angenommen ward, verpfäntete Gel⸗ 
bern im Jahr 1472. feinen Verwandten, ben Herzog 
Carl von Burgund, durch deßen Hülfe er frey gewors 
den war, und ftarb im Jahr 1473, nachdem ex ihn zu 
feinem Erben eingefezt, und ferien Sohn Adolph enterbs 
hatte. Carl, deßen Beritand und Tapferkeit ſchnell hans 
belte, nahm fogleich Geldern ein. Die Stadt Nimme⸗ 
gen, voelche die Parthey des jungen Carls, eines Sohns 
vom treulofen Adolph, der ſechs Jahre alt war, ergeife 
fen hatte, gewann er mit vieler Muͤhe. Durch 80,3 00 
Boldgülden brachte ee es dahin, daß ſich ber Herzog 


von Juͤlich, Gerhard, im Jahr 1473. feines Pr 


\ 


“ 


V d. Urſor. u. d. Meglerungsf. v. Geldern. 251 


bege b. Vom Rayſer Friedrich dem dritten, ber eine 
Verheurathung ſeines Sohns Maximilian mit der 
Maria von Burgund ſuchte, erhielt er es leicht, daß 
ihm das tehn von Geldern auf dem Convent zu Trieg 
in cben diefem Jahre mit ven aften Eärimonien perſoͤnlich 
übergeben ward. Der ‚Enkel des Arnold aber, Catl, 
welcher behauptete, daß das Vornehmen feines Grosvas 
ters feine Rechte nicht beeinträchtigen könne, nahm zwar 
im Jahr 1492. Geldern wieder ein, verriffelte ſich aber 
und das fand in faſt unaufhoͤrliche Kriege Carl der 
fünfte fonnte ihn auch nicht durch Kriege ermüben, ſon⸗ 
dern er erhielt von Ihm im Jahr 1536. gütliche Friedens⸗ 
bedingungen , nemlich den beftändigen Beftz von Geldern, 
für fich und feine Kinder, wenn er welche hätte. Mach 
feinem Tode, im Jahr 1538, nahm Larl der fünfte, 
vermöge bes Rechts, Bas 'ver Kanfer Carl dem Kuͤhnen 
ertheilt Hatte, und dem mit Earl von Egmund errich⸗ 
teren Dertrage gemäß, Geldern hin. ‘Denn Wilhelm, 
ber Herzog von "Jülich und Cleve, trat, vom König 
von Frankreich Franz Dem erſten aufgemuntert, aber 
menig unterſtuͤzt, im Jahe 1543. zu Venlo feine Aufos 
derungen an. Carl den fünften ab. Diefe Verzicht⸗ 
leiſtung ward auf dem Reichstag zu Speier im Jahr 


Eben die Klagen , bie die andern Mieberländfchen 
Staaten wider den Rönig Philipp Den zweyten bie 


Waffen zur Vertheidigung ihrer beleibigten Rechte zu er» 


greifen nöchigten, zwangen auch die Einwohner von Gel⸗ 
dern hierzu, hiernaͤchſt zus Unterfchreibung des Niederlaͤnd⸗ 
fchen Bündnißes, und, da jie an ber Wiedererhaltung-ihe 
ger Rechte und gewißen Beſizzung berfelhen verzroeifelteng 
zum Umſturz bee Königlichen Gewalt, 


| | - 193, 
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Die Med ah Sen win Ban mr no 
Sich nie unbeftanmt, en suken wie bey den übrigen Teut⸗ 
ſchen Ständen, an Geſezze gebunden. Die Kanfer konn⸗ 
ten den Grafen feine uneingeſchraͤnkte Macht, als die 
fie ſelbſt nicht beſaßen, ertheilen. Sie wurden dur 
Geſezze eingefehränft, und fegten über Feine Rechte, nicht 
einmal über die echte einer Privatperfon, ‚nach ihren 
. Butpänfen, fonbern, nachdem vor bem Tribunal erkannt 
wurde, etwas fehl. M. f Mlieris Samml. d. U Urkund. 
I, 181. Pontan S. 114. Auch Hatten bie Grafen vom 
Geldern die Kräfte nicht, die Bürger, bie fie beberrfchten, 
Das id freye Menfchen zu Sklaven zu machen, ie feibf 
den-ohme Verſtellung vor ihren Bürgern, was fie 
vor eh, ohne —— bes des Kayſers, nicht thun koͤnnten, 
z. B. einem Flecken das Stadtrecht zu ertheilen. 
Man ſehe das Dokument dss Grafen Rainald vom Jahr 
1316. in dem Geldr. Geſ. B. Il Anhang S. 67. Ferner 
das Diplom bey Schlichtenhorſt Geſch. v. Teutſ. beym 


angef. Jahr, imd Pontan —— 1341. Als die 


concurrirende Jurisdiktion der Kanfer aufhoͤrte, verlieh ber 
Kanfer Heintich den Einwohnern von Geldern im Jahr 
1310. das ſogenamte jus De non evocando. Doch 
blieb die hoͤchſte Kayſerliche Jurisdiktion ungekraͤnkt. Von 
den Ranfern erhielten die Stände des Teutfchen Reiche, 
folglich auch" die Dealen von Geben, Ä der, 
Rechte an große pe Släße mb andre Stuͤkke des 
Staatseige ſ. das Diplom von Friedrich 
den erſten im Jahr 1181. beym Pontan. Was die 
Landesherrlichen Rechte der Grafen, z. DB. Die Here⸗ 
ſchaft über Inſeln, die von den Fluͤßen gzemacht wurden; 
das Recht der Bürger, fich der Achtserklaͤrung wider 
ven Sürften zu bebienen, anbetrift, fo machte hierinn dee Aw 
nig Adolph im Jahr 1293. in einer darüber ee 


\ 
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Sönneniß, wozu die Großen des Reiche genommen. wur 
den, einige. beftimmte Anordnungen. S:Mlieris 1,550. 
Bermöge eben dieſes Rechts verbot der Rayfer Friedrich . 
der zweyte, die auf eine unrechtmaͤßige, oder nicht auf 
orbentliche Art, erhaltenen Zollabgaben einzutreten. M. f 
das Diplom vom Qahe 1223. bey Aedam. Won dein 
Rechte Geld zu ſchlagen, iſt im 191 $. gehandelt wor⸗ 
den. — a . . . 


| Zwiſchen den Fürften und bem Volke gab es gewiße 
Wiitteleperfonen von den vornehmften Familien des tanı 
des ( unter Carl dem fünften hießen fie gemeene Rids 
derfchap en fleeden), nemlic, Edelleute, welche Güter 
defaßen, und Rathsherrn aus den anfehnlichen Städten, - 
Die fich vorzüglich beflißen, ihre und bie gemeinfchaftlichen 
Mechte der Bürger aufrechtö zu erhalten. Als die Kanfer, 
liche Macht in Teutſchland abzunehmen anfing, befonvers 
in den nördlichern Theilen, und die Kräfte vererjenigen, 
Die über fie herrfchten, nach und nach flärfer wurden, fü 
Bemühen fich diefe Großen, es dahin zu bringen,‘ daß 
Durch diefe Kräfte, durch diefen großen Wechſel der bffents 
fichen Macht, die alten bürgerlichen Rechte, nemlich Frey⸗ 
heit, Eigenthum und befondere Borrechte nicht geſchwaͤcht 
werden mögten. Sie traten daher auch in Geldern zus 
fünmen, und forgten durd) Berträge, die fie unter einans 
ber errichteten, fir ihre Sicherheit. M. ſ. die Vertraͤge 
von dem Jahre 1418, 1436. 1441. 1471. 1491. in 
dem Geldr. Bef. 3. 2. Theil 1. Anh. ©. 175. u. f. f. 

©. 182. u. f. f. Hiervon fam es, daß faſt die ganze Re⸗ 
glerung eine. Zeitlang von den Unterthanen abhing. Bon 
. ben Rechten der Stände fehe man ebenbafelbft den 9. Theil, 

10. 13, und Anhang ©. 181. 198, Pontan,©. 363. 


So maͤchtig auch Carl der fünfte nach ver Beſie⸗ 


gung des Herzogs won Jülich und Lleve vr 
nahm 


— 
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nafın er fich doch nicht fo viel heraus, daß er nach eigner 
Willkuͤhr über Geldern Härte hertſchen wollen. Er geftan, 
‚daß er unter ber Bebingung das Regiment erlangt Härte, 

‚ daß er die Geſezze und Rechte der Bürger und Stände er⸗ 
halfen wolle. Eben dies erhärtete er. eidlich, Pbil. 2. 
1549. 1555. 1556, und fanbte allen Großen in den eins 
zelnen Duartieren das Manifeft zu, worinn er fich hierzu 
verpflichtete ©. d. Geldr. Geſ. 3.1, 65. u. f. f. 


| $. 194. | 
Algs die. Einwohnet ver Provinz Geldern, des Uns 
rechts, das ihnen widerfuße, überbräßig,. die Waffen wis _ 
ber den König Philipp ergriffen, fo übernahmen die 
Großen auf eine Zeit die Berwakung des Reichs. Nach⸗ 
dem bie Königliche Regierung aufgehört hatte, fo fingen, 
die, die bisher die vornehmſten unter den Bürgern gewes 
fen waren, an, die Perfon des höchften Negenten zu vers 
treten, und ftellen fie jest unter dem Damen ber Stans 
ten (Edele Mogende Herren Staaten) mit einem 
Ihnen ftets anklebenden Rechte vor. S. Belde. Bel. 2. 
I, ıız2. Bor diefer Zeit ward Geldern in drey Quar⸗ 
tiere eingetheilt, von welchen ein jebes feine befondern 
echte Hatte. Dad) der Entſtehung der Republik ward 
eben dieſe Eintheilung In Quartiere beybehalten, und ihnen 
blieben die Nechte, die fie vorher gehabe Hatten. ie 
ftellen einzeln befondere Körper vor, und machen zufams 
mengenommen auch einen ganzen aus. ‘Denn in Sadıen, - 
bie die Abgaben betreffen, finb die Staaten in den Duars 
tieren von andern unabhängig, und ordnen bas, was in 
die Staatsdkonomie einfchlägt, mit gleichen Nechten vor 
fich an. Wenn aber wegen neuer Geſezze, wegen Gefah⸗ 
zen, bie ganz Geldern bedrohen, wegen gemwißer Vortheile, 
Mechte des tandes, etwas auszumachen ift, ober in An 
Bung der übrigen Bundesgenoßen, oder auswaͤrtiger er | 
| er 
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fer ein Entſchluß gefaßt werben ſoll, fo berathſchlagen fie 
ſich gemeinfchaftlich, und haben das Anfehn und die Kräfte 
eines, einzigen Körpers. Sch will zuerft dieſe drey Quar⸗ 
tiere einzeln betrachten, weil fich Hernach von dem Ganzen 
feichter wird reden laßen, nachdem bie einzelnen Theile 
betrachcet ſi ſind. 


4. 1095, 


In ben eingelnen Duartieren befindet ſich die Negie 
zung ben der Ritterſchaft ( Besichtefähigem Adel), 
und einigen Städten. 


Die Bedingungen In Anfehung ver Befchaffenheit tv _ 
ger, die in dem Eollegio des Adels eine Stelle zu erlangen 
ſuchen, find in, ven ſaͤmmtlichen Quartieren von Geldern’ 
theil® von einerlen Beſchaffenheit, theils unterfchieben. 
Nirgends läßt man jemand gu, außer, wenn fein Adel 
unbeswoeifele ift; ‚wenn ee fich zur reformirten Be 
ligion bekennt; Das gefesmäßige Alter von 23 
"Jahren bat; in dem Quartiere, worin er in den 
regierenden Adel aufgenommen werden will, 
‚nige Büter bat, und bey der Bewerbung um die 
Stelle eine gewiße Form beobachter har. . Fremde 
werden nicht aufgenommen, wenn fie nicht die Verſiche⸗ 
rung von fich geftelle Haben, daß in dem tande ihrer Ger 
burth der Gelbrifche Adel von der Erhaltung der Rechte 
der Dortigen Staaten nicht ausgefchloßen werben werde. 
Auch die find ausgenommen, welche Kriegsbienfte chun, 
_ amd bie bey Ausländern ſich zu gewißen Pflichten eidlich 
andheiſchig gemacht haben, bis auf ven einzigen Belehnungs⸗ 
eyd nad). Einige alte Berorbnungen, z. DB. die, daß ber. 
Adel auf dem Lande wohnen muͤße, finb abgefchaft. 


u 4 196, . 


7 


x 
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W 196. 

Der Unterſchied ber Rechte läuft vorzuͤglich hierauf 
hinaus. In dem Quartier Nimmegen wird beſonders 
gefodert, daß der, der zur Ritterſchaft treten will, aus 
Urkunden darthun kann, daß feine Vorfahren ſchon zu ders 
ſelben gehoͤrt haben, und in den Verſammlungen des Quar⸗ 
tiers Nimmegen ſchon als Ritter erſchienen ſind; daß er 
in demſelben auch eigene Guͤtet beſizze, deren Werth 
10,000 Gulden betraͤgt, und die von Schulden frey ſind. 
Die, welche angenommen werden, verliehren ihr Recht, 
. wenn fie ſich außer den Grenzen dieſes Quartiers über Jahr 
und Tag haͤußlich aufhalten, fte- erfangen es auch nicht 
wieder, außer, wenn fie ihren Wohnplaz dahin zurüfvers 
fegen. Fremde müßen ſechs Fahr ununterbrochen hler ges 
. wohnt haben, wenn fie einen Zutritt zur Ritterſchaft bes 

fommen wollen. N 


In dem Quartier Zuͤtphen muß ber, der biefes An⸗ 
ſuchen hat, nicht allein feinen väterlichen und muͤtterlichen 
Adel umb zwar auf vier Blieder aufweiſen koͤnnen, fons 
dern auch ein eigenen adeliches Gut befizzen, das jaͤhr⸗ 
lich 400 Gulden einträge, über welche er vüllig Herr ift, 
Es iſt gar nicht waßefcheinlich, daß mar ehemahls .eis 
uen jeden ohne diefes Eigenthum aufgenommen habe. Dies 
ſer Zuͤtphenſche Gebrauch ſcheint mit den alten Gewohnhei⸗ 
ten, die noch in vielen Theilen von Teutſchland gebraͤuch⸗ 
lich find, uͤbereinzuſtimmen. Bor den Entſtehn der Re⸗ 
nublik waren in der Grafſchaft Zuͤtphen vier Bannerher⸗ 
ren, Bronkhorſt,o Heerenberg, Baar und Wiſch, 
die vorzuͤgliche Rechte, inſonderheit in den Verſammlungen 
. ber Nation hatten, von welchen die Ebelleute, die innen - 
halb ihres Gebiets wohnten, ausgefchloßen zu werben pflege 
ten. Diefe Rechte find feit dem Jahre 1629 überall. vers 
ſchwunden. | q 
| n 
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Ein der Veluwe muß die Abſtammung aus 
einer adelichen Samilie, die, einen gleichen Namen und 
gleiches Siegel in gerader oder Seitenfinie führe, und in 
Diefem Quartiere zur Nirterfchaft gehört hat, dargethan 
werden. Außerdem muß ein folcher ein von Schulden 
freyes, in den Grenzen des Duartierd liegendes Gut bes 
fijgen, das 18,000 Gulden werch til, welches zwey eydlich 
verpflichtete Tapatoren vor dem Nichter dee Gegend, wor 
inn das Gut liegt, wärend des 1. Aprills und Septem⸗ 
bers, um in Anfehung der tandfrächte deſto richtiger um 
@beilen zu foͤnnen, bezeugen muͤßen. Der Richter und 
zwey Denfizzer diefes Gerichts (Amptejgunter, Ampte 
Jonkere) beftätigen es, daß diefe Taration aufrichtig 
‚ vorgenommen ſey; der aber, welcher in bie Nitterfchaft 
aufgenommen werden will, ſchwoͤhrt mit dem, ber es ber 
feßen, oder verfauft hat, daß die Abtretung ohne einen 
berrüglichen Vorbehalt wahrhaftig , und nicht verftellter 
Weiſe gefchehn ſey. Wer fich noch auf der Schule und 
Afademie befindet, kann nicht zur Nitserfchaft gelangen, - " 


Sande, bie fi in der Veluwe mic abelichen 
Frauenzimmern verheurathen, müßen daſelbſt fechs volle 
Monath gewohnt haben, ehe fie in die Ritterſchaft eintre⸗ 

ten koͤmen. Sie müßen auch beweifen, daß ſie aus einer 

abelichen Familie abflammen; daß fie vor dein Jahr ı 500 

in einem Sande, worinn ber Abel an ber Regierung Thell 

nimmt (daar de Ridderfchap een fand in de regee⸗ 

ring maakt), der Nitterfchaft einverleibt geweſen fen. 
Von dieſem auswärtigen tandftande muß auch eine ſchrift⸗ 

liche DBerficherung gebracht werden, daß bie Edelleute aus 

ber Deluwe, ein gleiches Hecht, wenn fie ed:begehren, 

unter ihnen genießen follen. Ob diejenigen, bie in ber 

Ritterſchaft eine Stelle haben wollen, alle. dazu erforderli⸗ 

den Eigenfchaften Hefizgen ,. rg dadurch entfchieden, 

’ | " wenn 


t 
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wenn ſich zwey Drittheile von der Ritterſchaft für fie 


alien on 
Weberhaupt genommen hat ber Adel in Sachen, bie 


zur bürgerlichen und criminal Jurisdiktion, ingleichen zu 
den Öffentlichen Denfteuern gehören, einerley Nechte mit 
andern Privatperfonen. Was aber die Berwaltung ber 
Staatsangelegenheiten und Erhaltung der mannichfaltigen 
Ehrenftellen und Befandfchaftsaufträge anbetrife, fo 
hat er darin vor den übrigen Bürgern des Privatſtandes 
in Geldern einen großen Vorzug. 


6. 197 

Dreyzehn Städte haben an ber fandesregierung 
Antheil. In dem Quartier Nimmegen find es, Nim⸗ 
. megen, Tbiel und Bommel; in ver Grafſchaft 
Zütphen, Zuͤtphen, Doesburg, Deutitem, 20 
chem und. Brol; in der Deluwe, Arnheim, Har⸗ 

derwyr, Wageningen, Hattem und Elbutg. 
Eine jede Stadt hat ihren Rath, der in ihrem Ma⸗ 


men die oͤffentlichen Angelegenheiten beſorgt, fie mögen den 
ganzen Staat, oder ganz Geldern, oder das Quartier, 


zu welchem die Stadt gehoͤrt, oder die innerliche Ver⸗ 


faßung einer ſolchen Stadt ſelbſt betreffen. Dieſer Rath 
uͤbt zugleich in der Stadt, oder außer derſelben in ihren 
Graͤnzen, die Jurisdiftion aus. Ueberall ſind zwey 

Buͤrgermeiſter, deren Amt ein Jahr dauert. Die Zahf 
der Richter (Scabinen) und der an einigen Orten von 
ihnen unterſchiedenen Rarheheren ift nicht überall gleich 


groß. Nach Verlauf von einem oder drey Jahren ver. 


längert der Statthalter ihre Regierung, ober fezt an ihrer 
Stelle andre ein, die er dazu tüchtig hält. Vor ber bes 
ſtimmten Zeit werden fie nicht abgefezr, wenn fie nicht vor 
einem Richter dazu veruscheild find. . & 
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In den Etädten giebt ed noch ein Eoflesium, das _ 
aus einigen auserlefenen und vereideten Bürgern 
(Bemeens» Zuiden) befteht, deren Amt es ift, ur eine 
bon ben Geſezzen und dem Hetkommen eines jeden Orts 
beftimmte, Art dahin zu Feen Daß den Nechten der Bürger 
kein Abbruch gefchieht, So pflegen einige Deputirte von 
dieſem Eollegio bey der Abnahme der Rechnungen ver 
Stadt gegenwärtig zu feyn. Sie behalten ihr Amt, ſo 
Yange fie leben. Der Statthalter fezt diejenigen, die er 
für gefchift dazu Hält, ohne vorbergegangene. Empfehlung | 
in ihren Poften ein. Alles dies wird’ in dem von Wil⸗ \ 
helm, dem vierten, den 14 Detober 1750 herausgege⸗ 
benen Oefezze voliftändiger dargeſtellt. 


— — 


$. 198. 


 Zauptftädte (Hooftſteden) werben bie genannt 
‚DIE gewiße befondere Mechte bey der Berwaltung ber Hes 
publif vor den anbern am der Regierung thellnehmenven 
Staͤdten ſeit alten Zeiten voraus haben. Es giebt derfels 
ben drey, Nimmegen, Zütpben und Arnheim. 
‚ welches, wie Thiel, vormals eine teutſche 
Meichsftadt war, hatte Rechte, die den Rechten der Stade 
Aachen nahe famen. Als Reicheſtadt harte ffe ehedem das 
echt eines Zollhauſes. Dieſes gab ver Kayſer Hein⸗ 
eich der dritte, ohne Einwilligung ber Stände des _ 
Reichs, nebft den daran haftenden Rechten dem Grafen 
on Elewe, Theodorich, Doch unter ber Bedingung, 
Daß er (um mich ver Worte der Belehnung zu bedienen) 
jährlich, am Andreasfefte, dem Kayfer drey Stuͤk 
von guten rothen englifchen Laken, jedes von so 
Ellen, lieferte. Der Rayfer Friedrich der’ erfte, 
brachte im Jahr 1172, wegen der bey der. Veraͤuſerung 
ber zu Teutſchland gehörigen Site vernachläßigeen PH 
. 2 £ 


4 


260 Zweyter Theil Zweyt. Gap. Erſt. Abſchn 
fuͤhrten Form, und der von dem Graf von Clewe verleg . 
ten Bedingung, zu welchen der Rayfer Heinrich die les 
gem commißoriam hinzugefügt hatte, nachdem biefe 
Sache an eine Verſammlung der Staͤnde des teutſchen 
Reichs gebracht war, dahin, dag diefes Haus mic den 
daran lebenden Rechten dem Grafen genommen, und dem 
Braf von Geldern Otto, dem zweyten, ald ein 
Lehn, ertheilt wurde, (Er trennte aber von ben Rechten 
dieſes Haufes die Zolleinfünfte, indem er nicht mehe als 
300 Mark Coͤlnſcher Denare dieſem Grafen davon 
jährlich beſtimmte. Die Stade felbft überließ der Riem, 
Koͤnig Wilhelm dem Braf Otto im Jahr 1248. als 
ein Pfand, für 16,00p Mark reinen Silbers, der Ge⸗ 
woßnheit dee damahligen Zeiten gemäß. Wie viel Frey⸗ 


** heit fie nach Diefer Zeit, ihrer Meynung nach, übrig aehabt _ 


* kann man aus dem Schreiben an Reinald den er⸗ 
en im Jahr 13 17. fehn, das beym Pontan S. 138. 
ſteht. Ihre Freyheiten, als einer verpfänbeten Reichsſtade, 
bat der Rayfer Carl der vierte und Friedrich der 
dritte im Jahr 1443. beftätige und erweitert. S. Porn 
gan e 3 482. —— * Gewalt Carl 
- des fünften, und ward in das Buͤndniß zu Augeberurg 
mit eingefchlogen ($.11). Bon den Appellationsgeriche 
ten in Zeutfchfand ausgefchloßen, erhielt fie ihre eigenem 
Richter; doch blieb Ihr Das Appellatiomsrecht nad) Aachen, 
wo nach den Geſezzen und den Herkommen der Stadt 
Nimmiegen Recht gefprochen ward... Der Rayfer-Lart 
: der fünf beftärigte im ur 1549. dieſe Art zu appelli⸗ 
ven. S. Schlichtenhorſt Geſch. v. Teutſchl. S. 562. 
Dieſe Appellation, vie durch neuere Vertraͤge mit der 
Stadt Aachen, nach der Gruͤndung der Republik einge⸗ 
ſchraͤnkt ward CS, des Nopius Chronik der Stade 
Aachen 111,63), iſt jest abgeſtelt. Die Appellation geht 
nun an den Hof von Geidern. Uebrigens u 
j a: i 


! 





— 
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Aichter von Nimmegen feinen Richterſpruch, fondern er 
praͤſidirt über die Richter, ” sr 9 de | 
Es find noch jest einige Punkte des alten, von den - 
Kayfern erhaltenen, ober durch das Herfommen entſtan⸗ 
denen, Rechts übrig. Wegen einiger derſelben hat es nie 
an Streitigkeiten gefehlt, und auch jegt fehlt es nicht. das 
"ran. So ift im Jahr 1767. in Proceßen, die Heueraths⸗ 
ongelegenbeiten betreffen, dem ‚Hofe von Geibern bie 
Jurisdiftion gugeflanden worden. U 
Die Staaten des Quartiers Nimmegen werden von 

‚dem Rathe dieſer Stade ausgeſchrieben, und bie Buͤrger⸗ 

meiſter unter ihnen haben in ihren Berfunmlungen. den 
Vorſiz. Derjenige, der bas Protocol der verfammiren: 
, Stände fuͤhrt, iſt dem Collegio der Sechzehnmaͤnner 

ber Stadt eydlich verpflichtett. on 

. ur sr 19% FBP Neo , 
Die Rechte bee Stadt Züephen (ſonſt Zuͤtvenne), 

die ehemals zu.den Hanſeeſtaͤdten gehorte, findet man in 
den Codieillen des Brafen Otto von Jahr 1190. Diefe 
md bie von dem Römifchen Rönig, Rudolph dem 
erſten, die Freyheit vom Zoll: zu Werden, und mehreres 
die Rechte ver Stadt betreffendes, hat Schlichtenborft 
in der Befch, v. Tenrfebl, geſammlet ©. 561. u.f.f- 
Der Rath befteht aus 12 Buͤrgermeiſtern, oder Rich» 
seen (Scabinen). Er beruft eine Verſammlung der 
Staͤnde des Quartiers von Zuͤtphen, nachdem er in einem 
Öffentlichen Rmlaufe Die Hauptpunkte, woruͤber berach⸗ 
84 werden foll, angezeigt hat. Sie kommen auf dem 

athhauſe zu Zuͤrphen zuſammen. Der erſte Buͤrgere 
meiſter Gar in der Verſammlung den Vorſiz, und ed iſt 
Das als win beſonderes Recht ausgemacht, daß eine Stadt, 
Die zu dee Stimme des gleichſtinnnigen Adels critt, — 
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. üpcen Zutritt dee Stimme e ein Uebergewicht giebt. Um⸗ 


gekehrt, ein oder zwey Edelleute machen, daß' ‚bie 
Stimme der gleichftimmigen Städte durch ihren Zutritt 
den Ausfihlag erhält. Eben dies Recht hat die Stadt 
- Zuͤtphen wenn ſie ſich zu einem groͤßern Theil des Adels 
laͤgt. Wird aber ein Landtag der ganzen Mation zu 
immegen abe Aenbeim gehalten, fo referirt ein im 
Quartier Zuͤtphen bejtellter Landdroſt den Staaten, 


And hohlt die Stimmen der Nicterfehaft ein, die ber Buͤr⸗ 


germeifter der Stapt Zuͤrphen von den “Deputirten ber 
Städte einſammlet. Es macht dann diefer Buͤrgermei⸗ 
fier aus den Stimmen beyder Koͤrper, der Edelleute und 
Deputirten der Staͤdte, ein Dekret; ſind ſie ungleich, ſo 
werden fie ſaͤmmtlich durch den Borfi isger eines jeden Körs 
pers den Staaten von Geldern einzeln: uͤberbracht. Zuͤt⸗ 
phen allein dat in den Zufammenfänften zu. Llimmegen 
und Arnheim, werm nur eine Stadt zu ihe tritt, eine 
ausſchlagende Stimme vor den uͤbrigen Staͤdten. 


. 200. 


Als die Grafen von Geldern die Stadt Arnheim 
mit dem Stadtrechte beſchenkten, fo ertheilten fie ihr 


faſt eben die Rechte, die der Stadt Zuͤtphen zugeeignet 


waren. M. f. die Codicillen von dem Graf Otto, 
Dem dritten, vom Jahr 1233, und Graf Rainald, 
‚dem erfien, vom Jahr 1312, wodurch beitätige. wird, 


⸗ 


daß die Sürften, oder Grafen, damahls ohne Zus, 


laßung Des Aayfers Feine tsechte haben vera - 


‚leihen koͤnnen (Man fehe ferner das Diplom vom, 
Jahr 1295. beym Pontan S. 168.). Es erhellt biere 
naͤchſt Hieraus noch, daß, wenn bie Grafen jemanden ein 
Hecht eingeräume Hätten , das zum Machtheil des vom 
Kayfer artheilten Reichslehns hoͤtte gereichen koͤnnen, daß 
Fin fir null und nichtig gehalten wire, doch aber m 
n 
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den Kayſern nicht eher haͤtte umgeryorfen werden Fonnen, 
bis die Sache unterfucht, und von einigen zu dieſer Unter⸗ 


ſuchung angeftellten Ständen des Reichs dawider erfanıt 
worden wäre. Aus eben biefen Codicillen erhellt, daß ‘ 


damahls die Grafen: feine Unternehmungen von Wichtig, 


keit ausgeführt, z. B. niche Städte gemacht haben, . 


ohne daben fich, nach dem eigenen deuf, ihrer 
Freunde, d. I. der Raͤthe, des Adels und ver Colles 
gien zu bedienen, | , 

Jezt hat Die Stabt Arnheim das Recht, dab fie 
bie Staaten des Quartiere Veluwe ausfchreibt. In 
ſolchen Zufammenfünften hat der erſte Bürgermeifter den 
Borfiz, wenn nicht ein Landtag gehalten wird, worinn 
bas Gefchäft, an bie Staaten Bericht abzuftatten, einem 
Landdroſt von ber Veluwe, oder, wenn ein foldjer 


nicht da ift, einem Richter von Arnheim übertragen wird, 


Den Streit diefer Stadt mit den andern, bie in der Des 
Iuwe an ver Staatsverwaltung Theil nehmen, hat der 
uͤrſt Moritz im Jahr 1615. geendigt. S. Schraft 

t C. G. D. S. 67. 
§. 201. 
Die Berſammlungen der Staaten, von welchen ich 
Bisher gehandelt Habe, zielen dahin ab, daß entweder über 
die Angelegenheiten eines Quartiers befonders, oder übers 
haupt über die Republik Geldern, und über Sachen, 
die Die Vereinigten Viederlande angehn, etwas ber 


ſchloßen werben ſoll. Die erftern heißen Quartiertage, 


die leztern werden Landtage genannt. 


Zu den erſtern gehoͤren vornehmlich Verordnungen, 
bie öffentlichen Zölle und Abgaben betreffend, vie in ven 
einzelnen Geldriſchen Diftriften nicht gleich find. In ven 


geſezt, 


Verſammlungen vom Jahr 1700. und 1720, ward feſt⸗ 
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geſezt, was ein jedes Quartier zu ben oͤffentlichen Ausga⸗ 
den beytragen ſollte. Das Quartier Nimmegen träge 
| 
| 


den geöften Theil; den: Fleinften Fuͤtphen bey. Doch 
mehr hiervon im Dritten Theile, 


Das Recht, Aufträge zur Ausrichtung gewißer Ans 
gelegenheiten außerhalb der Gtenzen eines jeden Quartiers, 
oder außerhalb Gelveru, zu ertheilen C busitenlandfche _ 
Commißien), ift unter den Staaten der drey Duartiere 

* gleichmäßig getheilt. In den einzelnen Duartieren aber 
geben die Edelleute und Städte mit gleichem Rechte 
Aufträge, die außerhalb Geldern auszuführen find, z. B. 
wenn Deputirte an bie Berfammlung der vereinigten 
Staaten (in de Benetaliteyr), an den Staatsrach 
(Baad van State), an die Rammer, die Die Be⸗ 
rechnung des öffentlichen Schazzes der Republik 
Bar ( Generalitaͤts Rechentammer), an die Admi⸗ 
talitätscollegia und Direktoren der beyden Befells 
febaften von "Indien abgefchift werden, Der Stattse - 
Halter überträgt, wem er will, dieſe Sefandichaften, doch 
' Behälter die Ordnung der Abwechſelung, die unter den 
Quartieren, pder unter dem Adel und den Städten, üblich 
ift, bey, worinn drey Fahr bem Adel, und. dren Jahr ſden 
Srtaoaͤdten zu dergleichen Deputationen angewieſen find; folgs 
üch eine Zeit von fechs Jahren zu einem Wechſfel beftimmt iſt. 
. | . ‚208 - U 
Auf ben Landtag von Geldern Provinzial⸗ 
tag) werden theils Geſezze, Privilegien, und uͤberhaupt 
das, was in ganz Geldern in Ausuͤbung gebracht werden 
il, beſtimmt, theils Verrichtungen, die den fünmntlichen. 
Rundesgenoßen gemeinſchaftlich find, und folche, die die 
Nachbahrn angehn, abgehandelt. Die — die⸗ 
ſer tandtage iſt von ähnlichen Verſammlungen ber * 
| - | genopen 


“ ı s 
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zenoßen durch die Art, wie ſie angeſagt, angefangen, dei 
halten und geendigt werden, unterſchieden. ** 


Der Sof von Geldern, ber zu Aenheim feinen 
© hat, und das hoͤchſte Gericht in Geldern ift, hat wie 
Anſagung des Landtags zu beſorgen. Er hat nemlich von 
feiner Entſtehung an, nicht allein die Gerichtsbarkeit, ſon⸗ 
dern auch die Verwaltung der uͤbrigen Staatsgeſchaͤfte er⸗ 
halten, und dieſen Theil der alten Macht benbehalten, PAR 
er mit den zur Berfammlung der Bundesgenoßen abger 
ſchikten Deputiefen' von den darinn vorgenommenen Bas 
ehren fich unterrichter, von biefen die Staaten: und drey 
Buͤrgermeiſter der Städte benachrichtige, damit fie An⸗ 
. gelegenheiten,: die feinen Verzug leiden, doch aber nicht 
ſchlechterdings an die Verſammlung don ganz Geldern ger 
bracht werden muͤßen, den Staaten der Quartiere mits 
thellen, deren Stimmen der Rath ſammlet, fich davon 
unterrichtet, dekretirt, und den Deputirten zur Antwort 
giebt, was zu thun fen. Eben dieſer Nach nım, der vor⸗ 
mabls unter den Namen eines Herzogs. bie Staaten 
ang, fagt die Landtage an, die zu Niummegen. 

phen und Arnheim ſo gehalten werben ,. daß Tiefe 

Staͤdte jährlich abwechſeln. Dieſe Ausfchreibung des 
*. &taaten gefchieht durch ein Schreiben, worinn bie Sachen, 
* worüber man ſich berachfchlagen ſoll, kürzlich angezeigt 
Werben. Es wird an die fämtlichen Edelleute, ingleichen 
am alle der Regierung fähige Staͤdte, abgeſchikt. Hierauß 
sieht am dem feftgefezten Tage der Rath an den Drt‘; "wog 
die Staaten fich verfammier haben, mit großer Feyerlich⸗ 
keit ein, und zwar der ganze Rath, werm die Zuſammen⸗ 
kunft zu Arnheim gehalten wird, wodey der Statthalter 
den Zug, wenn er zugegen iſt, anfuͤhrt, welches ‘in ſeiner 
Abweſenheit der erſte von ben Richtern verrichters find 
die Staaten anderswo verſeimmler, ſo vollzieht ber nich 

ich⸗ 


266 Zweyter Theil, Zweit. Cap. Erſt. Abk: 


Dichter mit genen feiner Eollegen diefe Feherlichkeit. Er 


trägt, nachdem. zuvor bon einem Prediger ein Geber gehale 
sen ift, die Hauptſtuͤtke bee Berathſchlagung vor, und 
eroͤfnet mit Diefem Vottrage ben Landtag. Sobald er 
geenbigt ift, erhebt ſich der Nach, lege die Perfon der hoͤch⸗ 
ſten Obrigkeir, die er vorgeftellt hatte, ab, und geht ohne 


die Inſignien der Landeshoheit, womit ‘er beym Kommen 


aufgenommen war, als eine Privatperfon aus der Ver⸗ 


ſammlung heraus. 


| Wenn biefes geſchehn iſt, werben drey Männer er⸗ 


waͤhllt, um den Borfig zu führen. Man pflege aber dazu 
den Burggraf von Nimmegen, und die Landdroſte 


von Zuͤtphen und, der Veluwe zu nehmen. Mach die⸗ 
ſem werden gleich) die niedergeſezten Aufträge, womit bie 

eputirten einer jeden Stadt, die ausgenommen, in wel⸗ 
eher der Landtag gehalten wird, verfehn ſeyn müßen, vous 
gelefen. Bald darauf ernennt man aus jedem Quartiere 
ſechs Männer, dren Evelleute und drey Deputirte von 
ben Städten, welche bie deputirten Achtzehnmaͤnner 
(Gekormmitteerde) heißen, und über welche der Lands 
droſt von Nimmegen präfidirt. Dieſe benachrichtiget 
fosleich, einee von den zu ber Berfammlung der Bundes⸗ 
genoßen abgefchikten Delegirten von ben daſelbſt verhan⸗ 
delten Sachen. Sie bringen auch Fleine Gefchäfte zu 
Stande; die größeren werden an die Zufammenfunft ber 
Staaten gebracht. So wie dieſe num in drey Quartiere 


eingethellt iſt, fo berathſchlagt ein jeder derſelben vor fich, 


und beſchließt, und laͤßt durch den, der das Protokoll fuͤhrt, 


es in der gemeinſchaftlichen Zuſammenkunft ableſen. Die 


Dekrete werden gemacht, wenn zwey Quartiere uͤberein⸗ 
ſtimmen, es find aber die Fälle ausgenommen, wo der Ge⸗ 
wohnheit, oder einem Geſezze, nach, durchaus eine ©leiche 
beit der Stimmen erfobert wird, 4. B. bey ng 


/ 
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lung neuer Privilegien, Auferlegung neuer Tribu⸗ 
ge, mit einem Wort (wie man in Geldern ſich hierüber 

ausdruͤkt), bey Berathſchlagungen, Die nicht zur Er⸗ 
haltung der ſchon vorhandenen Su und Ver⸗ 
ordnungen (Zaaken van ordte), ſondern Die auf 
Errichtung neuer Verbindlichkeiten und Laſten 


vw 


@aaten van beſwaar) abzielen. -Diefer 


in den vorkommenden Gefchäften iſt aber nicht fters ſo 
einleuchtend, baß nicht zuweilen ein Streit darüber ent⸗ 
fehn follte, zu welcher von benden Arten der Zall, wor⸗ 

über berathſchlagt wird, zu vechnen ſey. | . 


Wenn ein Widerſpruch nicht beygelegt werden kann, 
. fo Hat bisher ein Harh,. oder Entſchluß, vom Statthalter, 
der Sache eine Beſtinnntheit gegeben. 


Die ordentlichen Landtage, ober bie, welche ms 
mer gehalten werden, werden jährlich einmal angeſagt; 
weil aber die &taaten, wegen der Unterbrechung der Der 
rarhfchlagungen, zweymal zufammenkommen, fo werden 
dieſe ben der zweyten 5 
gebracht. Sie werben aber auch, fo oft es das Wohl: 
des Staats zu} erfodern ſcheint, außerordentlich zu 
ſammenberufen. 





§. 203. 
Waͤrend der Zeit, da kein Landtag gehalten wird, ha 


enkunft erfſt In Richtigkeit 


ber Hof von Geldern vorzuͤglich die Beſorgung dee . - 


Affentlichen Angelegeriheisen,außer der Jurisdiktion ($.202), 


Die Verwaltung der, Gefchäfte aber, welche bie von 
ben Staaten angeordneten Abgaben betreffen, befindet fich 
in, einem jeden Quartiere bey den feche ordentlichen 
deputirten Staaten. Diefe machen, wenn wegen ber 
ganıen Provinz Geldern ein Entſchluß gefaßt werden fl 





” 
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eitie Zahl von achtzehn Perſonen aus, und werben das 
vereinigte Collegium genannt. Den jeder Geſellſchaft 
ber ſechs Perſonen befinden ſich drey Edelleute aus der 
Aftterſchaft, une ehen ſoviel Perſonen aus den Stäbten, 
Ihre Dienſte Bauten nur drey Jahr. Es kann indeßen 
des Statchatter dieſelben bis auf ſechs Jahr verlängern, 
- ber, wenn er will, andere in den Diaz der Abgebenben - 
elaſeggen, wen er nur das einmal zwiſchen dem Adel und 
den Städten eingeführte Verhaͤltniß und dieſe Abwech⸗ 
- fahing- beobachtet. Der Prinz hat auch das Recht, aus 
drey vorgefehlagenen Perfonen eine zu erwählen, die bey 
dieſem Estlegio das Protokoll führt. Dieſe ſechs Mäns 
ner befürgen vorzüglich die Abgaben und richten bey bes 
truͤglicher Verlegung und Vernachlaͤßigung der Gefezz2, 
bie wider die Vervortheilung des Fiskus gegeben find, 
ohne, Daß von ihrem Urtheil appellirt werden koͤnnte. Die 
Verordnung uͤber die Behandlung ſolcher Faͤlle iſt in dem 
Quartler Mimmegen im Jahr. 1751 abgefaßzt. Die von 
den Staaten von Zuͤtphen den 30 Jun. 1751 gegebne 
it den 2 Mevember. 1769 gewißermaaßen abgeändert 
In Anſehung ber Öffentlichen Einfünfge, fa wie auch 
‘per Einkünfte ver Kirchen, für welche die veputirten Staa 
ten Sorge tragen muͤßen, iſt durch eine Beroronung 
Wilhelms des vierten im Jahr 1759. feſtgeſezt wor 
ben, daß man fie Öffentlich zur Pacht ausbieten falle, uni 
zwar die Kiechengüter. auf ſechs Jahr, wenn nicht eine. 
gefezmäßiige Berfammlung der Staaten dieſe Verpachtung . 
auf eine längere Zeit auszuſtellen fuͤr gut befaͤnde. Es 
werden darinn die Veraͤuſerungen, erbliche Verpach⸗ 
rungen der Kirchenguͤter, wenn nicht die Staaten 
auf einem landtag hierinn einwilligen, verboten. Kebri⸗ 
gens verbient-über dem ehemahls erregten Streit, EN ’ 
:. " tadt 
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Stadt Arnheim, ohne die Deputirten ihrer Staaten, 
Die Staaten des Quartiers Veluwe zuſammenberufen 
duͤrfe, das nachgeleſen zu werden, was in Lambert. 
Denkwuͤrdigk. 13 B. S. 230. enthalten iſt. 

204. U 
Die Geſchaͤfte des Statthalters bey ber Regierung 
ser Provinz Geldern find fehr wigtig. Nicht ſowohl jener 

Gründer des allgemeinen Wohls, Wilhelm, fondern 
fine Sößne Moriz und Friedrich Heimeich, und end⸗ 
lich Wilhelin der zweyte und. dritte haben uͤber Gel⸗ 
dern regiert. Nach dem Tode des Königs Wilhelm 
des dritten warb Geldern durch innerfiche Unruhen beun⸗ 
ruhigt, die endlich nach vielen von den Bundesgenoßen ver⸗ 
ſuchten Mitteln im Jahr 1717 beygelegt wurden, Dar⸗ 
auf wurden dem Prinzen Wilhelm dem vierten im 
JZahr 1722 die Geſchaͤfte eines Statthalters uͤberrragen; 
allein nicht eher, als im Jahr 1747, erhielt er den vollen 
Gebrauch ver Rechte, die feine Vorzaͤnger genoßen Hatten, 


‚Sch Habe fehon im 189. $. einige Rechte des nun 
mebrigen Erbſtatthalters angeführt, _ Sie laufen vow 
züglich dahin hinaus. Erſtlich, der Prinz ernennt zum. 
Theil die Männer, aus welchen die Berfammlung ber, 
Staaten befteht ($. 98), Die Nifterfehaft, welche ſchon 
Ä übelm dem vierten im Jahr 1747. In allen Quartier, 
zen eine Stelle unter fich gegeben hat, kann die in Anſe⸗ 
bung der Beſchaffenheit einer Perſon, die in ihre Zahl aufı 
genommen werden will; gemachten Geſezze nicht veraͤn⸗ 
dern, ober zu Ihnen etwas hinzufügen, wenn ber Prinz das 
rum nicht befragt ift, und er feine Einftimmung dazu ge⸗ 
geben bat. : Zweytens, der Statthalter kann mancher 
ley Ehrenſtellen, als Sefandfchaften, Hohe obrigfeitiiche 
— 2* die auf dem ande das Richteramt in ſich begrei⸗ 
.. J. fen, 


a) 


+ 
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— haben, nicht überall von gleicher Beſchaſſen⸗ 
heit find ($. 186). Die leztere Art der Rechte, die fonft 
die —— befindet ſich jezt bey dem ganzen Staa⸗ 
1, uud die Stanten haben die Made, darüber ws be⸗ 
ſtimmen. | , 


Deer Fiskdl emomber) muß bereuf At schen, 
daß diefen Nechten, weder in dem Staate felbft, noch. 
außer. benfelben, etwas entgegen werde. - Er befümmt eis 
nen Srcälfen ‚ der feine Stelle vertreten fan ( Subflis 
esse Momber). Beyde fest der Statthalter. Aber 
auch diefer öffentliche Auffeher auf die Rechte der Landes⸗ 
it darf Feine Klage wider jemand anftellen, wenn er 
Gicht zuwor die Sache an ven Hof vonBeldern gebracht 


u und von ihm Befehl zut Klage erhalten m 





6, 207. J 
| "Man fegt gewoͤhnlich der Reglerung nicht wenig nie» 
dere Rechte, die aber nicht erweislich find, bey, gleich. 
ſam, als hätte fie dieſelben nach ftetem Gebrauche der Böls. 

ker Teutfchen Urfprungs, befonders in Teutſchland ſelbſt, 
überall befegen, Diele haben hierinn bie Borfchrift geger 
ben: wenn ein Streit mit den Bürgern über folche Rechte 
entftünde, fo hielte man dafür, daß dieſe dem Fürften zu⸗ 
Fümen, bis bie Bürger außer allen Zweifel fezten, daß es 
ein privat, und Fein öffentliches Necht wäre. Es rechnen. 
viele den Zehnten von neu angelegten Akkern hieher. Ich 
wage es nicht, dieſer Meynung, die ohne Unterfthieb vors 
getragen wird, Beyfall zugeben. Es fen indeßen, wie 
es wolle, ſo iſt dieſes Recht nicht ſo befchaffen, daß es 
"nicht von Privatperſonen auf eben die Art, wodurch ande⸗ 
ve Mechte und Vortheile der Fuͤrſten erlangt werden, ais 
Gi) ehe. fe eiaken mare konnen. 


Daß 


— 
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Daß aber. in Geldern der Zehnte von ſolchem Lande | 


der Sanbeshoheit gehöre, beſtaͤtigt Schraffere in ber Abs 
handl. von dem Rechte zu Zehnten C. 1. $. 10. €. 
4. 8 2.8. 5.$. 3. und . Bott von den Hollaͤnd. 
j Domainen, b. 10. Sir. 63. 


Eben fo behaupten viele Ausleger des Teutfchen 


Rechts, daß die Jagd allein dem Fuͤrſten gehöre, oder 
denen, welchen er fie ertheilt Gar. Grotius nimmt diefe 
Meynung in dem B. de Jure Belli ee Pacis, Il, 8.9. 


an. Mir hat ſtets die Meynung wahrfcheinlicher geſchie⸗ 


sen, daß alle Frengebohene in Teutſchland, deren ganzes 
teben, wie Cäfar fagt, in der Jagd und dem Eifer zum 
Kriegsweſen beftand, ein jeder auf feinem Boden das 
Jagdrecht gehabt habe. Die Belehnungen mit der Jagd, 
Die ven den Kanfern auf die Reichsſtaͤnde, oder von ben 
. Sörften auf Privatperfonen, gelangten, bie nach ber Zeit 
gegebenen Geſezze das Jagdweſen betreffend, die Ausnahmen 
von edlern Arten des Wildes, deren Jagd den Privatper⸗ 
fonen unterfagt ward, beweifen nicht, daß vormahls bie 
Sanbesregierung allein, das Heift, ‚nur die Kayſer, oder bie 
Staͤnde, ober die Dynaften, des Teutſchen Reichs, ein 

jeder fie in feinem Territorio, gehabt haben. “Doch leugne 
ich nicht, daß in den meiſten Teutfchen tändern jezt das 
Jagdrecht zu den Bortheilen ber Fürften gerechnet werde. 
Es hindert indeßen diefer Umftand nicht, daß man mit fehe 
guten Puhliciiten annimt, dag diefes Necht in Teutſch⸗ 
land nicht unter die Negalien gerechnet werden zu können 
ſcheine. | 


| In Geldern wirb nicht einem jeden die Tagb erlaubt, 
fondern nur dem, der durch ein Geſez, Privileghnn, oder 


durch ein Lehn dazu berechtigt iſ. Die den zı. Jan. 


1680. gegebne Verordnung hat ber Prinz von Öranien, 


Wilhelm der vierte / den 22. 1750. und 22. Jule - 


17515 
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27591. erneuert und erweitert. Außer dem Abel, den in 
den Städten das Regiment führenden Perfonen, ingleichen 
ihren Nächen und Bebienten , ven Vorſtehern des Fisfns 
der Provinz Geldern, ven Aftuarien Der Deputirten Staa 
ten, haben die Bürger innerhalb der Grenzen der Juris⸗ 
diktion der Staͤdte, und in den fämelichen Grenzen eines 
Quartiers bie dazu gehörenden Bürger, welche ben orbent, 
lichen Tribut von 25 Gulden zahlen, und von alten Zeiten 
ber diefes Necht befeßen haben, das Recht zu jagen. 


$. 208. 

Da ich mich noch beym Rechte des Fisfus vermeile, 
bemerke ich, daß in Geldern das Recht der Inſeln (jus 
inſulaͤ) und der Anfpühlung vom Waßer (alluvionis) 
unterſchieden ſey. Das leztere fälltden Herten ver angräns 
zenden Aekker, fo weit nemlich ihre Breite geht, zus; das 

ere hat, wie wir im 193 $. gefehn haben, ber Röm, 
Rönig Adolph dem Fiskus zuerfannt. Die Beſizneh⸗ 
-mung wird in Gegenwart zweyer Zeugen auf eine feyerliche 
Art vorgenommen. Es wird nemlich die Inſel, um die Befizs 
| nehmung anzuzeigen, mit einem Schiff, in welchem ſich 
zwoͤlf erwachſene Menſchen befinden, und welches nicht auf 
den Grund flößt, ganz umfahren. Das angefpühfte Sand, 
welches durch das in der Mitte flieffende Waſſer von einem 


| "daran floßenden Akker getrennt wird, wird in Gegenwart 


der Obeigfeit mit einem Wagen, ber mit vier, ober ſechs 
Pferden befpannt ift, befahren. Bon biefem Gebrauch 
fche man d. Beide. Bel. 3. 1, 278. 


Bon jedem gefundenen Schazze befommt ver Fiskus 
dritten Theil. 


$. 209. 

Es giebt giwegerfey Arten von feßne, welche Privat⸗ 
perfonen, eingebohrne oder fremde, von ber Sanbesregies 
sung erhalten und befiszem Die eine Arc derſelben iR bie 

. ' en 


den 
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deren Beſchaffenheit nach der Zuͤtphenſchen Verord⸗ 
sung, oder Herkommen, beurtheilt wird. Die andere 
die, welche ſchlechthin die Geldriſche heiſt. Sie ſind 
beyde von ‘denen unterſchieden, die nad) dem gewoͤhnlichen 
Rechte behandeltwerden, infonberheit Durch die Macht, fie 
zu veräufern. Unter fich find fie vorzüglich in dee Arc dee 
Nachfolge und ihres Rechts unterſchieden. Das 
Haben fie aber mit einander gemein, daß, wenn der direkte 
Herr derfelben einwilligt, fie durch ein Teſtament vererbe 
werben koͤnnen. Das Berichte der Mixtvaſallen (ju⸗ 
Dicium parium ), das der Röm. Rönig, Rudolph 
der erſte, im Jahr 1292 verordnet bat, und in den mei - 
ſten heilen von Teutſchland verlofchen iſt, iſt zwar in 
Geldern nicht fehr uͤblich, doch wird es, wenn. es auf die 
beftimmte Art gefucht wird, in Anfehung des Beldrifchen 
Lehns zu Arnheim, und der nad) der Zuͤtphenſchen 
Verordnung zugeſtandenen Lehne wegen zu Zuͤtphen 
gehalten, nur muß der Werch des Streits über 16,000 
Gulden fleign. Der Richter kommt mit den Beyſizzern 
in Zütphen unter einer Eiche auf. ber Stelle zufammen, 
wo fonft die Grafen ihr Nichehaus Hatten. Im Jahr 
476% iſt daſelbſt eine folche Arc von Bericht feyerlich gehals 
_ ten worden. Ueber die Einrichtung deſſelben fee man d. 
Geldr. Geſ. 3. 3, 171. und die Öefegge vom 20. Oct. 
. 2756 und 4. und 5. May 1757. . 


$. 210, 
Ehemals rechnete man das Recht, Geldſtrafen auf⸗ 
zulegen, und die Guͤter ver Verbrecher zu confisciren, uns 
‚ter die Einkünfte des Fisfus. Mach und nach Ifk dieſes 
durch Derträge der Zürften mit dem ganzen Volke, oder 
‚einigen Theilen deßelben, eingefchränft worden, In Geh 
den find die Geldſtrafen noch. ber die Confiska⸗ 
tion der Ghter; die der Sanbestsgerung allein antenne 
0 2% 


— 
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iſt den 15 April 1778 weislich abgeſchaft worden, und 
zwar ohne Ausnahme eines Verbrechens, doch fo, daß, 
wern Waaren, wider ein Geſez, oder heimlich, eingebruche 
. werben, ſie noch jezt confifelrt werben. Es mar ein altes 
Recht der Gelvrifchen Bürger, ‚daß niemand zugleich) 
an Leib und Gut befitaft werden durfte, und es 
| wich von dem bey den Franzofen gewöhnlichen, daß nem⸗ 
‚ lid) dem, dem das feben abgefbrochen ward, auch die Guͤ⸗ 
fer genommen wurden, ab. Es warb aber dad Majes 
ftätöverbrechen, Batermord und Straßenraub ausgenoms 
men. Dieſe Ausnahmen erzeugten mancherley Streitig⸗ 
feiten, welche nebft andern Urſachen Die Staaten bewo⸗ 
gen, daß fie den aus den Eonfisfationen ziehenden Por⸗ 
heil, nach dem Benfpiel der Holländer, lieber fahren, als 
”  gefehehn lagen wollten, daß die Buͤrger durch fchwanfens 
| de Proceße gedrüft, und andere, als die, bie die Strafe 
verdienen, geftraft werten follten. Co ift aud) im Jahr 
1778 die Gewohnheit, Güter abweſender Beklagten ans 
zuſchlagen, abgefchaft worden. J 
& 211. Zu 
J Ehemals hießen bie Güter der Grafſchaft, ober des 
 Hergogtbums, und jegt die Güter des Volks, Domats 
nen. Ja den befondern Quartieren forgen Die Renzmei 
ſter (Landrentmeeſters) für die dffentlichen Einfünfte, 
und ſie legen eben fo, als die Zolleinnehmer, dem Colles 
gio der drey Rechenmeifter (Reekenmeeftere) Rech⸗ 
nung ab. Jene fezt, fo wie auch die Zollaufſeher, dee 
- Statthalter für fich allein. Die drey Nechenmeifter mäß. 
fen jährlich aus jedem Quartiere zwey Deputirte zu ſich 
nehmen, von welchen der eine vom Adel, der andere aus 
den Städten ift, mit weldyen fie bey der Abnahme ver 
Rechnung, die der Landrentmeifter von ganz Bel 
dern (Landrentmeeſter Benerasl) anftellt, nen 
nd. 
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ſind. Dieſer muß aber von dem Statthalter aus Landes⸗ 
eingebornen erwaͤhlt ſeyn, und zu Arnheim wohnen. 

Buͤter, die zu den Domainen gehoͤren, werben auf feine 
längere Zeit, als auf ſechs Jahr, verpachtet, und ben 

Meiſtbietenden zugefchlagen, nicht veräufert, oder zur Erb⸗ 
pacht gegeben, wenn ed die Staaten nicht auf ven fans 
sagen verwilligen. | | 

$. 212, | 
Die erſte und vorzüglichfte Aufmerkſamkeit eines 
Staats muß darauf gerichtet feyn, Daß die Zuftiz-auf eis 
nem guten Fuß ſtehe. Da ich kürzlich von ihrem Zuflans 
de in der Provinz Geldern reden will, fo werde ich zuerſt 
über ihre Oeſezze, hiernächft Obrigfeiten und Gerichte, eis 
niges Licht zu verbreiten ſuchen. = 
Die ver tanbesregierung fähigen Städte haben ſaͤmt⸗ 
lich ihre beſondern Rechte und Gewohnheiten. Auf dem 
Lande finden ſich, nach Verhaͤltniß des Unterſchieds der Ge⸗ 
ſchaͤfte, des Rechts der Guͤter und Quartiere, verſchie⸗ 
dene Rechte. Dahin gehoͤren die Geſezze der vier r⸗ 
aͤmter im Quartier Nimmegen, und der Dynaſtien, 
die fie in ſich begreifen, welche in vielen Stuͤkken durch ei⸗ 

‚ ne neue Berordnung vom ı2, October 1772 und andre 
abgeändert find. S. d. Defr. der Staaten vom 1. May 
1771. Es giebt auch beſondre Geſezze fuͤr die Land⸗ 
ſchaft Tiel und Bommel, außerdem für die landſchafe 
Sürpben, welche die Zuͤtphenſche Verbeßerung heis 
ben, vom Jahr 1696 und 1738, von welchen ein Theif 
im Jahr 1772 den 12. Drtob. von den Staaten befanne 
gemacht ift. Das verbeßerte Sefez, die Veluwe und 

den Veluwer Saum (Deluwen Zoom) betreffend, 

Bat Boris und Schraſſert erläutert. M. ſ. noch das 

©ef. v. 2. May 1770. Hiermit verbinde man noch bie 
befondern Geſezze, die über einzelne Arten von Gefchäften _ 

W | und 
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und Angelegenheiten, z. B. über das Recht der Bäche, 
gegeben find, Schraſſ. Rechtserläuterungen Il, 6. 
143. uff, über die Bewäßer, d. Geldr. Gef. 3. 
U, 278, und bie Dämme. . 


Die Rechte und Arten ver Güter find einander nicht 
gleich. Bey einigen von ihnen bat einer das Eigenthum, 
ein andrer einen beftändigen und erblichen Genuß der Fruͤch⸗ 
te, den bie teucfchen Schriftfteller den teuefchen Uſus⸗ 

nennen. Es giebt auch einige, deren Beſizzer 
dienſtbar find, und eine große Aehnllchkeit mit den teut⸗ 
fcben Leibeigenen baten, So finden ſich auch Her⸗ 
“  gengürer (Heeren Boederen), die dem Lande gehoͤ⸗ 
: von. Auch gibes Eormedifche (praͤdia curmedica)/ 
deren Herr fich das befte von dem Nachlaß bes verſtorbe⸗ 
nen Beſizzers hinnimt. Auf gleiche Art find. die Nechte 
ber Güter, beren Eigenthum der Aebtißin von Elten 
gehoͤrt (Wrouwwen goederen), ober von welchen ber 
Abe von Abdinkk hof in der Diöces Paderborn 
Herr iff, wiederum von befontrer Art. Bon biefen find 
die Güter unterfchieben, deren Beſizzer dem Eigenthümer 
. einen jährlichen Zins entrichtet, wovon Schrafferr vom 
Herrenzins vollftänbig gehandelt hat. In Anfehung bes 
Rechts der Güter, deren Befiz eine gewiße Art des Eigen⸗ 
thums Hl, das man ein nicht ganz volllommmnes 
(minus plenum) nennt, will man den Schluß aus ber 
Analogie nicht gelten laßen: „was, nemlich, einem bienfte 
baren Menfchen frey ftehe, fen dem Befizzer folcher Guͤ⸗ 
ser weit mehr erlaubt.’ oo 


Die Bürgerlichen Geſezze, welche bie Einroohner 
eines Quartiers, oder von ganz Geldern, allgemein vers 
flüchten, werben von den Staaten auf den Landtagen 


abgefaßt (. 202). Daß 
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Da das Geſez vom Rönig Philipp, die Crimi⸗ 
nalſachen betreffend ($. 92 ), nicht mehr gültig fen, bezeu⸗ 
gen bie pragmatifchen Schriftfiellee. Don dem ausländis 
ſchen zur Beyhuͤlfe aufgenommenen Rechte ift im 93. $. 
gehandelt worden. In Anfehung des Roͤm. Rechts 
hat ein dem Provinzialhofe im Jahr 1622 vorgeſchrieb⸗ 
nes Geſez feſtgeſezt, daß bey Fällen, wo in dem allgemeis 


nen und beſondren Rechte und Herkommen nichts beftimme 


iſt, das Rom. Recht gebraucht werben ſoll. Wenn wegen 

der Auslegung des alten Geldriſchen Rechts gefteitten wird, 

fo ſcheint mie die Meynung derer am meiften für fich zu 

baben, welche behaupten, daß diefe alten Geſezze, ober Her⸗ 
kommen, nicht aus dem Roͤm. Nechte, fondern aus ben 

nicht unähnlichen Einrichtungen ber benachbarten Tetrar⸗ 

chien ſerklaͤrt werden müßen. | 


| 6. 213. | 

So wie es mit den Geſezzen eine verfchiebene Bewanb⸗ 
niß hat, fo giebt es auch verſchiedene Arten von Obrig⸗ 
keiten, die auf dem tande, und in den Städten Recht 
ſprechen. 


Die Obrigkeiten der Staͤdte in Geldern, welche vor⸗ 
mahls freye Staͤdte hießen, uͤben nicht allein in buͤrger⸗ 
lichen und eriminellen Sachen die Gerichtsbarkeit aus, ſon⸗ 
bern auch eben dieſe Städte geben ſich ihre eigenen Geſezze 
—— ) Die Stadt Bommel hat indeſſen 
Die Beſtaͤtigung ihrer Geſezze vom Statthalter geſucht. 
Schraſſert Rechtserlaͤuterungen IV. 31. Vr. 36. 
Die ungedrukten Geſezze der Stadt Nimmegen pflegt 
man Olden en Nieuwen Brief zu nennen. Die alten 
Verordnungen von Aenbeim gehören zur Beſtimmung 
der Proceßform. Die alten Zuͤtphenſchen Befesze ha⸗ 
ben ein fo groſſes Anſehn gehabt, daß man nach ee 

' er 
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ſter die Einrichtung vieler Städte beſtimmt hat. Schraſ⸗ 
ſert Harderov. h40 Als Arnheim eine Stadt warb 
(ſo heiſt es in dem Documente beym Pontan ©. 183), 

ward fie nach den Geſezzen der Stadt Zuͤtphen eingerich⸗ 
tet, eben fo formte man nach ihnen die Rechte von Wage⸗ 
ningen, und den übrigen 4 Staͤdten in dem Quartier 

Zuͤtphen. Ehe das Öbergericht, das heiſt, das der game - 

zen Nation gemeinfchaftliche Gericht, errichtet var, wurben 

bie Streitigkeiten, nach der Gewohnheit des 14. und 15. 

Sahrhunderts, theils um ein Urtheil einzuholen, cheils 

. Durch die Appellation, gewoͤhnlich von den Parthenen an 
die Städte gebracht, tie bie Einwohner von Geldern bee 
hooft (Oberhoͤfe) nennten, das heiſt, zu dem Haupt, 

sder Duell des Privätrechts , voelches die Stadt, von des 
ren Nichtern appellirt ward, angenommen hatte. Die 
bafelbft ertheilten Beſcheide hießen ter hoffaert gehaelt, 
und von ihnen konnte nicht weiter appellirt werden. 
Schlichtenhorſt Geſch. S. 569. Die Staaten von 
Nimmegen behaupteten aber im Jahr 1684. eine wei⸗ 
tere Appellation von dieſen Beſcheiden, dahingegen die 
Staaten von Sätpben unb ber Veluwe das Gegencheil 
annahmen. &. Belde. Gef. 3.11 Anh. S. 241. Zuͤt⸗ 
phen ift durch die Menge von Sadıen, die votmahls an 
fie zum Spruch gelangten, beruͤhmt. | 


. 214. | 
Die Quartiere von Geldern find zur bequemen Juris⸗ 
biftion auf dem Lande in Öber und Linterämter unter 
verfchiedener Aenennung eingetheile. Nimmegen enthält 
7 derſelben, Zuͤtphen 4 und die Veluwe 6. Diejenl⸗ 
gen, die auf Befehl des Staats die Obergerichtsbarkeit da⸗ 
rinn fuͤhren, muͤßen ſowohl fuͤr die Erhaltung der oͤffent⸗ 
lichen Ruhe, und dafuͤr ſorgen, daß das Land von ſchlech⸗ 
ten Menſchen rein bleiben, und vie Geſezze befolgt Fon 
en, 


— 





, 
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ben, als auch, daß von gewißen vonihnen beſtellten Rich⸗ 


tern einem jeden Recht widerfahre. | 


Nicht überall iff die Form der bürgerlichen und erimi⸗ 


nal Gerichte einerley. In dem Amt Nimmegen, wel⸗ 
ches dad Reich Nimmegen (het Ryk van VNyme⸗ 
gen) heiſt, erkennen in criminal Faͤllen die Scabinen 
der Stadt Nimmegen, und der — dirigirt den 


Proceß. So oft von dem Gericht ein Beſcheid gegeben 


wird, billigt, oder aͤndert, er ihn. Daruͤber ſehe 


man den Befehl des Prinzen von Oranien vom 10. Jun. 
1769. 


In dem Quartier Veluwe heaͤle jͤhelich der Droſt, 


“und an der Kuͤſte der Veluwe ber Richter (Rich 
ter van Veluwen Zoam), nebft den Amesjuntern 


(Ampts Jonkers) und Deputirten ber Städte in ber 
Veluwe eine Zufammenfunft, worinn über bürgerliche 
Rechts haͤndel erfannt wird (Landgericht). Sechs Wo⸗ 
chen vorher wird dies Gericht in den Kirchen bekannt ges 
nacht, ehe es gehalten wird. Es wird aber zu Eede uns 
ter freyem Himmel, fruͤh Morgens, mit Caͤrimonien und 
alten Formeln angefangen. Wenn die Streitigkeiten kurz 
unterſucht, und darüber Beſchelde erteilt find, fo geht der 






Doſt und. Richter in eben ber Abficht zu andern Aem⸗ 


tern über, jeber. orbnet dann innerhalb feines Diſtrikts ein 
Gericht an, und fo vollbringen fie den Befehl des Staats, 
Sie ſelbſt richten nicht. Haben fie Kläger und Beklagte 


gehört, fo nehmen fie Abtrite, damit die Richter unter eins 


ander ſich wegen des Urtheils freymuͤthig befprechen Fonnen, 
das alsdann, fo bald fie wiedergekommen/ſind, hekannt 

wird. Wird nicht dawider appellirt, fo vollziehen 
fie ed. . Siehe den Vergleich zwiſchen ven Herzogen 
on Beldern und Cleve vom Jahr 2538 den 29. Art. 


ars 


. 
' ] 


⸗ 
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| j de 215. 


Außer ven allgemeinen Sanbgerichten giebt es auf . 


bem Sande noch bejondere, die nur für gewiße Arten 
bon Proceßen angeflelft werden, z. B. in Lehnsſachen, 
bey Brensfireitigkeiten, ben Streitigkeiten der 
S.eibeigenen, ober die en Gütern gewißer Privatperſo⸗ 


nen unter dem Mamen eines lehns, oder auch unter einem 


andern Titel, haften. 


Was die Streitigkelten in Anſehung ver Daͤmme 

betrift, fo entfcheiden darinn in dem Quartier Nim⸗ 
. megen bie über dieſelben geſezten Öffentlichen Aufſeher 
(Heemraden), ohne, daß an den Hof von Geldern aps 
pelliet werden Fönnte.. Wit gleichem Nechte erfennt in 
der Veluwe ein befonbres Gericht von fünf Richtern 


uͤber Jagdſtreitigkeiten, und betrifts Beyſteuern ($. - 


203), fo erkennen bios Die deputirten Staaten. S. d. 
Verord. d. Stadt. v. 28 Febr. 1676, und das Gef. v. 
Nimmegen v. 22 Decemb. 1751. In den befondern 


Quartieren giebt e8 gewiße Güter, mit welchen feic fangen 


Zeiten eine bürgerliche Jurisdiktion verbunden iſt (Dage⸗ 
lykſe Heerlykheden), es giebt auch Dynaſtien, die cri⸗ 
minal Jurisdiktion haben. Geldr. Gef. B. 3, 393, 
Die ehemals errichteten beſondern Appellatione gerich⸗ 
se find abgeſchaft. Pontan VII. ©. 266. In dem 


"209 $. habe ich gefagt, daß noch ein Oberlehnegericht 


| 9 216 Ä 
Uebrigens haben bie Einwohner von Geldern ſchon 
in dem 14 Jahrhundert fich vor einer auslaͤndiſchen Ges 
richtsbarkeit zu ficheen gefücht. Das Beneficium Denon 
evocando, das fie vom Rayſer Heinrich dem ſieben⸗ 
ten im Jahr 3310 erhielten, und weiches ber Kayſ Goa 


”- 


— — — — — — 
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der vierte der Stade Nimmegen befonders verlieh, - 
hat Carl der fünfte für ganz Geldern beftätigt. Da 
die Einwohner von Eleve glaubten, daß daßelbe durch 
das DBerfahren er lege diffamari umgeworfen wuͤrde, 
fo Haben die Staaten von Geldern jener unrechtmaͤßigen 
Derfehrung diefes Rechts durch gegenfeitige Derträge Im 
Jahr 1661 Einhalt zu chun geſucht. — 


Wor aben Zeiten hatte ein jeder ſeine gewißen Rich⸗ 
ter, die des vaterlaͤndiſchen Herkommens kundig waren. 
Viele Streitigkeiten wurden von willkuͤhrlichen Schieds⸗ 
richtern beygelegt. Dieſe haben in Geldern noch jezt große 
Rechte. Es fehlte aber ein allgemeines Obergericht 
"für ganz Geldern, welches von ununterbrochner Dauer 
und an einem gevoißen Örte befindlic wäre, - 
Die Anordnung diefes Gerichts gehöre mit Recht. um 

ver die nuͤzlichſten Einrichtungen. Zuerft dachte Carl 
der Kühne daran, und Carl-der fünfte brachte es, 
einem Verſprechen ber Staaten gemäß, im Jahr 2547 
su Stande. Dieſes öffentlich zu Arnheim errichtete Ges 
eicht wird't Hof, Hof von Geldern, genanut, und 
es kann in demſelben der Statthalter, wenn er nicht abe 
wefend iſt, den Borfiz führen. Es beſteht aus 12 Raths⸗ 
hexrrn, von denen 9 ordentliche find. Dieſe ordent⸗ 
n Neunmaͤnner werben aus den Quartieren, und 
zwar aus jedem in gleicher; Zahl, ſechs as den Staͤdten, 
und drey aus dem Abel gewaͤhlt, und vom Statthalter 
bheſtatigt und. eingeſezt, nebſt einen Manne, ‚ber: in dieſem 
Collegio das Protokoll führe, außer dem Sekretair. 
Eben dieſes findet bey den außerordentlichen ſtatt, die 
alle aus dem Adel genommen werden, damit aus dem Adel 
umd den. Städten. eine gleiche Anzahl da ſey. Sie find 
an Ehre, Rang, Rechten des Vorſizzes und Anſagung der 
Gerichtstage den ordentlichen gleich. Sm Anſchun⸗ 


Pe | 


f’ 
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ber Befofbung und ber Pflicht in ben Senat zu erſchel⸗ 
nen, gehn ſie von ihnen ab. Die außerordentlichen ſind 
nicht gendthigt an den fünf Gerichtotagen, Die woͤ⸗ 
cbentlich gehalten werden, ſich im Senate einzufine 
den, wenn fie nicht wigtiger Urſachen wegen ‚eingelabers 
. werden. Die ordentlichen müßen fich an ve engen Des 
te, wo fie ihr Nichteramt ausüben mißen, bäuslich aufs” 
alten, und A andrer öffentlichen Aemter, ſowol in» als 
außerhalb Geldern enthalten. 


Die Geſchaͤfte, die dieſes Gericht zu verfeße bat, bes 
treffen theils den ganzen Staat, theils bie Iarisbiftion. 
Bon jenen habe ich fchon Im 202 $. geredet, und hier füge 
Ss noch hinzu, daß dieſes Gericht jährlich die Beldei 

Synode ausſchreibt, und zwey Senatoren, bie dabey 
zugegen ſind, dahin ſendet. Außerdem bat dieſes Colle⸗ 
gium in Verbindung mit der Rechenkammer von Gel⸗ 
dern die Aufficht über das Muͤnzweſen. S. das Gel⸗ 
dr. Geſ. B. IIl, 39. 151. | 


Das Geſez von Cari dem fünften vom Jahr 1547 
ſchreibt die Juſtizordnung (Tancellarie Orbnumg). 
vor. Es iſt im Jahr 1622 und 165 1 von den Staaten 
—** M. fuͤge noch hinzu die Verordn. wegen der 
vom 9 Febr. 1675 und das Geſez vom 
der Proceßſachen 


ar 1750 die Befüblennigung 


| Es richtet auch dieſes Gericht in criminal gallen; 

aber nicht allein. Außer den Privilegien der Staͤdte (‘. 
213), find auch die Einrichtungen auf dem lande hierinn 
unterſchleden. 


In einigen bürgerlichen Streitigkelten, z. B. ſolchen, die 
das Heurathen betreffen, erkennt es allein, bey andern macht 
es die erſte und zweyte Inſtanz, und, wenn die Reviſion 

| ber 
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der Aften nicht verlangt. wird, bie feste aus. In allen 
nicht namhaft ausgenommenen Fällen, wenn fie nur einen 
von einem efegze oder Privilegio beſtimmten Werth has 
ben, kann man an dies Gericht appellicen, 


Bey Policeydekreten fälle diefe Appellation weg, 
P lange fie niche, wie das Sefe; vom Jahr 1675 fagt, 
nach einem auf gewöhnliche Ars zur Erkenniniß 
gezogenen Gall gemachte find (Die nier by forme 
van ordinariße proccduren getermineert zyn). 
Wenn in Lebnsflreitigbeiten an dies Gericht, ober an 
das Oberlehnsgericht, appellirt werden koͤnne ($. 209), . 
Bat das Geſez von dem Rechte und Beſchaffenheit diefer 
Appellationen vom 5 May 1757 gejeigt, | 


Von dein Befchelden Diefes Gerichts wird feine Ap⸗ 
pellatton verflattet, fondern nur eine Reviſion des Pros 
ceßes, wenn dadurch Fein großer Machtheil verurfacht wird, 
welche die Ausführung des Urteils nicht aufhebt ($. 98). 
Die Form diefer fonft ungewöhnlichen Revifion (©. das 
Defr. ver Staat, v. 14 Dt. 1613.) hat das Geſez vom 
Zahr 1679 und 1688 vorgefchrieben. Man fehe noch 

das vom Octobr. 1750 und von den Staaten vom 22 ° 
Apr 1777. Wärend ber erften feche Monathe nach 
bekanntgemachtem Liecheile, muß die Revifion vom Ge⸗ 
gichte gefucht werden, die nicht abgefchlagen werben kann, 
wenn es nicht unbezweifelt ift, daß fie namentlich unftatts, 
Haft ſey. Wird fie erlaubt, fo ftellr es feche neue Rich». 
ser, die theild aus den drey Quartieren von Geldern, 
theils aus den verbundenen tändern gewählt find, vor, und. 
r eine Zeit von 14 Tagen, wider ſie zu proteſtiren, 
ein. Sind dieſe verſtrichen, ſo nimt man Stillſchwei⸗ 
gen fuͤr Einwilligung an. Drey von den erſtern Richtern 
werden ihnen beygeſellt, und, wenn dieſe nicht einſtimmig 

gewe⸗ 


& 
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gewefen find, wird einer aus ber Zahl ber anders ſtimmen⸗ 
den genommen. ‘Der Beſcheid diefer neuen Richter 
haat die Kraft eines Urtheilſpruchs, und es fälle alle weis 
‚tere Erkaͤnntniß in folchen Rechtsfaͤllen weg. | 


Das dritte Sapitel, 
Son Holland 


| Erfier Abſchnitt. 
Vom Urfprunge und der Einrichtung des 
| Staats. ' 





$..218. 


gebe weiter, nun über bie Angelegenheiten beös 

fenigen tandes Licht zu verbreiten, dem bie Natur wenig, 
‚oder gar nichtö, ertheilt zu haben feheint, damit es der 
ganzen Welt durch fen Benfpiel zeigen mögte, was Mens 
ſchen durch Verſtand und’ Arbeit ſich geben Fünnen, Hol⸗ 
land beträgt in feiner kaͤnge ohngefehr 30, und In der 
Breite faſt 9 Stunden, und, ob es gleich, wie aus dem - 
Meer, aus Fluͤßen und Seeen hervorgezogen iſt, fo ver 
(haft es doch mehe, als 950,000 Menfchen, Wohnung, 
‚Unterhalt und Stof, Neichthum zu erwerben, und lieferc 
auch durch die Ausfuhr von mancherlen Lebensmitteln ven - 

Ausländern Unterhalt. Unverdroßne Arbeit hat alles bes 
ſiegt; hat aus Suͤmpfen tand, aus tand einen Garten von 
Europa, aus undbewohnbaren Gegenden einen Aufenthalt 
für die ganze Welt gemacht. In andern fändern bewun⸗ 
dern die Reiſenden vie oft Künfte und Fleiß vrnmißone 
U a⸗ 


— 
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Matur; hier die bie Stelle der Natur bertretenbe Kunſt, 


faſt möcht ich fagen, ihre Gebieterinn. 
| | $. 219. 


hat einen unbekannten Urfprung. Er kommt im eilften 
Jahrhundert vor. Ob er aus einem gewißen Bau 
(pagus). entitanden iſt, oder, nach der Gewohnheit der 
Zeurfchen, aus einer Schanze, worinn bie erften (Erb 
grafen ihren Sig; hatten, iſt ungewis. M 


Holland wird auf verſchiedene Art eingecheilt; zus 
förberft in vier Theile, YIorbholland, Std 7 
Land Voorne und Rennemerland nebft Weſtfries 
land. :Diefe alte Eintheilung wird noch zur Beftimmung 
derjenigen Oerter benbehalsen, die verfchiebene Geſezze in 
Anſehung der Erbfolge derer, die ohne Teſtament geſtor⸗ 
ben find, haben, ben welchen einige unter dem Namen bes 
Scabinifcben, antere des Asdomifchen Rechts vor . 
kommen. Dem leztern zu Folge kommt nemlich die Erb⸗ 
ſchaft an die naͤchſten Verwandten; nach dem erſtern aber 
dahin, woher ſie gekommen iſt. — —. 


Bey der Staatsverwaltung iſt Inbegen bie Einthei⸗ 
Inng in Nord und Suͤdholland, die aus der Lage bes 
Landes gegen den Mitt tlichen, oder Südlichen, 
hell des Flußes R(het Ey) genommen iſt. 

Der Noͤrdliche Theil wird in Weſtfriesland, 
Rennemerland und Waterland weiter eingethellt. Zu 
Weftfriesland gehoͤrt die Stadt Hootn, Enkhuizen; 


Maeädenblik; zu Kennemerland die Stadt Alcmatz 


su Waterland Edam, Monnikkendam und Pur⸗ 
merend. 


Das 
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Das Land Voorne iſt jezt ein Theil von Holland; 
aber es nicht ſtets geweſen. Doch find Spuren von vers 
—— Geſezzen und Einrichtungen vothanden. See⸗ 

behauptet, es ſey ein Theil ſeines Gebiets geweſen 
(fiehe d. Alkemadius Briel Il, 217). Holland und 

die Einwohner von Voorne leugnen es. S. d. Dekr. d. 
Staat. v. Holl. v. s Jul. 1748. | | 


Das Land Vianen ift zu dem Hollänbifgen Ge ⸗ 


blet Hinzugefommen. Die Staaten kauften es im abe 
- 3725 vondem Grafen zu der tippe für 890,200 Gul⸗ 
. ben, und machten es zu einem Theil ihres Gebiete. ' 


Wegen ber alten Grenzen von Holland und Bra 
bant ſehe man die Vertraͤge bey. Mieris Samml. d. 
Yrkund. UI, 397. 403. IV, 282. | 


$. 220, - , ’ 


Der gange Körper, welcher jest Holland ausmacht, 
iſt nach und nach aus vielen Teilen, Grafichaften, Dy⸗ 
naftien, Allodien, oder Lehnen, des Teutſchen Neichs, die ' 
vormahls vor fich waren, und verſchiedene Herren hatten, 
aufammengefezt worden. Er tft aber durch Schenfungen 
der Könige und Kanfer, durch) Vergleiche, behnsvertraͤge, 
unterlaßne Beſiznehmung, Kauf und mandjerien andere 

_ Umftände eins geworben, S. . DB. Oudenhoven 
Heusden ©. 5 3. \ 
§. 221, 

Ehe Holland die zuſammengeſezte Neglerungsformhats . 
“te, welche es jeze hat, ſtand es unter der Herrfchaft eines 
Herzöge. Wie weit fich feine Gewalt erfirefte; was bie 
Bürger für Rechte hatten; welches die Grenzen bee Frey⸗ 

heit und der Regierung waren, wollen wir jest unterſuchen. 


Oben 
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Oben habe ich ſchon gejagt, daß Holland ein Theil 
des Fraͤnkſchen, und hernach Teutfchen Reichs ger 
weſen fen. - Die Teusfihen Könige hatten folglich über 
die Grafſchaft (S. d. Dipl. v. d. Kon. Richard von - 
Sage 1262 bey Mieris ind. S. d.: U. 1, 338, ingf: v. 
| Meier. Audelph l, ebendaf. 467, und l, 66. 413), 
über die Brafen (ebenderf. I, 71. 108. 526), über 
Das Volk Gewalt. Man fehe z. B. die Eonftitutionen, 
worinn "die Weilfriesländer ihre Treue und Gehorſam 
bezeugten, ebendaf. II, 232. 1, 207. van de Wall 
Dordr. Puivil. ©. 12. u. f. f. Eben p hatten 


Die Kayfer in Holland, wie in den übrigen Teutſchen aͤn. 


dern, ihre zum Reiche gehörenden Rechte und Guͤter, zum 
Beyſpiei, den Zoll von Geervliet, der von ihnen auf 
Die Grafen kam. &. Martene und Durand: ıhef. 1, 
661. das Diplom vom Rayf. Heinr. Dem vierten im 

Jahr 1064 bey Hedam. on 

Die Grafen wurden aber aus den Dynaſten bes Reich, 
Die ben den Kanfern Edelleute hießen, genommen, und bes 
kamen von den Teutſchen Königen, außer ihren alten Guͤ⸗ 
tern, Reichsallodien, die Würde und Macht der Herze⸗ 
ge, nebft ben zu diefer Mache gehbrenden Beſizzungen. 
Mic diefer neuen Zierde vermehrt behielten fie die anſehnli⸗ 
eben privat Nechte, die vermöge uralter Teutſchen Geſezze 
lhren angeboßenen Adel begleiteten, bey. Hierzu Famen 
num neue öffentliche Dechte, mic denen fie theils als Eliens 
ren und Stände des Teurfchen Reichs, rheils, und zwar 
zuerſt, als beiehnte Verweſer des ihnen angewieſenen fan, 
des, hernach als Herren, und zwar zuerſt als Anführer 
der Einvoohner , hernach ala Fuͤrſten, verfehn warn. 
I 222, _ 
Diie Grafen waren. Vaſallen des. Teutſchen 
Weiche. Hiervon has Dan no over de Iemeoceig 
| | id 


. Gef 23. 11,632. 





290 Zweyter Theil. Drittes Capitel. 


heid van ’t Graefſchap Holland ausführlich gehan⸗ 
delt. Hiermit verbinde man Wagenaer in der Vaterl. 
Geſch., ingleichen de Meermann, in der im 23. $. 
angeführten Abhandlung. Die Grafen geftanden ben 
Kanfern ihre Dienftbarfeit zu. S. Mieris I, 112. 4, 
548. II, 418, und das, was Carl der Rühne in dem 
Geſez v. 19. Detober 1469 gefagt hat, in d. Niederl. 


) 


Sie befanden fich ımter den Ständen des teut⸗ 
ſchen Reiche, Daraus flog die Schupigfeit zu hen 
Reichstagen und Hofrath der Kanfer zu kommen. 
- Mlieris 1,75. Dergleichen Reifen wurden ald gerechte 
Urfachen zur Abfoderung der Benfteuern der Einwohner 
angeſehn (S. d. Diplom bey Mieris I, 158. 207. 371. 
481. Ill, 34). Deswegen war es ihnen aud) nicht ers 
laubt, den tandfrieden zu flören, jemanden, befonders 
in die Acht erklärten, wider den Kanfer und das Reich 
Genzuftehn, oder zu fodern, daß-ihm jemand, benflünbe, 
ingleichen Geſezze, bie von den Kayſern und Ständen des 
Reichs einftimmig gemacht find, zu verlegen, oder offens 
bar gefränkte Bürger von der festen Appellation an ben 
Kanfer abzuhalten. Der Kayfer Ludwig von Bayern 
bat die Lehns⸗ und Neichsverbindung zwifchen dem Grafen 
‚und Reiche in dem Diplom vom Sabre 1314 bey Mies 
eis UI, 145. nicht aufgehoben. Er fcheint bie alten Rech⸗ 
te der Kayfer in der Grafſchaft, nicht gegen Die Bras 
fen und Grafſchaft ſelbſt, fahren gelogen zu haben. 


§. 223. 
Vor dem eilften Jahrhundert gluͤfte es wenigen Gras 
‚fen, bie von den Koͤnigen von Teutſchland ihnen aufgetra⸗ 
gene Wuͤrde auf ihre Machfommen rechrmäßtg fortzupflans 
gem. Unter ven Tarolingifchen Aayfern geſchah es 7 
en * maß, 


! 
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. Mahl, daß der, der ein Reichsallodium befaß, bie Ehre 
und Gewalt eines Grafen varkın hatte. Vielleicht it dies 
fen Grafen durch eine bejondere Schenfung das Erbredye 
dbald darauf ertheilt worden. I 


Die Strafen von Holland waren fo gluͤklich, daß in 
ihrer erſten kinie der Sohn ſtets dem Vater nachfolgs 
te. Man findet auch nicht,. daß innerhalb drephundere 
Jahren wegen der weiblichen Erbfolge öfter, als eins 
mahl, ein Streit geweſen ſey. Es trug ſich nemlich nach 
ben Tode Diederich des 7. im Jahr 1203 zu, daß feis 
ne Witwe Adelheid feine Tochter Ada fogleich an den 
Grafen von Loß verheurathete, welcher mit feiner Schwie⸗ 
germutter nichts unverfucht lieg, um Holland dem Oheim 
der Ada, Wilhelm dem erften, zu entreißen. Da 
Sich dieſes Auf Feine andre Urt thun ließ, fo behauptete man, 
daß das Lehn vakant fen. Deswegen bezahlte er an 
den Bifchof von Utrecht 2000 Mark Silbers (wie 
ein ungenannter gleichzeitiger Niederlaͤndſcher Schriftfteller 
berichtet), damit er durch feine Unterſtuͤzzung im Kriege, 
und Vorbitte bey dem Kanfer, das tehn von Holland, als 
ein offenftehendes, erhalten mögte. Dieſe Erhaltung des 
gefuchten tehns billige der ebenangeführte ungenannte 
Schriftſteller. Doch ohne die genug befannte Regel zu 
unterſuchen, bie bie Verfaßer der beyden Spiegel, bes 
Sachſen und Alemannen Spiegels vorgerragen haben, - 
fo war es damahls nichts fremdes, daß ein Bruder, vers 
möge des Blutrechts, dem andern folgte. Auch war bie 
Erbfolge des Bruders in Holland nicht ohne Beyſpiel. 
Wenigſtens ift die Form des Lehnbriefs, in welchem ber 
Rayſer, Otto der vierte, befennt, daß er Wilhelm, _ 
dem erften, Holland zum fehn ertheilt habe, fo, daß er 
feinen Verdacht eines neuen ibm überteagenen Lehns 
exregt. ©. Mieris J, 156. Nach dieſer Zeit haben 
| T 2 einiges 


I - 
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einigemaßl wegen der Erbfolge des weiblichen Geſchachet, 
: und * Uebergangs durch Frau⸗eusperſonen auf cae 
Maͤnner flattgefunden. . Bon den Auſchlaͤgen 
—* des fünften ſehe mau Miexis 1, 468 
49 
ME d’Avennes, von Hennegau 
ven Hkkiae Yoibeime Ehre wow — 
wat, und nad) Holland ——— einen ſichtern Weg 





1 ref, Johann, Ä 
| „ Soll Unter was für einer Jorm? Ge 
ee unter der Form eines aften,. oder neuen, Sehne? 
So welt reichen fichere Nochrichten nicht. Der 

3 foonte in dem peikhen In un dem, be | 
Königliche Lehn ſuchte, entſtandenen Streite, ob eh 
ofen Ar, oflein nicht entſcheiden 


‚Ms der-männlihe Stamm der 
erloſch, fo gab der Rayſ 

im Jahr 2345 Holland feine: Gemahli 
weiche Die älıefle Tocht 

















nach been Abſterben. War 
the gefommen? Nambacher in ber Mupeder. Albert. |, 
* eg ‚u jan, when Din. dinan jebcn Da 
annte 
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Fanete Regel des gemeinen lehnrechts, mit dem Aus-⸗· 


Lehnebrief, worinn dee Kayſer Paar t, daß er die Grab 
(haft der Margarethe erteilt habe, erwähnt, nicht allein. 
keiner hierüber wit 


- uud, 
Im Jahr 1.349 bie Mepierung an igren Sohn 

Fe ab; da fie Ihn aber bald darauf Per 

Digte, ſein Verſorechen gebrochen zu haben, und ihm wi⸗ 

der Willen die Zügel bes Reichs aus den Händen zu win⸗ 

ben fuchte, fo —— ſie den traurigen und langen buͤr⸗ 

gerlichen Krieg, der zwiſchen der Hoekiſchen und Ca⸗ 
arthey gefuͤhrt ward. Dieſer verwuͤſtete 

den Staat, od fie glei) hm Jahr 1354 fich von neuem 

alles Rechts zut Regierung begab, fe, bis ber Bayf 

iaimiian de Ruhe wiederherftellte, | 


Nach dem Tode Wilhelms des ſechſten aus dem 
n Hauſe, der im Jahr 1417 erfolgte, ent 
fand ein Streit, ob fein Bruder “Johann, ver Herzog 
von Bayern, ober feine Tochter "Jacobine, zur Regler 
red gelangen ſollte. Der Rayfer Ag n weh 
behauptete, daß das lehn vafant fen, ga es dem 
Johann, der es ſuchte ren le W, 3. 





horn ſtatb im Jahre 1405. Die Jacobine brachte dee 
Gerz von Bargund, Phikpp der Bürige, ve | 
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um ihr Anfehn bey Jen Buͤrgern, bald hernach beraubte er 
ſie des Reichs, und fezte fie im Jahr 1433, als verdiente 


fe nicht ferner, Menfchen zu regieren, uͤber Die Korfle, 
über welche fie drey Jahr die Aufficht führte und ihr kum⸗ 


mervolles teben im Jahr 1436 endigte. Daher fam die 


Erbfolge durch das weibliche Gefchlecht auf die Kürften 
von Burgund, fo ungern es auch Sigismund fahe. 
Auf gleiche Weife gelangte Holland auf das anfehnliche, 





VGeſterreichiſche Haus durch Die Bermäßlung ver Tan 


eia von Burgund mit Maximilian dem erfien. 
Der Rayfer Larl der fünfte behielt es, als er im Jahr 
3521 Oeflerreich an feinen Bruder Serdinand. abtrat, 
‚amd überließ es nebft ben Mieverlanden feinem Soße 
bilipp dem zweyten, dan Rönig von Spanien 
Jahr 1555. | | 
an §. 222. 

Die Grafen waren zuerſt, als fie von ben Teutſchen 
Koͤuigen ihre Macht erhielten, nicht Beſchuͤzzer ihrer eiges 
nen, fondern der Eöniglichen und Zieichegerechufa 
me; nicht eigemmächtige Geſezgeber, fondern Vollſtrekker 
der Föniglichen Geſezze. Mir der Zeit erhielten fie, fo wie 
bie übrigen Stände des Teutſchen Reichs, die Herrfchaft 
über ihe Gebiet, und wurden deswegen von den Einwoh⸗ 
nern Landesherrn (rechte Bandes Heeren) genannt, 
M. ſ. Mieris I, 2. Worinn beftand aber dieſe San 
desherrſchaft? | 


Das Sachen nicht nach umbeftimmten Ausbräffen, 
fordern die Bedeutung der Ausvräffe und ihr Inhalt nach 
Sachen beurtheile werben muß, fiebt jedermann ein. Wenn 
das Wort Herr eine Macht, Befehle zu ertheilen, andeu⸗ 
tet, fo bezeichnet es gewis Feine unbeſtimmte. Bor drey⸗ 
hundert Jahren war es üblich, daß Richter oe | 

| et? 
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Serren (domini) genannt wurben. Weltliche Herr 
ſchaft (dominium ſaͤculare) wird in einem Doku⸗ 
ment beym Mieris I, 365. durch Gerichtsbarkeit (ju⸗ 
risdictio) uͤberſezt. Auf gleiche Weiſe bedeutet Landes⸗ 
hertſchaft (eerrieorit dominium) nicht Herrſchaft über 
gewiße in. dem Gebiete! liegende Guͤter, geſchweige denn 
Herrſchaft uͤber ſeine Bewohner. Man hat lange Zeit in 
Teutſchland den Landesherrn (dominum terraͤ) von 
ben Herren, oder Edlen im Lande (dominis ſeu melio⸗ 
eibus in terra) in den alten Dokumenten unterſchieden. 
EM. f Ludewig reliq. mſcript. IV. I. S. 7 und 190). 


Die Grafen vertheidigten als Herren von Holland 
ſeine Grenzen, wenn es von fremden angegriffen ward, 
vermoͤge ihres Rechts und Namens, ließen es nicht ge⸗ 
ſchehn, daß von den benachbarten Fuͤrſten die Gerichtsbar⸗ 
keit, oder ein andres in die Regierung ſchlagendes Geſchaͤft, 
ausgeübt und vorgenommen ward, und ftrafte jeden Fall, 
mobucch ihre Gerichtsbarfeie geftört wurde. Aus glei⸗ 
chem Rechte befanden fich Fremde, bie fich. in ihrem Ge⸗ 
biete haͤuslich nieberlicßen, in ihrer Gerichtsbarkeit, befes 
fligten fie Derter, und verftatteten ed den Einwohnern, 
Derter zu befeitigen, eigneten fie ſich auch) das Recht der 
Herrfchaft über große Fluͤße, Seeen und Wälder, 
‚ mit Ausfihließung der Kanfer, mir Necht zu. Sie ließen 
nicht zu, daß der Kanfer. irgend einen Einwohner, den er in 
ten Adel erhob, dadurch von Öffentlichen Laſten und 
Abgaben frey machte- (M. f. tas Edikt vom Johann 
von Bayern, d. 27 April im Jahr 1422 gegeben, bey 
Mieris IV, 629). . u 

Eben diefee Name bes landesherrn Kat aber wedet 
ehemals diefe Macht in fich begriffen, noch hat er fie, 
nicht einmahl in Frankreich) an und vor ſich, daß er die 
Gewalt bey Lebzeiten und des Abſterbens wegen zu ver 

e Ä . em, 
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7 fen, au tfellen, ober aach Wittabr bie Erbfolge zo die 


bern: arizeigen follte, wie das Beyſpiel benachbar benachbarter Fuͤr⸗ 


u. d. m, anzeigen wollen. Carl der fünfte har im Sage 
1549. mit Einſtimmung der Stände feflgefejt, daß fe 
nie gethelle werben ſollten. Man ferner Mieris II, 

740. Grotius in ber Lliederl. Geſch. beym Jahr * 

Vielweniger bezeichnete jene Benuennung das Recht, “über 

das Eigenthum und Dhecpie dee Bürger nad) Belieben zu 

veroronen. Daß Philipp der zweyte in biefen Ders 
ſtande fich, Holland wicht. zueignen mögte, bafür forgten 
unſre Vorfahren mit großem (Eifer, indem: fie endlich vie 

* ergriffen, und ſich der vo bes Alba tapfer 

ezten. 


$. 225. 


So weit ging nemlich die alte und rechtmͤßige 

Macht der Grafen uͤber die Einwohner ihres Gebiets, als 

fie zur Unterbräffung der Anarchie erfodert wurde, aber zu⸗ 

gleich, von der Serrfchaft fern war. Die Rechte der Buͤr⸗ 
Ge Kherften Neflbe ak. ($ * Wenn man dieſe er⸗ 

—— — e dieſer Macht und ihre 


einſehn. 


Wenn die Grafen erſt eine uͤbertragene Herrſchaft 
die aber doch) der hoͤchſten unterworfen war, eben fo, * 
die uͤbrigen Staͤnde des Teutſchen Reichs, von den Könls 
gen erhielten, ſo kann gewis nicht 
.  lenum fe abfolurum Imperium), oder frey, geweſen 
ſeyn. Ss beſindet ſich in den einzelnen Gebleten, worinn 
jezt 
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fee Teuſchland eingecheut ine gewiße Herrſchaftuͤber ie 


— majeſtaͤtiſch nennen fan, wenn 





man dieſem Wort —— giebt, in der es die Ju⸗ 
; man wuͤrde fie mit Hecht eine an die Dias 


riſten 
jeſtaͤt gende, oder hoͤchſt nahe kommende, nennen 


formen, Es wird viel geſtritten, ob dieſe vor dem Roͤm. 
Koͤn. Rudolph aufgekommen ſey, und der Streit kann 
nicht eher ausgemacht werben, ehe er nicht recht beſtiumet 

wird. Die Dekrete ber Kanfe, ımb einige Unternehmuns 


j gen auf den Reichstagen, Infonberheit vom Jahr 1125, . 


1220, 1231, 1232, wodurch dieſe der Majeftät nach⸗ 


eifernbe Macht, reiche außerhalb Teutſchlands ningenbs ein . 


—*— hat, gewißermaaßen gegruͤndet geheißen werben 
—— den Verdacht eines unrechtmaͤßigen Urſp 


von ihr ab. Die Teutſchen nennen —— J 





Seldern lan der M 
— Be * aus ——8 
fol Rayſer i 


braucht worden fen. ©. Pontans Be dern 
315, Das Wort Land ift — 


ſchen nach und nach hinzugefuͤgt worden. Dieſe Macht, 


die in den Grenzen eines jeden Gebiets eingeſchloßen iſt, 
enthaͤlt bie weſentlichen Rechte der Regenten, bie aber um 


ter Beobachtung der Geſezze des ganzen Meichs, der Ver⸗ 
| tebge ed Hauſes, und einiger Mechte bee Kayſer, much 


ſolcher, Die einem Vertrage, ober dem Herkommen, ger 
ib, den Einwohnern gehalten werden, indem auch ihre 


unter dem Schuz ver Geſezze und des Reichs flehn, - 


eusgeuͤbt werben müßen, Es giebe auch noch mächtige 
Xeutfche Fürften, die bis auf biefen Tag ben Gebung 


neuer vr und er Anuleguns f bey neuen Auflagen 


| uff: 


. 
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u. ſ. f. die ſogenannten Provinzialſtaͤnde verfmmilen,. - 
fie um Rath fragen, und Ihre Einwilligung erhalten muͤßen. 


Die Brafen von Holland find etwas eber, ale 


die übrigen Teutſchen Stände, zum Beſiz der Landeshoheit 


gefommen. Dies fonnten fie auch leichter, als die audern, 
. halten, nachdem die Macht ber Herzoge von Nieder⸗ 
bothringen geſchwaͤcht war, weil fie am äuferften Ende 
bed Teutfchen Reichs ein tanb befaßen, aus welchen ven 
Bürgern die Zuflucht zu der Kanferlchen Jurisdiktion 
ſchwehr warb, und wo ber Rayſer Heinrich der fünf 
: ge. mit feinem Schaden gaernt Hatte, wie gefährlich es 
fen, Krieg daſelbſt zu führen, | | 
-  Bierregierten alfo ihre Einwohner mit Recht und dem 
Damen nach. Uber was für Einwohner? Sie befaßen 
Alle Freyheit, da. die Knechtſchaft ber Landleute nach und 
nach aufgehoben war, wiewohl fie Ihrem Auferlichen Zus 
ſtande und den dem Herzog ſchuldigen Pflichten nach, uns 
ter ſich ungleiche Rechte hatten, indem fie theils Edel⸗ 
beute, theils Freygebohrne, Dienfimänner (minis 
ſteriales) und fand » und Stadtleute waren. Ihre Rechte, 
die fie entweder ſaͤmmtlich mit einander gemein, ober bie 
nur befondere VNationen (3. B. die Einwohner von 
Kennemerland, Weſtfriesland, Voornen), ober 
gewiße Staͤdte, Geſellſchaften, Gemeinheiten, und Claſ⸗ 
fen (3. DB. Vaſallen) vor ſich beſonders hatten, befan⸗ 
den ſich nicht in der Willkuͤhr des Grafen, ſie mogten nun 
auf Vertraͤgen und Vergleichen, oder auf dem beſtaͤndigen 
. Herfommen beruhn. Dieſes von den Vorfahren üben 
gegangene Herkommen ward damahls für ein Geſez gehals - 
ten, von welchem niemand zweifelte, daß es die Grafen 
erhalten müften. Dieſe Rechte, fage ich, waren unum⸗ 
ftoͤßlich und ewig, und das Urtheil des Grafen entſchied 
allein bey zweifelhaften Fällen nicht, Denn rien Pi 
ayſer 
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Kaiyfer pflegten nicht durch Reſeripte und willkuͤhrliche Ver⸗· 
ordnungen ohne die Meynung des Raths über einem zwei⸗ 


felhaften Rechtsſaz zwiſchen Privatperſonen zu entſcheiden. 


Hiervon giebt das Erkenntniß bes Roͤm. RKoͤn. d 
des dritten, in dem Streite, den der Abt von Corvey 
mit ſeinen —— fuͤhrte, ein deutliches Bey⸗ 
ſpiel. S. Martene Geſ. Nachr. II, 607. Von ven 
Grafen von Holland ſ. Mieris I, 245. 
§. 226, 
Daher konnten die Grafen nicht anders, als mit 
Beybehaltung der Rechte der Buͤrger, Geſezze ertheilen, 
und dieſe ertheilten ſie auf die Sentenz des Raths, nicht 
nach Willkuͤhr. Der herrſchſuͤchtige Carl, der Kuͤhne, 
geſteht, als er im Jahr 1469. eine neue Verordnung we⸗ 
gen der Einrichtung des Lehnsgerichts geben wollte, daß 
er in Perſon, nach dem Beyſpiel der uͤbrigen Reichsfuͤrſten, 
in dieſer Art von Gericht den Vorſiz fuͤhren muͤße; da 
dieſes in Zukunft nicht geſchehn koͤnne, ſo wolle er einen 
legaten ernennen, ber in dieſem Gerichte ven Vorſiz haben 
fönnte, und babe er, fest er Hinzu, Deswegen die 
Freyherrn, Ritter, benen daran gelegen wäre, zu⸗ 
fammenberufen, und ihre ausdrüßliche Einwilli⸗ 
tung noch dazu erhalten. S. Niederl. Be. 3. 
N) 68 0. | ’ 


Privilegia Fonnten bie Grafen erthellen; fie muſten 
aber gerecht feyn, und niemand zum Schaden gereichen. 
Gerecht, und in der Form, die dee Gebrauch des Alters 
thums erfoderte, auch nicht mic reſervirter Macht, fie aufe 
zuheben, fondern in der Abficht, daß fie ewig gelten follten 
(tem eeuwigen Dagge), gegeben. Sie fonnten weder 
von denen, die fie ertheilt harten, noch von Ihren Macs 
folgern, genommen werben, wenn ihnen nicht ausdruͤklich 

| bie 


— 
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die Macht, fie aufsuchen, vefernirt (nor. Ob fie nınfanft 


* Teutſchen lehneverfahung ſehn. So pflegte man- 
ben Sidten vern fje segmandet, pbee erweitert wurden, 
ewigdauernde Rechte zu verleſhen, oder, da fie unter bie 
NMacht der Grafen —— ihnen zu verſichern, daß 


| daß er fe 
würde, IR, vergl. Mieris IV, 55. ”. 212. und Il; 244. 


Den Oi, mie me der hf Dun en glei⸗ 
Hondlungen gebunden wäre, konnte dieſer nicht allein 


$. 227. | 
Die Juris diktion war bie ef und ccham ur⸗ 
—*x — — — = —* 


fehe bon Utrecht bey Mie⸗ 

tio II, 230, III, 1. 36. iv, 341.: Gewißen Mißbraͤu⸗ 

chen voiberfegten fie ſich. Ebendaf Ii, 164. 34. iu ‚6. 
IV, 302. 678. 
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Ben den Teutſchen hatte,einjeber Graf in feinem Ge⸗ 
biete die freye Herrſchaft allein, und niemand hatte ſie mit 
Ihm gemein, außer der, tem fie von dem Könige, oder, 
nachdem deßelben ſo genannte Immediatregierung aufge⸗ 
hoͤrt hatte, vom Grafen eingeraͤumt war. Daß von die⸗ 
(m die bürgerliche Zurispiftion auf Privatperſonen über, 
ing , litte weniger Bebenfen, als bey der Criminaljuris⸗ 
, biftion. Jene konnte, wie) Heineccius deutlich gezeigt 
hat, auch durch bie ordentliche Verjährung erhalten 


Die Grafen von Holland erwoͤhlten Obrigkeiten, bie 
auf dem ande und in den Städten die Gerichtsbarkeit aus⸗ 
übten. Dem Eigenthum ber Privatperfonen verleiten 
fie haͤuffiger die bürgerliche Jurisdiktion, ais die freyo Herr⸗ 
ſchaft. Bey Zulaßung der leztern nahmen fie Bisweilg: 
einige harte Verbrechen aus. Und, obgleich Die Gerichts⸗ 
Sarkett Cofficium, jurio dictie, judiciatia poteſtas/ am, 
bacht) innerhalb gewißer Striche tanbes ertheilt war, ſy 
erhielten fie doch in alten Zeiten gewoͤnlich die Hälfte ber 
Strafe. ©... Bd Mieris 1, 303. ingleichen IV, 6, 


In Holland war dies aber gleichfam ein Schild ver 
Freyheit, daß weber Obrigkeiten, noch Strafen, allein, 
ohne den Rath, in Blutſachen, oder andern Verbrechen, 
oder buͤrgerlichen Stweitigfeiten, den Proceß führten. Es.‘ 
gab gewiße Richter, die an Stande den Parthenen gleich, 
und on Würde nicht unser ihnen waren. Diele muften 
sach den Geſezzen und dem alten Herkommen richten. Daß 
ein Graf aber in feiner: eignen Sache allein hätte richtet 
ſollen, werreug ſich mit der Gerechtigkeit diefer Zeit. nicht. 
Soiche Sachen pflegten entweder von denen, die darüber 
einen Compromiß hatten, ober von ben Lehnsgerich⸗ 

ten und in ber Derfammlung bes Vornemſten der Na⸗ 
Zu . sion 





302 Zweyter Theil Drittes Capitel. 
tion abgethan zu werten. M. ſ. z. B. Mieris II, 427. 


77.1, 529. 


Daß nicht das Reche zu flrafen in Rache ober 
Habſucht einfchläge, fuchten die Einwohner durch man 
cherley Privilegien zu verhüren. Die Zeit, die Berbrechen 
zu ſtrafen, ward auf gewiße Räume eingefchränfe. Mie⸗ 
ris III, 629. IV, 11. 276. Dan de Wall Dordr. 
® 272. ©o warb gleichfals feftgefezt, daß niemand zu⸗ 
‚gleich nt teben und Eonfiskation feines ſaͤmmtlichen Ders 
wmwoͤgens beftraft werben ſollte. 


Die Grafen Hatten das Recht, öffentliche Verbrecher 
zu. begnadigen, Mieris H, 233,239; nur mufte dadurch 
das Recht eines andern nicht gefränft werden, und bie 
- gegebene Zufage, ein gewißes Verbrechen zu beftrafen, 

dieſem nicht entgegen ftein. S. Mieris IV, 752. 


Die Einrichtung des Gerichts, worin fie den Vorſij 
führten, war durch Vertraͤge und Herkommen beftimmt, 
Bon dee Art, wie in dem Aennemerlande Berfamms 
lungen angeftelt wurden ( S’Bravendings), fiehe Lams 

in feiner Renemerlande ©. 1. ingleichen Alberich beym 
Jahre 1234. N 
6. 228. | 

Ein Theil der Freyheit Geflecht in dem Nechte, den 
Aufenthalt zu ändern. Daß die Einwohner biefes 
sicht verlohren haben, lehren fo viele Beyſpiele folcher, die 
ſch aus einem Amte ins andere, oder vom fande In bie 
Städte begeben haben, von welchen nicht bekannt iſt, 
daß fie von den Goafen zurüfgefodere worden twären. 

Daß aber, wegen jener Auswanderungen einzelner Pers 
fonen, einer ganzen Gemeinheit eine Erleichterung ber Ab⸗ 


gaben zugeſtanden ronrden wäre, leuchtet aus den Dofus 
menten 
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menten beym Mieris 11, 177. 179. 18 3. hervor. Aus 


betruͤglichen Urſachen anzuſtellende Auswanderungen hat 


man zu hindern geſucht. Ebenderſ. IV, 176. 


Zur Teutſchen Freyheit gehörte voͤrmahls das Recht, 
Ausländern Kriegsdienſte zu thun, und man rech⸗ 
net es noch jezt dahin, wenn nicht gezeigt wird, daß es 
in einem tande geſezmaͤßig abgeſchaft iſt. War vormahls 
der Zuſtand von Holland ſchlechter? Iſt ihnen dieſes Recht 
ehemahls durch ein allgemeines Geſez genommen worden? 


Daß die Bafallen ihrem Vertrage gemäß, und bie 
‚ "Übrigen Bürger, ale Bürger, für das Baterland die 
MWaffen zu ergreifen ſchuldig waren, um es gegen feindliche 
Angriffe zu beſchuͤzzen, das legt außer allem Zweifel. O6 
fie aber aller und jeglicher privat Streitigkeiten ver Grafen, 
und einer jeden ihnen unbefannten, oder von ihnen nicht 
‚ganz gebilligeen Urfach, wegen, außerhalb Holland Krieges 
dienſte zu thun verbunden waren? ©. Alkemads Briel 
©. 231, Die Bafallen wenigftens, die, nach dem allge 
meinen Lehngeſez, der Herr nicht zwingen fonnte, ihm in 
einem ungerechten Kriege beyzuſtehn, namen zumeilen Das 
eich (Imperium), das heift, das Teutſche Reich, 
aus, ben dies chaten' die Weſtfrieslaͤnder im Jahr 
1319. Margarethe fagt in dem den Dordrechtern 
im Jahr 1346. gegebenen Eobieill auspräflich, Daß fie, 
ohne Zuftimmung der Edelleute und Städte (by 
raade ende goetdunten onfer Biöderen ende Anaa 
pen, ende onfer goede Luiden onfer Steeden), nie 
mand, außerhalb Holland, bekriegen wollte, und 
thut auf den Gehorfam der Soldaten als Regentinn in dem 
Fall, daß fie diefe Zuſtimmung nicht fuchen würde, Ders 
sicht. Geſezt auch nun, daß diefes Codicill unfräftig ge 
weſen ft (van de Wall Priv. von Dordt. ©, 200. ) 
| * 


l 


4 


des Mathe, ‚dregmabl su einem 
Reie 
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en Dec ie Oh FR Hide unehirts genen 

n diefer Margavethe K. L.amıs 

Bun er Ob a & eusden a 
8 nern der Stadt Heus 

dene Verſprechen bey Mieris IL, 727. one 


Außerdem ſcheint es nicht bey den Grafen geftanden 
zu haben, dem Adel, Staͤdten und andern Gemeinhe icen 
® viel Matrofen, oder Gofvaten abjufodern, als Ihnen 
. gut bünfte, ie Art, dergleichen tieferungen einzelnen _ 
Perſonen ‚ bder Gemeinheiten ’ abzufodern, war durch 
das Herkommen und dutch Vertraͤge feſtgeſezt. (Ebenberf. 
W, 13. Ven den Vaſallen findet man Beyſpiele beym 
Mieris 432. Il. 174. Von den Städten, z. Se dee 
‘ Stadt Leiden, die dem bie Armee anführenden Grafen 





von Sarlem das . 19 
Halt den kun Selige erfoderlichen Sachen verfehenen Sol⸗ 
Daten pflegte bie Eid die ihn ſchikte, fo fange zu erhalten, 
bis er ins tager fon (Mierio 11,671 )5 war er dort ans 
——— ſo — dieſe Sorge dem Graf zu. Daß dies 
ber nicht immer fo gehalten worden fen, ſieht mar bey 
Ill. Seote beyn Jahr 1305, von Enkhuizen bey 
Broek und Edam, und von dem Lande Arkel bey Mie⸗ 
tis L, 430. Ill. 34. 1690. 94.. 

Ein jeder, welcher von beim bern Oeafen, * Gutachten 
gemeinſchaftlichen 

nehmen (Hetevaird) eingeladen. war⸗ 

. und nicht erſchien, wurde mit einer ſchwehren Strafe be 
legt. Mieris IV, 527. H, 38. 1. f. f. 
ie vie Kriegskoſten berechnet, und ven dem Gra⸗ 
ſen dargelegt ſind, vavon ſ. m. maa w. 527.1, 


ssuff Wa⸗ 


28 —— gab, fehe man ebendenſalb.l, 344. 11, 55; 
5 Sarlemıe Den 
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u Was die Streitigfeiten der Bürger. und Städte an “ 
beteift,. fo hatte Feine dad Recht, für jich Krieg zu führen, 
‚außer der, welcher ed der Graf, erlaubt harte, ihre erlicce 
ne Beleidigung durch fogenannte Repreßalien, und durch 
die Waffen zu rächen. Ebenderſ. 11,434. Ferner er⸗ 
langten die Edelleute und Staͤdte das Recht, Feſtungswer⸗ 
ke zu bauen (wozu ehemals die Grafen in Teutſchland eine 
beſondere koͤnigliche Erlaubniß zu ſuchen pflegten), von dem 
Grafen. Ebenderſ. II, 16. Auch erhielten ‚viele von ih⸗ 
nen, damit ſie nicht durch plözliche Anfälle beunruhigt 
würden, dad Recht, daß in ihrer Nähe innerhalb eines 
gewißen Raumes Feine Seftungen angelegte werden durften. 
Ebenderſ. Il, 807. 814. Dan de Wall Priv. von 
Dordr. S. 222. Ob die Staͤdte in der Folge das Recht es 
kangt haben, wider Scheiß des Grafen Feſtungswerke anzule⸗ 
gen, davon hat ebenderf. am angef. Orte ©. 1581 
weitläuftig gehandelt. | | 


$. 220, 

Don der Armee fomme ich auf die Abgaben. Iſt 

es nicht-eine größere Verminderung der Freyheit, wenn 
ein Bürger, der Urſach, weswegen er bie Waffen ergreift, 
unbewuft, oder, daß fig leicht, oder ungerecht, fen, uͤber⸗ 
- zeugt, fein Blut, als wenn er einen kleinen Theil feines 
. Bermögens den Fürften barzubringen genoͤthigt it? Wie 
nun? Haben die Holländer fich eifriger bemüht, ihr Geld 
nicht wider Willen durch Abgaben, als Leben und Freyheit 
Durch den Krieg, bin;ugeben ? I 


Es iſt ausgemacht, daß die Grafen die Abgaben am 
festen; aber was für welche? Wie weit ftiegenfie? Konn⸗ 

sen fie fie wider Willen der Unterchann fodern? Konnten 

fie fie nach ihrer Willkuͤhr anordnen? 


u | Die 
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Die Güter, von deren Einfänften bie Grafen Ich 
ten, und die zur Verwaltung der Regierung erfoderlichen 
Unkoſten beftrieten, waren theils ihr eignes, oder ihrem 
Haufe gehörendes, Eigenthum, und etwa durd) Kauf, 
Tauſch, ober ahbre Art an fie gefommen, theils gehörten 
fie zue Grafſchaft. Selbſt die Kanfer pflegten die Eins 
- Fünfte bee Grafen, als Grafen, in Einfünfte aus der Graf⸗ 
fchaft, und Einfänfte aus der Gerichtsbarkeit einzuthei⸗ 
fen. Der Graf befak ſowol aus öffentlichen, als privat 
Eigenthumsrechte tänbereyen (Domainen), bie er zum 
Theil abminiftriven ließ, zum Theil ihren Genuß gewißen 
Perſonen, mie Aufhebung dee perfönlichen Dienftbarkeit, 
ober fie andern mit dem Eigenthumsrechte, unter der Be 
bingung eines jährlichen Zinfes (Cyns, oder Mar⸗ 
ghengelt), und gewißer Handarbeit und Fuhren 
(Corwyden, oder Hand en Spandienften) ertheilte. 
Er zog auch nicht wenig Bortheil aus Slüßer, Fähren, - 
Verkauffung mancherlen Rechte, Die er entweder allein bes 
faß, ober fie den übrigen Bürgern zu genießen verbot. 
(M. F ebendaf. II, 7. 10.24). Dies war die Urfäch, 
daß nicht allein für die zur Vergrößerung ber vor des 
Staͤdten liegenden Gärten eingeräumten Aekker, fondern 
‚ auch für befondere Rechte den Städten nicht überall 
gleiche Abgaben aufgelegt wurden. &. Wall Priv.von 
Dordr. S. 31. Bon den Einwohnern von Dordtecht, 
welche dem Roͤnig Wilhelm und Grafen 14 Tage lang 
bie Beſtimmung des Preifes der Eßwaaren überlaßen mus 
fien, fehe man ebendenf. &. 30. Außer viefen zogen 
die Grafen aus Lehnsverträgen, deren Menge vorzuͤg⸗ 
lich im 14. Jahrhundert anwuchs, aus Erbfchaften von 
Fremden ( Mlieris II, 244), Unebelichen (ebenderf, 
III, 221. 264. 540. 633. IV, 186) Vortheil. Bon ° 
den Weflftiesländifchen Zehnten fehe man den Bere 
trag vom Jahr 1289 ben ebendemf. I, 491. Bon den 
aus 


a) 


& 
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aus dem Muͤnzweſen und dem Gelbe, das bie Stoͤdte 


zuweilen für das nicht in Ausübung gebrachte Recht, Geld 
au fehlagen (Sleiſcat) bezahlten, fliegenden Einfänften fü 
beiman ebendenf. IV, 165. 295. DBisweilen fießen ſich 
Grafen, wenn ihre Vermoͤgensumſtaͤnde nicht gut ſtanden, 
fo weit herab, daß fie die Gerichtöbarfeiten ber Obrigfeiten 
berpachteten, verfezten, oder veräuferten. Ebenderſ. IV, 


224. Um dies zu verhindern, traten gewiße emeinhelten 
n, und verbanden fich, daß fie darauf halten wolls 


ten, daß eine jebe obrigfeicliche Perſon eydlich erhärten 


follte, daß fie für die Erhaltung des ihr zu erthellenden - 
Amts nichts gegeben, noch, daß dafür etwas gegeben wer⸗ 


be, geforgt babe (ebenderf: IV, 201. 1094). DieEins 
Einfte von den Strafgeldern (hoetens) waren beflo ers 
giebiger, je größer die Zahl der Bergehungen war, die mie 
Geld befiraft wurden, und je weniger Leibesſtrafen feſtge⸗ 


waren. Fuͤr den Tobfchlag mufte auch) dem Grafen. 


fat 
ein loͤſegeld von aller Schuld bezahlt werben (Landwins 
ning), nachdem mit ben Anverwandten des Getoͤdteten ein 


SBergleich wegen des zur Unterlaßung der Mache oder An 


klage verlangten töfegelves (Zoen) getroffen worden war, 
deßen Preis gemeiniglidy Schiedsrichter beſtimmten, wies 
wohl der Graf, wenn es bie Moth erfoderre, ihn ſelbſt 
vermöge ‚feines Rechts feſtſezzen Fonnte (ebenderſ. IV, 
291. 325. 340. Van de Wall ©. 893. I 


§. 230. 
Es reichten aber die uͤberhaupt angezeigten Quellen 
ber Einkünfte zur Beſtreitung der im Krieg und Frieden 
zu verwenbenben Ausgaben nicht hin. Man hatte Abga⸗ 


.. ‘ben noͤthig. 


Diefen waren die alten Teurfchen fo abgeneigt, Daß 
Tacitus aus dem Umſtande, dab die Oſier ſich Abga⸗ 
2 ven 


‚ [1 
Da —— —— 
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Gen gefallen ließen, folgert, diefe Nation fey Beine Teut⸗ 
ſche. As nachher die Staatsverfaßung fich änderte; 
blieb dieſes Gut der alten Freyheit, dag Edelleute, welche 
mit ihrem leibe und Blute dem Staat dienten, Freyheit 
ihrer adelichen Güter genoßen. Hierzu Fam bie Meynung, 
Baf die den Kirchen gefchenften Guͤter, gleichfam den goͤttli⸗ 
chen Geſezzen gemäß, fren wären. Da man anfing, dies 
fe Freyheit auf alle der Kirche gehörende uhd triburfähige 
Güter, fie mogten erlangt fenn, wie, fie wollten, uͤberzu⸗ 
tragen, fo widerſezten fich die Fürften, einige früher, ans 
bere fpäter , dieſem einreißenden Liedel durch Gefezse. Von 
diefer Art ift das Evift des Grafen von Holland bey 
tTlieris II, 464, ingleichen S. 641, wo eben diefes im 
Hinſicht auf die Evelleute verordnet wird. ©. ebendenſ 
ul, 747. 

Die Abgaben der Einwohner von Holland, die zu 
denfelben verbunden waren, waren theils feſtgeſezte 
(FJaerfcor), und zwar ſolche, die entweder jährlich ein⸗ 
mal, ober in verfchiedenen Theilen ju geben waren (M. ſ. 
das Priv. von Harlem S. 20), und zwar durch Das 
Herkommen, ober durch Verträge beftimme, Mieris 
200. 235, ımd nicht nach Willführ erhöhbar, ſ. Alles 
mads Briel Il, 155 theils wurden fie außerordentlich ents 
weder. sum Kriegsgebrauch, oder im Frieden, gewißer Faͤl⸗ 
le wegen, von denen einige den im Burgunbifchen Reiche 
fogenannten Tas Imperiaur glichen,. und in, den alten 
Documenten der Städte viele angeführt werden, abge 
tragen. Ebenterf I, 157. 223. 282. 482. Ul, 169. 
Es pflege auch durch das Herkommen und durch Ver⸗ 
- träge ausgemacht zu werden, wie viel in einem folchen Fall 
zu erlegen war (m. f. z B. das der Stadt Edam und‘ 
Broek erthiilte Diplom bey Mieris IH, 32. 169), oder 
es ward für den gegenwärtigen ſogleich friedlich verhandelt. 
Ebend. I, 200. 225. 344. > 

Auf 


| ’ | 
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Auf was für Act die Städte bey Kriegsunterneh⸗ 

mungen, jede nach ihren Kräften, Geld aufbrachten, kann 
man aus der im Jahr 1426 vorgenommenen Sammlung 

von 30,000 alte Schilden (von welchen ein jeder 15 

Stüver, ober ein Hollaͤndiſch Pfund berrug,) ſehen, 
wodurch für 1500 Soldaten auf ſechs Monath Sof aͤuf⸗ 

gebracht werden ſollte. Harlem bezahlte sooo Schib 

Den; Leiden und Delft, jede 3500; Aniſterdam 3000, . 

Rorterdam 1250, Hoorn 2000, Enkhuizen 625. 


Es war dem Grafen aber nicht erlaubt, außer ⸗ 
ordentliche Abgaben, einer jeglichen Urſach wegen, fie 
mogte eine privat, ober Öffentliche, ſeyn, wider Willen ver 
Unterthanen, zu fodern. Dergleichen Geldbenfleuern, z. 
DB. zur Bezahlung der Schulden des Grafen, wurden aus 
freyem Autriebe gegeben, Die Stadt Dordrecht, bie 
den Strafen, auf Anfuchen, mit Geld unterſtuͤzte, ließ ſich 
eine ſchriftliche Berficherung geben, daß «8 aus treuer Ge⸗ 
finnung, nicht aus gefegmäßiger Schulbigfeit (by gratie 
en voor gen veeht) geichehn fen. Dan Wall Priv. von 
Dorde. S. 18. 215. Auch vergleiche man Mieris IV, 
64. Die Prineeßinn von Clede, Margarethe, des 
Herzogs Albert von Bayern und Grafen von Holland 
Wittwe, mußte ic) jo herablaßen, daß fie, um dem Ans 
füchen - der erblichen Creditoren zu entgehn, nachdem fie . 
fid) von ˖ der Erbſchaft ihres Gemahls loßgefagt ‚hatte, einer 
niedrigen Eärimonie unterwarf., welche Alkemade in ber 
Geſch. d, Stadt Briel 1, 310 und: ©. 267 befchries 
ben Hat. | 
Die Epelleute N Freygebohtnen / und die N) welche die 
Grafen mit der Freyheit von Abgaben beſchenkt hatten, 

waren, außer den Kischen-und Beiftlichen, von Benfteuern 
ausgenommen. Aekker, die ganz fren waren, hießen 
Vryland (Freyland). Ebenderſ. IV, 238. Die 


. Sta 
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Grafen muften aber bey diefer Ausnahme fparfam verfah⸗ 
zen, um nicht, ‚mit dem Gute fremder Perſonen frenges - 
big, die Gemeinfeit, zu welcher der von Abgaben frenger 
ſprochne gehörte, zu ſehr zu befchweren. Ebenderſ I, 
20, 33. 148. Ill, 20, 302.329. 420. 577. 579. Debs 
wegen verringerten fie, der Billigkeit gemäß, die Größe 
ber der ſaͤmmtlichen Gemeinheit auferlegten Benfteuer, 
wenn einige Glieder derfelben abgingen. Ehenderſ. HI, 
533. Die Strafen waren daher verbunden, auferorbente 
liche Beyſteuern von den Bürgern durch Anfuchen zu for 
bern; die Dürger das, was fie nach dem Herfommen 
und Vergleichen ſchuldig waren, aufzubringen. Doch 
durften die Obrigkeiten in ihrer Jurisdiktion, wider Ge⸗ 
heiß des Grafen, keine Abgaben, a — auf tebens⸗ 
mittel (Exrcyne), nad) ihrer eignen Willkuͤhr legen. Dies 
fe Erlaubniß erteilten die Grafen mancherien Urfacyen 
- wegen, 5 D. daß von den Obrigkeiten für fie aufgebrach⸗ 
tes Geld eingetrieben werben koͤnnte; daß Schulden der 
Gemeinheit abgetragen, und Straßen gepflaftert würben 
u. ſ. w.; fie felbft napmen zuweilen einen Theil von diefer 
Beyſteuer ein. Ebenderſ. II, 674 ul, 67. u. f. f. IV. 
58. 151. 181. 187. 239. 


.% 231 
Je größer bie Mache dee Grafen ward, machtem 
die Regierung an das Haus Hennegau gefommmen war, ' 
befto forgfäftiger muften bie Bürger barauf bebacht ſeyn, 
Daß ihre Rechte nicht verlogren gehn, ımb aus gewißen 
Rechten Feine ihnen blos aus Machficht zugeſtandne gem 
acht würden, 


Die Grafen Hatten nemlich veritene Stüsgen 
ihrer Gewalt, die Gerichtsbarkeit Geldſtrafen, koͤt⸗ 
perl Sttafen⸗ Confifkarion. der Güter, a”. 
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hebung der Privilegien einzelner Perſonen, oder 
ganzer Gemeinheiten, gewißer Vergehungen we⸗ 
gen; die Unterſtuͤzzung der Clienten und Bürger, 
als Kriegsleute betrachter,, ihre untereinander 
‚obwaltenden nen Verſchenkungen der 
Ehrenſtellen, Beneftcien und Lehne, der Bann 
firahl des Papſtes und Bifcbofs von Utrecht. ©. 
z. B. Mieris 1, 526. II, 79, 247. 475. 


‚ Die für ihre Freyheit beforgten Bürger ſuchten aber 
mit allen Kräften, es dahin zu bringen, daß die Grafen 
entweder ihren Nechten nichts entziehen wollen moͤgten, 
oder überhaupt nicht, wenigſtens mit vieler Schwierigkeit, 
ihnen entziehen Eönnten. Diefe Abficht zu erreichen, bes 
dienten fie fi) Dreyer Mittel Sie verpflichteren Die 
Grafen beym Antritt ihrer Regierung Durch einen 
Eyd, dab fie Die Befesze befolgen wollten; fie 
ließen fich eine befondere Beſtaͤttigung der Rechte, 
Die eine Stadt, oder ein anderer Körper, befaß, 
ertbeilen ; fie beflimmten und vermehrten die _ 
Macht der Stände. Es ſchwur dee Graf zu eben ber 
Zeit, da er fich von ben Bürgern huldigen ließ, daß er. 
ihre Rechte-umverbrüchlich erhalten toollte. Damit ed auch 
defto deutlicher auffiele, Daß der Antritt ver Negierung für 
einen zweyſeitigen Eontraft, woburd) das Volk gegen den 
Fuͤrſten, und der. Fürft gegen das Volk eine gegenfeitige 
Derbindlichkeit befäme, anzufehn fen, fo ward es üblich, 
daß zuerſt der Graf, hernach die Bürger, ihre Treue end» 
lich erhaͤrteten. S. d. Niederl. Gef. 3, IV, 8. Des 


Lamſius Aennemerland &.90, wo Carl der fünfte 


verfpricht, daß er die vorhandenen fEbriftlichen Rechte, 
und Das Herkommen heilig bewahren wolle, Diefe Ans 
gelobung koͤnnte man mit Necht ein allgemeines Funda⸗ 
mentalgeſez, d. h. einen Vertrag nennen, worim de⸗ | 


— Ar m. — — — 757* 
7 ° . ! 
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Vertrauen der Bürger auf ihren Fuͤrſten, daß er gegen- fie 
gerecht ſeyn werde, und der dafuͤr dem Fuͤrſten ſchuldige 
Gehorſam gegruͤndet wird. | 

Die Klugheit verlangte von einem jeben Grafen, ins 
fonverheit von dem Mad folger in der Seitenlinie dieſe 


ſpecial Beitätigung ihrer Rechte zu fuchen. Auf diefe Art 
‚ wurden ihre Rechte im friſchen Andenfen erhalten, und 


ein jeder Graf durch fein eigenes Verfprechen verpflichtet, 
ob er gleich ſchon durd) Das geſezmaͤßige Verhalten feines 
Borgängerd, ohne einen folchen bejondern Bertrag, gebums 
den war. Den Grafen war biefe Erneuerung der Privis 
fegien angenehm, und zumeilen einträglich. Wegen det 
Stabt Leiden verordnete Slorentius der fünfte, daß 
fie für jedes neue an die Frenbriefe von feinen Nachfolgern 
binzugefügte Siegel ein volles Faß Wein liefern follte. 
Mierisi, 345. Im 14 ZJahıhundert pflegte man die 
fehriftlichen Gerechtfame der Städte und Gemeinheiten 
durch) Srenbriefe zu verfichern; im 16 Jahrhundert wird 
auch bie namentliche Unfüprung ber nicht ſchriftlich 
abgefaßten Rechte käuffiger. 

Die Stade Dordrecht ſuchte von dem Concilio 
zu Bafel eine neue Beftätigung ihrer Rechte. Die Bis 
ter dieſes Concils wollten fich gern in die bürgerlichen Ans 
gelegenbeiten mifchen, und. wuͤrden mehr unternommen . 
Gaben, wenn fich der Rayſer Sigismund nicht wider⸗ 
ſezt hatte, 

Die, welche ſich Veefccherung geben ließen, daß bie ih⸗ 
nen gegebene Dbrigfeit auf ihre Privilegien: ſchwoͤren follte, 


dandelten vorſichtiger. Mieris IV, 12. 324, 


232. - 
Daß der Name Landſtaͤnde vor bein Yahe 1428. 


in ven Tokumenten nicht vorkommt, Kat ber forgfältige 


Sarift | 


Schriftſteller Wagenaar angemerkt. Es iſt aben, wie 
es oft geſchieht, auch dieſe Sache aͤlter, als ihr Name. 
Man verſteht aber unter dem Namen Landſtaͤnde eine 


BGBeſellſchaft von Buͤrgern, die von dem Nach der Grafen 


unterſchieden war, und die Berbindlichfeit auf fidy hatte, 
für die Beſchuͤzzung der bürgerlichen Nechte zu wachen, 
mit welcher die Grafen ſich der Republik wegen berath—⸗ 
ſchlagten, und ohne deren Wißen und Willen fie feine 
neuen und der Frenheit, oder dem Eigenthume, der Buͤr⸗ 
ger nachtheiligen Abgaben einführen durften. Es fcheint 
ein after Gebrauch zu fen, daß die Grafen bey neuen Eins 
richtungen riicht nach, eigner Willführ, fondern nach, dem 
Butachten des aus frengebohenen Einwohnern beftehenden 
Mathe verfahren durften. Die Tarolingifchen Ray 
- fer ertheilten ihnen bisweilen die Macht, Geſezze zu ercheis 
len ; doc) follten fie daben die Dienfimänner (Miniſte⸗ 
riales) zu Rathe ziehn. Wie viel Gewalt der Adel, die 
Freygebohrnen und Dienſtmaͤnner im Anfange des 


13. Jahthunderts gehabt haben, leuchtet einigermaaßen 


aus dem Briefe der Adelheid bey Aymer 1, 144. hervor. 
Man füge diefem nod) das Diplom bey Mieris 1, 342. 
11, 803. hinzu. Dem Adel wurden ih der Folge die groſ⸗ 
fen Städte (groote fleeden) bengefellt. Auf diefe 
Art beftand diefer allgerheine Nach der Nation aus dem 
Adel und Deputircen der Städte, und ward gemeene 


raad en ſteeden genarint, wie man aus dem Schreiben 


der Stadt Middelburg im Jahr 1349. fieht, die, bey 
der Widerfegzung gegen den ihr ertheilten Befehl, zwiſchen 
. dem Grafen, allein betrachtet), und, ale von jenem 

Rathe umgebeit, unterfcheiven. EbdenderſIl. 760. 
ingl. 111, 39. IV,ı58. 378. 496. Ich will nicht das 
von dem Diplom der Magarethe gefagte wiederhohlen 
($. 228). Ich muß aber_des vom "Johann dem Bay⸗ 


ern erroehnen, Ebendaſ. IV,757. ingleichen S. 1. 


Von Holland. Erſter Abſthnitt. 313. 
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w ff Die Verrichtungen, welche mie der Zuftimmung 
ber Stände volljogen werden mußten, waren von der 
wichtigiten Bedeutung. Sie betrafen, zum Beyſpiel, die 
. Vormundfchaft eines Brafens, und waͤhrend feiner 
Minderjährigkeit einzutichtende Verwoefung des Reichs 
‚ (ebendaf. I, 614. ingl. III, 8. 39. u. f. f. 42. 263.IV, 
746); Verträge mit den Nachbahrn, ebendaf. 
1,7913 bie Belimmung des Werts vom. Belde, 
ebendaf. IV, 292. 294. 305. 592. 646; Friedens⸗ 
hlüße, ebendaf. ©. 6495 Auflegung neuer Tri⸗ 
ute; Verau en, ebenbaf. Il, 795; II, 49. 
Leber die Art, Krieg zu führen, fehe mar Riemers Haag 
11,409. Don dem Zwange des Grafen zur Beobachtung 
der Treue f. m. Mieris U, 691. u. f. f. V, 55. 


Johann von Bayern raͤumte es ben Staͤdten im 
Jahr 1418. ein, ſich aus freyem Triebe und ohne Geheiß 
des Grafen verſammlen zu koͤnnen, auch Maria gab in 
dem im Jahr 1477 ben Staͤnden ertheilten Diplom, im 
15. Artik. ihnen zu igrem Vortheil nach. S. Trog bey 
den Sundam. Geſezz S. 86. u.f.f.e Man fehe noch 
über eine gewiße Berfammlung der Städte bey Abweſen⸗ 
heit des Grafens den Mieris Ill, 581 nach. Unerlaubt wäre 
es aber gemefen, wenn bie Stände fich auf ihr Gutduͤnken vers 
ſammlet Hätten, obgleich Diefer Umftand ihre Nechte nicht 
umgeftoßen haben würde. ‘Die Stände des / 
Reiche Fommen nicht ohne Geheiß des ARayfers 
zufammen. Bo giebt es aber jest Stände irgend eines 
Reichs, oder hat vormals dergleichen gegeben, Pie am 
Größe und Sicherheit ihrer Rechte den Ständen des h. 
Pr Reichs gleichfämen, gefchweige fie übertreffen. 
tm: 


$. 233. 
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$. 233., WB 
Als die Regierung auf Philipp den Guͤtigen und 
ſeine Nachkommen gelangt war, fo befamen die Nieder⸗ 
lande, wie ganz Europa, eine neue Berfaßung. An 
die Stelle der alten. Taktik und des bürgerlichen Soldaten 
trat, nach und nad) der in töhnung genommne Soldat und 


die damit verbundene Difeplin ein, Die von Buegund 


und Oeſterreich mit Srankreich geführten vielen, und 
faft ununterbrochenert, Kriege, deren Veranlaßung Wett 
eifer war, verurfachten mehr Koften, als die alten, und 
erzeugten baher ein Öfteres Anſuchen um ungewöhnliche Ab⸗ 
gaben, Die fich um dieſe Zeit weit verbreitende Schiffahrt 
und Handlung der Holländer machte neue Bündnige mit 
den Ausländern, und neue allgemeine Geſezze noͤthig, 
deren es vorher, ba der Gegenftand ihrer Errichtung, und 
die Mache fie in Anfehn zu bringen oft wegfiel, nur we⸗ 
nige gab. Das. Studium des Roͤm. Rechte und fein 
Gebrauch fehien in dem Gerichtäwefen eine Aenderung zu 
fodern, und ed riethen viel Urfachen die Errichtung eines 
Obergerichts, das ganz Holland gemeinfchaftlich Härte, 
an, welches auch eben diefer Philipp, wenn es gleich niche 
aus wahrer Vaͤterlicher Geſinnung gefehah, doch wenige 
ftens mit heilfamer Abſicht anordnete. u 


Doc) unterliegen %6.die Stände damahls hicht, zu 
ihrem und des Volks Beſten thätig zu fern. Bald gaben . 
‚fie den fie beeintraͤchtigenden Zeitumftänden nach, bald hins 
- berten fie zu gehoriger Zeit, baß bie rechtmaͤßige und noth⸗ 
wendige Mache der Fuͤrſten nicht nach Berkältniß ver, Zur 
nahme ihrer Kräfte in Herrfehaft uͤbergehn moͤgte. Phi⸗ 
lipp bewies ſich, nachdem er die Klagen, daß er zumeilen 
vom Wege des Rechts abgewichen wäre, unterfücht hatte, 
den 11 un. 1452 gütiger. Da ’er im Jahr 1445, als 

einige Edelleute wegen ber Freyheit ihrer Dynaſtien von: 
| vn. 
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den Abgaben einen Streit bekamen, ihnen, einem Gut 
achten des Raths gemäs, der Beweis diefer Freyheit aufs 


erlegr, und, weil fie ihn nicht führen fonnten, Ihnen’ die 


Abtragung derſelben anbefohlen hatte ((. Wagenaar ans 
angef. Orte IV, 15), ſo verſprach er an dem genannten Tas 
ge und. Jahre ‚ daß erden Frengebohrnen, welche Kriegs 
dienfte chäten, und eine freye Herrſchaft befäßen, * al⸗ 
te und bewieſene Freyheit beſchuͤzzen wolle. Er beſtaͤ tigte 
auch den Hollaͤndern das Recht de non evocando gegen 
ein hoͤheres, außer Holland errichtetes Gericht; doch nahm 
er vier Faͤlle aus, woruͤber er die Entſcheldung, nicht 
ohne Erſchuͤtterung der Freyheit der Einwohner, jenem 
Rath, ober ſich ſelbſt, vorbehielt. S. Geſ. B. 11,679. 


‚Er räumte den Ständen auch ein, daß fie wegen Reſerip⸗ 


‘te und Verordnungen, bie zum Nachthell ihrer Nechte ges 
geben wären, ihre Klage an den Rath und Starthalter 
bringen, und, wenn biefer venfelben nicht abhülfe, ſich an 
ihn, ober feinen Hohen Rath, wenden koͤnnten. Ebendaß 
. 1,658. Den Einwonern vorn Rememerlande vers 
flattete er im Jahr 1455 das Recht, ungehorfam zu fegn, 
wenn er wider dad Derfpreihen, die Kennemerländis 
(chen Dynaftien und Bauen nicht ‚zu veräufeen, han⸗ 
bein würde. 


$. 234. 


Der Sohn Pptlippe, Carlder Rütne, ber gebbe⸗ 


te Unternehmungen, als fein Vater, begann, erregte in 


en Holland und Seeland, wegender Ausdehnung der Gren⸗ 


en feiner Macht, viele Klagen. Die Stände von Hol⸗ 
nd und Seeland ſuchten daher, als er fin Jahr 1477 
ftarb, vergleichen dadurch auf die Zufunft zu verhuͤten, dag 


2 fe feine einzige hinterlaßene Tochter und Erbinn, Maria, 


nicht eher Hulbigten, als bis fie fich mit ihr über eine ſchrift⸗ 
liche von ir zu "ergehen: Verficherung, worinn bie Rech» 


ce 


J 
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te bes Volks und der Stände außer allen Streit geſezt und 
verſichert würden, verglichen hätten. Dieſe Verſicherung 
gab fie den 14. Merz des angeführten Jahres von fich, und 
es iſt ſchwehr auszumochen, ob dies ſagenannte großg 
Privilegium der Maria von Anfang an, als von ei⸗ 


ner damahls noch jungen, und vor den Nachſtellungen des 


Koͤnigs von Frankreich, Ludwig des eilften, auch vor der 
Empoͤrung ihrer Buͤrger fich fuͤrchtenden Princeßinn gegeben 
unguͤltig geweſen ſey, oder durch die Bahauptung Philipps 
des ſchoͤnen, ihres Sohns, und Enkels Carl des fuͤnf⸗ 
gen, bag jene Berfprechung ihrer Mutter und Großmut⸗ 
tee fie nicht baͤnde, unfräftig geworben, oder endfich von 
Anfang an rechtskraͤftig geweſen, und in dem allgemeis 


nen Derfprechen des Rönigs Philipp ($. 236.) mie 


eingeſchloßen fey und feine Kraft benbehalte. Man vers 
gleiche hierüber "jofinge Staaterecht I, 273 u. f. f. van 


de Wall Priv. von Dorde.©. 66 1,ingleichen Papen-- 
drecht Belg. Annalen III, 2, 273. 01. Die Stände: 
won Holland behaupteten im Fahr 1554 felbit, daß die 


Verordnung der Maria keine Kraft habe; fiegebrauch, 
ten fie aber im Jahr 1566, die Befchulbigungen des Königs 
Philipp von fich abzutreiben. Die meiften Punkte dies 
ſes Privilegiums führen Fein neues Recht ein, fandern neh⸗ 
men das alte vor und erhärten es, und felbft Philipp ber 


ſchoͤne und Carl der fünfte haben viel in dem Privile⸗ 


gio enthaltene Stäffe einzeln verfprochen, als wär Ihnen 
nicht ſowohl der. Inhalt, als vielmehr die Form bes Ges 
ſezzes, zuwider, weiches nach dem ben den Ausländeris 
- üblichen Ausdruk, die Capitulation des Brafen von 


Holland und Seeland genannt werben fonnte. Es war: 


einiges in dem Geſezze enthalten, welches dem, der dns 


Verſprechen von ee , ——— fallen konnte (. 


2. Zuſammen dee Stände ohne Geheis des 
görften), una das ben übeigen Diationen, die eben biefes 


Recht 
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Meche nicht hatten, gehaͤßig feheinen konnte, nemlich, Mia 
eia follte, ohn Einwilligung der Stände, nichs 


heurathen dürfen, wiewohi dies Recht nicht ganz neu, 
noch auch überhaupt unbillig, mar. 


§. 235. 

Philipp! der ſchoͤne und Carl der fünfte hats 
ten fo nie Glare und infonderheic Carl der fünfte bey 
ben Niederlaͤndern fo viel Anfehn, daf die Stände, das 
heiſt, die beftändigen Beſchuͤzzer der Nechte des Volks, 
indem ‚fie fi) wider neue Ausdehnungen ber Herefchaft, 
infonderheit bey Gelegenheit gefuchter Abgaben, zu ſichern 
ſuchten, in feinem Stüff., weder von ihrer Pflicht, noch 

von der Billigkeit, abgingen. 


Im Jahe 1491 that Philipp das Verſprechen, 
baß er ſich des Nechts, neues Geld zu fchlagen, und ben 
Werth des Geldes zu erhöhn, oder berabzufezzen, nicht . 
bedienen, auch Feine neuen Zölle anlegen wollte, mern 
die Stände nicht Ihre Einwilligung ertheiften. ©. Lies 
Verl. Gef. 3. 1V,6. Aus Rymers Befamml Buͤnd⸗ 
nißen V,4..32. fieht man, daß in eben biefem Jahre vier 
Sollänbifche, und eben ſoviel Seelaͤndiſche Staͤdte ein 
Buͤndniß mit dem König von England, Heinrich Dem 
fiebenten, unterfchrieben haben, 


Carl der fünfte dehnte die Macht Geſezze zu geben - 
ſeit dem Jahr 1520 weiter aus, als fie vormals gegangen 
wir. S. Niederl. Gef. B. IV, 255. Sein Groß 
Kater hatte im Jahr 1455 anders gehandelt. S. Lams 
Kennemerl. S. 65. Von den Abgaben merke ich 
an, daß die Freyhen des Adels von diefem Kayſer auf ihre 
Lehnsguͤter, wodurch fie zum Kriegsdienſt ver 
pflichres wurden, eingefchränft warb, ingleichen, bob 

e 
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ed feinem Lehnstraͤger, oder Dynaſten, ohne dazu von 
tem Fuͤrſten Macht erhalten: zu haben, erlaubt geweſen 
fen, von ſolchen, die ſchon Öffentlich befohlne Abgaben fies 
fern mußten, Beyſteuern einzutreiben. S. Lieder. 
el. 3. II, 2049: Am Sahe 1527 verficherten die 
Stände von Holland fich auspräffich, dag fie das aufges 


- brachte Geld zur Bertheidigung von Holland, oder, wenn 


init Frankreich Friede wär, daßelbe zu feinem andern, als 
öffentlichem Gebrauche, verwenden wollten. Mehrere zu 
diefer Zeit die Abgaben und Mechte der Stänbe betreffen, 
de Vorfaͤlle hat Wagenaat in der Vaterl. Geſch. IV;: 
391. 488 und V, 406 u. f. f. geſammlet. Bey dieſer 
Gelegenheit erzaͤhlt er, daß im Jahr 1515 in Holland auf 
230,000 Affer tand, und 45,000 Häufer ein Tribut ger 
legt fen, und nicht mehr, als 172,000 Einwohner Schay 
zung gegeben haben (im Jahr 1732 find 163,462 Hoͤu⸗ 
fer in die Schazzungsregiſter eingetragen worden), Eben 
fo left man bafelöft IV, 405. 429, was im Jahr 1554 
u. f. fe wegen der Husfchließung ber. Fremden von der 
Ausrheilung ber mit Anfehn und Mächte verbundenen Aem⸗ 
ger vorgenommen fen, 


‚$ 236. | 

- Sehr wohl hat Wagenaar V, 339 angemerft, daß 
bie "Stände mit Philipp dem zweyten, als er fich im 
Jahr 1549 von ihnen huldigen laßen wollfe, vorfichtiger 
verfahren wären, indem fie fich vorbebächtig Derjenigen 
Worte enthalten hätten, woraus Ihre Einwilligung in eine 
weniger; als fonft, begrenzte Negierungaform härre abger 
nommen werben Fönnen. Philipp gab in dem angeführ, 
ten Jahre feine beſchworne Berfprechung mit diefen Wor⸗ 
ten: ich werde alle Privilegien und $ y 
goelche von meinen Vorfahren den Grafen und 
Graͤfinnen, Dem Adel, Städten und allen darun⸗ 

. ver 


ie SE 
320 Zweyter Theil. Drittes Capitel. 
ger fiebenden, ſowol geiftlichen, ale weltlichen, 
Bütern, und dem ganzen Zolländifchen und Weſt⸗ 
ftiesländifcdyen Vaterlande eingeräumt find: ins 
gleichen alle übrigen Herkommen, Beobachtum 
"gen, Bebräudye und Rechte, welche fie jest bes 
Essen und inne haben, fowohl überhaupt, ale bes 
ders, recht und getreu erbalsen und erhalten 
Ben u. ſ. w. S. Nicderl. Gef. B. IV, 35. 37 
u £ m 
Diefe Berficherungen halfen wenig. Philipp ver 
lezte die Rechte des Volls, f. Bor. 6, 459; nachdem 
er fie angegriffen hatte, war es ihm nie ein Ernſt, fie gang 
wieberherjuftellen, und feiner Rache Grenzen zu ſezzen. 
ward ihm das Muder des Staats, verzäglic auf 
Antrieb der Holländer (Bor ıs, 181. u. f.f.), entrißen, 
als man alle Hofnung aufgab, daß er die mit den Bürgern 
errichteten Derträge beobachten würde: 


§. 237. 
| Aus dem oben nefagten ſieht man, daß man hei der 
Erflärung der Staatsverfaßung feit dem Sabre 1572 ſehr 
- bequem drey Perioden annehmen koͤnne; vie erfte vom 
genannten Jahre an,, bis zum 26. Jul dee Jahrs 1581, 
bie andere reicher bis and Fahr 1584 den 10. Julius, die 
britte bis zum Jahr 1587, da Die Keiceflsifchen Unru⸗ 
ben fid) legten. oo 


So bald bie bürgerlichen Unruben ausgebrochen was 

‚zen, übernahmen die Stände, die Staatsverwalfung zu⸗ 
gleich mic dem Prinz Wilhelm dem erfien. Das Volk 
(d. 5. der Inbegriff der fämmtlichen Bürger des Privat⸗ 
flandes), gab zu diefer Macht feine Einwilligung, indem 
es nicht allein das Befohlne ausübte, ſondern auch feinen 
Gehorſam einlich erhartete. Die zu dieſem Eyd entwor⸗ 
| Ä fene 





N 


Staͤdten ge 
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em! bat Bor im 9. B. ©. 741 angeführt. Als 


amd zulezt fie auf immer erhalten harte, ermordet war, 


führen die Staͤnde, nachdem Franfreich und England die 
angetragene Oberherrſchaft ausgefchlagen hatte, fort, das 


- Muverdes Staats zuführen. Eben die Staatsverfaßung, 


De unter den Grafen flatt gefunden harte, fchien ihrem 
Bortgang zu haben, fe lange der Staat ben Spanifchen 
Reiche entzogen war. Daher feten die Stände den 
Sohn Wilhelms des erflen, Moritz, unter den Na⸗ 
men des Statshalters, der Beforgung dee Hollaͤudiſchen 
Angelegenheiten fogleich vor (ebenderf. beym Jahr 1585, 
20.2. ©. 665), und dehnen feine Macht in Anords 
nung der milicärifchen Einrichtumgen im Jahr 1587 (ebens 
derſ 22.9. ©. 895.) aus: Im Jahr 1587 madıten fie 
auch zur Dämpfung der Raͤnke der leiceſtriſchen Parthen ein 
Edlkt bekannt, worinn fie den Grund der Macht, mic wel⸗ 
cher fie gegen die übrigen Bürger verfuhren, aus dem als 


. gen Herkommen erklaͤrten. S. Nied. Befi B. III, 35. 


Es war noch eine beſtimmte und auf anmer gültige 


Staats verfaſſung zu errichten, das heilt, ed mujle niche 


allein ausgemacht werben, wer in bie Zahl der Landſtaͤnde 
wifzumehmen, nöer davon auszufchließeu fen, fündern daß 
auch eben dieſe Landſtaͤnde fich einer Herrſchaft, vie keinem 
öbern unterworfen wäre, und fie von ben übrigen Buͤr⸗ 
geen unterſchiede, verficherten. Daher ward, erfilich, 
Gefigefegt, daß das Recht zu wegieren ſich bey dem Adel 
und den ſaͤmmtlichen Rathsherrn derer Staͤdte, die an der 
NMegierung Theil bekommen würden, befinden follte. M. 
f£ ». Niederl. Be. B. l. 44 u. f. f. U gr. Der 
Adel nemlich und die Regierungsfaͤhlgen Rathsherrn in den 
heschen einzeln, und Bereichen zuſammenge⸗ 


* Zwey⸗ 
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:  Zweytens, vie zur Miteterfehaft nicht gehörenden 
Edelleute (ſ. d. Defr. v. 19. Febr. 1585 im Niederl 
Geſ. 2. I, 87) und die übrigen Hollaͤndiſchen Bürger 
auf dem fande und in den Staͤdten wurden von der Regie⸗ 
rung ausgefchloßen, und der Zutritt zur Verwaltung des 
Staats ward dem Militair, ingleichen den Gilden der 
‚Kauf und Handwerfdleute, und ihren Vorſtehern verichloß 
fon. ©.» Defr. d. Strände v. 23. Merz u. 27. und 28. 
Jun. 1581. . Die. Foderungen der fandleute in Weſt⸗ 
friesland, und das von MWilbelm dem erften, im 
Jahr 1575 dawider gebrauchte Mittel führe Bor im 8. 
BD. ©. 689 an, man füge nod) hinzu B. 9, ©. 709. 


Drittens, ald, nachdem ber Graf von teicefter ſich 
bed Staats bemaͤchtigt harte, und bald nad) feinem Abzu⸗ 
ge bie Grenzen des Rechts der fämtlichen Bundesges 
noßen gegen einzelne Mitglieder ungewiß zu ſeyn fchtenen, 
fo arbeiteten die Stände auf das ſorgfaͤltigſte, daß fie fich 
allein die höchfte Gewalt über Holland verfchaffen, und 
nicht einer böhern Macht der vereinigten Staaten unters 
worfen ſeyn moͤgten. Da Ze ' 


$. 238. ur 
Diefem nach befinder fich jezt die hoͤchſte Gewalt bey 
bem Eollegio der Ritterfchaft und den 18 Städten, 
die in folgender Ordnung auf einander folgen. In Suͤd⸗ 
holland eilf, nemlich Dordrecht, | Aarlem, Delft, 
Leiden, Amfterdam, Bouda, Kotterdam, Bos 
richem, E:ichiedam, Schoönhoven, Briel; in 
Nordholland fieben, nemlid, Alcmar, Hoorn, Ends 
‚busen, Edam, Monnıkendam, Medenblik, Pur 
mierend. Unter den Grafen hatten bie Vorſteher der 
Kirche feinen befondern ordentlichen Anthell an der Staats⸗ 
berwaltung, und Eamen auch nicht dazu, als bie re 
4 
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Tänbifche Kirche durch die Meforniation verbeßert, und der 


Simplicitaͤt der erften mehr angemeßen gemacht worden 
war. Doch befand ſich der Abr von Egmond unter 


Carl dem fünften zumellen ben den Verſammlungen der 
Stände. | | 


ach einem Dekrete vom 30. November 26 s6. wer⸗ 


den die Stätte, Edele und Brosmögende Herren 


Edele Broot Mlogende Heeren) genannt, Nie⸗ 


derl. Bef. 3. II, 83. 


Sie heißen die Staaten von Holland und Weſt⸗ 
ftiesland. Weſtfriesland brachte Florentius der 
fuͤnfte und Johann der erſte, nachdem es einigemahl 
angegriffen und bekriegt war, in ſeine Gewalt. Es fingen 
einmahl drey Staͤdte von Weſtfriesland, Hoorn, Enk⸗ 
huizen und Medenblik an, zu behaupten, daß die 


hoͤchſte Gewalt über dieſes fand auf gleiche Art auf bie 
Weſtfrieslaͤnder gefommen wäre, als die Staaten von 


Holland fid) daßelbe über alle Bürger ihres Landes anmaß⸗ 


‚ten. Die hierüber im Jahr 1586. entitandenen Unruhen . 


(f. Eikelbergs Allmar &. 14 u. f. f. Velius Hoorn 


S. 470.) hat der Prinz Moritz durch einen Vergleich, 


der wärend des Streits güftig ſeyn ſollte, im Jahr 1589. 


‚beygelegt.. S. Bor B. 26. ©.482. Die fieben Staͤdte 


yon Nordholland (denn im Jahr 1573. Fam Purmes 
gend als die lezte hinzu) find jeic Diefer Zeit, bald bie Staaten 
von Wellfriesiand , bald von LTordholland genannt 
worben. Jezt wird nicht mehr daran gesweifelt, daß Sud 
und Notdholland nicht ein Staatskoͤrper fen, wie⸗ 
wohl bey ber Berwaltung einiger There der Regierung 
ein gewißer Unterſchied geblieben iſt, wie unten gegeige 
werden foll, 5 


a $. 239 
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. 9.239. 
Der Adel macht unter den Staaten ben erſten Theil 
aus, und unter ihm hat jest der Durchl. Prinz Erb⸗ 
ſtatthalter den erften Plaz. Ehemals war der Abel ir 
Holland fehr. zahlreich. S. Sim. van Keeuwen Er⸗ 
Kane S.139 u. f.f. Bon denen, weiche 
ithres vornehmen Urfptungs und des Beſitzes abelicher 
Bhrer wegen ehemals, vermöge ihres Rechts fich ben 
den allgemeinen, oder befondren, Nationalverſammlungen 
Eee, 54 dafelbfi ©. 684 u. f. f. ein 
Verzeichni Groͤße hrer Guͤter und Rechte zeichne⸗ 


ten vor —— — von Waflenaer, Bre⸗ 


derrode und Egmond aus. Durch mancherlen Zufälle 
it es aber dahin gefommen, daß noch wenige alte adeliche 
Familien von Holland da find. Was unter den Prinzen 
von Oranien, wegen ihres Rechts zu den fandtagen zu 
kommen, defschie fey, erzähle van der Houve Sandr. 
Chron. S. 6o u. f. f. 175 u. f. f. 


Mach Grundung der Republik bat bie Ritterſchaft, 
ob fie gleich den übrigen Hollaͤndiſchen Bürgern in Bey⸗ 
ſteuern und anbern bürgerlichen Pflichten und den meiſten 
:  Meshten gleich gemacht ift, doch einige befonbere privat 
und Öffentliche Rechte erhalten. Zu den erftern gehört 
os. Reche, innerhalb gewißer durch Verordnun⸗ 
gen befiimmten Brenzen zu jagen (das Edikt vom’ 
3. Aug. 1750. 9.35 0. f. f. im Niedexl. Gef. 3. VI, 
"887.); bad Privilegium fori; das befonbere Recht, 
Gbrifehi ich vorgeladen zu werden, und noch 
andre in der Verordnung. Des Hofes von Holland. 
vorgeſchriebene beflimsmte Rechte (inſtructie) 2. 


| . 12.53 Attik. Ihre Staatsrechte laufen auf.ben Burgen 


hinaus, ben fie bey der Regierung der Republik haben, in⸗ 
gleichen auf ben Genuß einiger Vortheile , von wochen die 
. Dachte 
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der 18. Städte lo E⸗ | 
mul —2— —— — * (det Def 
Stelle unter den een der : haben. en | 
Sie hat auch die Erlaubniß, an ——— feſtgeſez⸗ 

ten, oder von ihrem vornemſten iede einer ſchleuni⸗ 
gen Angelegenheit wegen aafscn ie, vor ſich zuſam⸗ 





. menzufommen, und ſowol über Ihre eigenen Angelegens 


Seiten, als uͤber die von ganz Holland ſich zu berathfchlagen, 
unb es befindet fich bey ihr der lent von ganz 
Holland ($.243.). Auch bat diefer fandftand das Mecht 
pwey Deputirte abzufchiffen, bie dem Collegio der Mari⸗ 
ne, und dem Eollegio der Direktoren der Oftindifchen 
beygefuͤgt werden, rn ſchikt fie einen. 
Deputirten an die Verſammlung der Beneralflasten, 
einen an ben Staatsrath Der vereinigten Niederlande 
(Raad van State), einen, an die Öberrechentammer, 
Ingleichen einen, der unter den Deputirten der Staaten 
von Holland, und den Eurasoren der Akademie Leis 
den flets den erften Diaz einnimmt. Es hat auch eben 
dieſes Collegium das Recht, zwey Richter zu ernennen, 
die die Staaten dem Hof von Holland zugeſellen. Auf 
gleiche Weiſe haben nur dieſe Edelleute, und zwar ein jeder, 
ſeitdem er in der Ritterſchaft · aufgenommen iſt, von gewiß⸗ 
ſen Guͤtern, die ehemals geiſtliche geweſen ſind, als die 
von der Abtey Rhynsburg und Eeeuwenhooeſi einen 
beſtimmten Genuß. 
% 240. 

Kein Edelmann kann in diefes Eotlegtum kommen, 
wenn er nicht von den Mitgliedern deßelben erwaͤhlt iſt. 
Nach einem Befehle vom Jahr 1666, (woruͤber man 
Aitzema XU, 392 u. f. f. ingleichen Wagenaer in ber 
Vaterl. Bei. beym angefüßeren Jaht nachfeße ), mu 


\y 
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der Altefte Sohn eines verftorbenen Edelmanns aus 

‚ ber Ritterfchaft, fo bald er volle 25 Fahr alt iſt, oder, 

wenn Eein Sohn, oder andere männliche Defcendens 
ten, da, oder fie vor dem gehörigen Alter geftorben 
find, der Bruder des Verftorbenen, wenn er über 
25 Zahe.ift, in die Nitterfchaft aufgenommen wer⸗ 
den, und kann nicht davon atısgefchloßen werden, als, 


wenn in gewißer Hinficht auf den Staat und das Eols 


legium alle Stimmen damider find, außer diefem koͤnnen 
andere gebohrne Holländffche Edelleute in einer dars 
über veranftalteten Zufammenkunft , ‘wenn fie bie 
Mehrheit dee Stimmen für fidy haben, aufgenommen 
werden; einen Edelmann aber, der in Holland nicht 
gebohren ift, kann eine einzige Stimme verwerflich 
machen Der Soldatenftand tft nicht ausgefchloßen, 
es muß aber nach) einem ‘Befehl vom Jahre 1666. und 
dem, was den 21. Sept. 1728. bellebt worden ft, 
der, welcher in dieſes Kollegium aufgenommen werden 
‚ will, außer dem Bekaͤnntniß zur Religion des Landes, 
aus einer adelichen Hollaͤndiſchen Familie, die ſich in 
einem gemeinfchaftlichen, oder unter den Bundesges 
noßen begriffenen, Lande befindet, abflammen, ein 

adeliches But, deßen Derren ehemahls zur Nitterichaft 
gehört haben, oder eine freye Hertlichkeit, oder we⸗ 
nigftens eine ſolche, Die mit burgerlicher Furisdiktion 
beſchenkt ift, und in Holland liegt, auch von feinem 
- andern, als von den Staaten, ein Indirektes Lehn iſt, 
befizzen; ferner Tonnen auch nicht zu gleicher Zeit Bas 
ter und Sohn, leibliche Beuder, Vetter und: Neveu, 
and Brudersfühne eingetragen werden, wiewohl von 


dieſem Geſezze der Blutsfreundſchaft einigemahl Auss 


nahmen gemacht worden find. Was von dem Graf 
Albemart den 19. December 1571. befchloßen iſt, fiehe 
In Wagenaar Vaterl. Geſch. beym angeführten Jahr, 
| ins 


“ % 
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ingleichen ebendenf. beym Jahr 1690, XV ©. 61. 
u. f. f. | | 
$. 245 | 
eine andere Einrichtung unter ſich, und ein andres Recht 
ben den zum Wohl bes Staats anzuftellenden Berachichlas 
ngen und ber Lebernehmung einiger Theile dee höchften 
egierung. Jene lauft, erftlich auf das Band, womit 
in Anfehung ber Gerechtſame der Nach und die Obrigfeit‘ 
einer jeden Stadt mit den Bürgern, welchen fie vorgefezt 


find, verbunden find, zweytens, auf’ die beſondern . 


Mechte, bie in Verträgen und Privilegien ihren Grund 
Gaben, und unter den Städten eine Verſchiedenheit her⸗ 
vorbringen, oder welche fie einzeln won befondern Nieder⸗ 
laͤndiſchen Bundesgenoßen, oder fremden, erhalten haben. 
Hierzu fommen noch, drittens, Pflichten einer jeden 


Stadt gegen Holland, oder bie ganze Republif (9. 183). | 


Hier muß ich die Art, wie die 18. Städte der hoͤchſten 
Regierung theilhaftig find, erflären. . j 


4 


Beſy der Betrelbung der Staatsangelegenheiten wur⸗ 


den in dem 15. und.ı6. Jahrhundert die großen Staͤdte, 
deren es zuerſt vier, hernach ſechs (nachdem Bouda und 


Amſterdam hinzugefommen waren) gab, von den klei⸗ 


nen fehr unterfchieden. Im Jahr 1496. ward die Ord⸗ 
nung dieſer Städte, worinn fie fich noch jezt befinden ( $: 
238), feſtgeſezt, Philipp Der zweyte gab Ihnen m 
Jahr 1355. die eydliche Verſicherung, daß er fie ges 
recht und gut regieren woollte, nur müßten ſie ihm, 


der zuerft ſchwur, im Namen aller ihre Achtung 


und einen feiner Majeſtaͤr gemäßen Gehorſam Dar 
gegen angeloben. Die Grafen aus dem Haufe Defters 
reich wollten lieber mit wenigen, als mic vielem, —7— 

n. 


Ich komme nun zu den Staͤdten. Dieſe Gaben 


. 
— 
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haben. Doc, waren damahls bie kleinen Staͤdte nicht 
durchaus von der Regierung ausgeſchloßen ( Gudenhoven 


Heusden ©. 69.u.f.f. Rinſchot Befch.v. Oudewa 
ter S. 97 uff.) Wenn man wegen neuer Beyſteuern 


Verſamm⸗ 
ngen einauladen, Nachdem der bürgerliche Krieg aus⸗ 
beochen war, war es billig, Daß die kleinen Städte nicht 


| —* wurden, wenn in Anſehung des Kriegs, Ftiedens, 
der Beyſtenern, ober der Regierungsform, etwas neues feſt⸗ 


Aeſezt werben follte. Sie wurben auch zu den Verſamm 


ungen von Suͤdholland berufen, als ein Theil vom. 


Nordholland fi) davon eine Zeitlang getrennt hatte. 
Bor Vil, 482. Bon der Zufammenfunft vom Jaht 
2583. f.m. ebendenf.XV,. 187. Ben der Verſamm⸗ 

‚ die wegen des Todes Wilhelms des erſten anges 
fügt. wurde, waren 32 &tädte zugegen; feit dem Jahr 


©.25.und 50. Jezt zweifelt man nicht baran 
zweifelt ma ** 


vur dieſe allein an der Regierung 


den Unterſchied der großen und kleinen Städte Feine. 
Ruͤckſicht genommen , fo berathſchlagen und berorbnen fie 
alle mit gleichen Rechte auf den Verſammlungen, 
wohl ihre Kräfte ungleich find, auch ihre Rechte alsdann 


ir 


. von einander abweichen, wenn wegen Deputationen, die zu 


gewißen —— welche die Verwaltung verſchiedener zu 
der Holländifchen Negierung, oder ganzen Dienublt, ge⸗ 
Kan Angelegenheiten haben, geſchikt werben follen., 

den zu dieſen Collegien abzufenbenben Daatrıcn, 


—8 ⏑ 
zen sn Agua, dem Bath —— 
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das Collegium der Deputirsen Sraaten genannt 


wird), u. f. f. haben nemlich die 8 große Staͤdte aus 
Suͤdholland, und von Morvholland Alma Zoo 
sub Enkhuizen auszeichnende Rechte. 


Briel 1,@. 45. u. f.f. Fliederl. eg iv, 157 


159 
$ 242. 
. Der Abel und bie einzelnen Staͤdte haben bie Erlaub⸗ 


uiß über Sachen, die in die hoͤchſte Regierung fhlagen, 


vor fich, und gleichſam Privatberathfehlagungen anzufleb : 
len; nichts wird aber darinn befchloßen, was das gemeine 
Weſen angeht, ſondern dies gefchieht blos in einer Ders . 


fammlung. Oft iſt aber der Umſtand in Anfrage gekom⸗ 
men, ob es einzelnen Theilen des ganzen die Regierung ver⸗ 
waltenden Körpers freyſtehe, vor ſich mit Fremden des 
Staacts wegen Unterhandlungen anzuftellen. S. 

naar Vaterl. Geſchichte, beym Jahr 16083. u. f.f. 
Die hierüber den 28. Novemb. 1662. gegebene ern 


de Verordnung befindet fich in den Niederl. Bef. 3. 11, 


41. Es warb den =. Äuguſt 1653. befchloßen, daß 


wenn bie vereinigten Staaten ar befondere Dopatas - 
aufgenomen werden 


onen winen würben, fie nicht 


lchelich werden vier feſtgeſezte Verſammlan⸗ | 


gen (Daguaarten im Monat Dierz, Julius, Sep⸗ 


tember und November gehalten. Das Gele; bom 19, 
deg 1585. bat einer jeden beſtimmte Geſchaͤfte und 
e Einrichtung vorgefchrieben. Sie werden auf einen 


angeſagt, woben er die Berrichtungen, worüber deliber 
werden foll, anfühet; doch aber ri auch feine ach 


bie vorfallen fönnten, aueſchueſt. Diefer Rath Bat an 
bie Obliegenpeit auf fich, Pe Tl Das De —8 


wxxihen Tag von dem Rath von Holland ($. 246.) 


\ 
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publiß zu erfodern ſcheint, zwiſchen der efess 
ten Zeit die Ritterſchaft und Staͤdte durch ein 
‚ Ausfchreiben, worinn Die vorzüglichten Urfachen 
angeführt worden, zufammenzuberufen, auch 
wenn die Ritterſchaft, und auch nür eine Stadt, 
es fodert, nicht aber, wenn mehrere Bundesge⸗ 
noßen, oder nur einer derfelben, es verlangen. _ 


.WVom Abel find felt dem Fahr 1585 nicht weniger, 
«is. drey, perſoͤnlich, nicht durch einen Commißionait, 
augegen, ſ. Bor VI, 404. | 


, Die Stäpte ſchikken eine jede vor fich aus ihrem Mas 

giſtrat ihre Deputirten; der größere Theil deßelben erfcheing 
auf der Berfammlung nicht, wiewohl ers konnte. ‘Die 
Deputirten der Städte von Suͤdholland werden zur’ ges 
treuen Ausführung Ihrer Aufträge verpflichtet. Es pflegen 
nicht mehr, als zwey, zu fenn, die Die Stadt repräfentisen, un 
fer weichen ein Bürgermeifter ift,und wobey fid) noch der Pers 
fionair eines jeden Mogiftcats, oder der Aktuarius, bes 


findet. Ein jeder von dieſen Stabtbebienten muß 25 Jahr 


. ale, in Holland gebohren, bey niemand, außer den Stäns 
ben feiner Stadt, oder einem andern Eollegio In Holland, 
in End und Sold ſtehn (f. Dekt. d. Staat. v. 13. Sept. 
1765), ımb entweder im Stande feyn, in den Rath der 
Stadt, der er dienet, aufgenommen zu werden, oder von 
ibm eine Beſoldung von 1000 Gulden geniegen, und in 
berfelben Stadt wohnen, werner ben ber Berfammlung zuge⸗ 
laßen werden will, vermoͤge eines vom 14. May im Jahr 
1658. ertheilten Seſezzes. in jever, der zugelaßen wird, 
gelobt eydlich feinen Eifer für das Wohl des Staats und 
Das ihm angebeutete Stillfehweigen an. Uebrigens ift dem 
19. Aufius im Jahr 1663. durch eine Berordnung für die 
Sicherheit derer, die ſich ſowohl vermöge des Rechts nn 


— 
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Perfon, als auch ihrer Geſandſchaft, zu diefen Zufammens 
Fünften begeben, geforgt voorben. | Ä 

\ $. 243. on : 

Die Verſammlungen werden, nad) dem Dektete 
vom ‘December des Jahre 1585 zu Gravenhag gehalten. 
M. f. Riemer Aaay 1, 155. Zuerft wird ein Gebet 
verrichtet, welches der erſte Sekretair ber Staaten vorans 
bit Die Hauptpunfte der Berathichlagung träge ver 

arhpenfionsie, entweder nach eignem Gutachten, 

oder auf Verlangen eines Mitgliedes des regierenden Col⸗ 
fegii, vor. Unter den Grafen hieß er Advocat von 
Holland, und war, wie Brotius fagt, die Stimme der 
Sffenzlichen Freyheit. Auf den Einfichten und der 
Treue diefes Mannes beruht Line Laſt von öffentlichen Sor⸗ 
gen. Er wird auf fünf Jahr von ven Staaten gefeit, 
und zwar hohlt man zuvor Burd) an den Statthalter abges 
ſchikte Deputirte feine Einwilligung zu der ermähften ‘Pers 
ſon ein. Wer des Staats fundig und zu feiner Verwal⸗ 
tung gefchift ift, Die Lateiniſche, Franzöftiche und Nieder⸗ 
laͤndiſche Sprache verfteht, zur öffentlichen Neligion ſich 
befennt, kann, wenn er auch fein gebohrner Holländer ift,  ' 
biefes anfehnliche Amt erhalten. Stets auf die Erhals 
fung der Ehre und Wohlfahre von Holland bedacht, fucht 
er aud) für das Beſte deßelben zu forgen, inbem er das 
Wohl der ganzen Nepublif zu feinem Augenmerf macht, 
und feine Entwuͤrfe, Die er über Sachen von einiger Wich⸗ 
tigkeit macht, dem Statthalter mittheilt. Deswegen if 
er auch täglich ben den Rath von Holland und ver 
Verſammlung der Bundesgenoßen zugegen. Mi 
eben dieſem Rath von Holland ſtellt er Berathſchlagungen 
wegen anzuſtellender Landtage in Holland an, Hierben 
aber berichtet er den Staaten, fraͤgt um ihre Stunmen, 


vers | 


fagt die feinige; hat aber keine entfiheibenbe; ſucht die zu 


\ 
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vereinigen, welche uneins ſind, ſezt nach ber Vorſcheife 
ber Geſezze Dekrete auf, ſorgt auch dafür, daß die Akten 
recognoſcirt, approbirt und aufbewahrt werden, und bar 
das Siegel von Holland, wenn ber erfie Edelmann, dee 
es ſonſt aufbewahtt, geftorben it, unter Fine Barmer 
sung ud 846 fi 
— WR j 
Lieber die Form ber Berathfchlagungen und Dekrete 
farb die Scaaten juerft im Rah 1574, hernäch im Jake 
1581 und 1585 unter fich eins geworben. Die Epellew 
ve, welche ſaͤmmtlich das Recht einer Stimme haben, mas 
chen fie zuerſt durch einen Hollaͤndiſchen Co 
kannt. Auf fie folgen die Deputirten der Staͤdte nach 
Ifeem Ort und Rang ($. 238), umb pflegen burd) ihren 
Sonfulenten, ober Sekretair, ihre Metuumg fagen zu 
laßen. Die Sachen, oriber man ſich berachſchlagt, 


J— mußen entweder dusch eine tiefe —— bes Meike, 


id. Ueber 
leztern werden bie Stimmen gleich gegeben, obgleich bie 
Deputirten keine befondere Vollmacht dazu haben. Die 
wichtigern und ſchwerern Geſchaͤfte, wovon man, wenn 
fie ſchleunig betrieben wuͤrden, einen großen Nachtheil des 
Staats, oder einige Ungerechtigkeit und Unbilligkeit, er⸗ 
warten koͤnnte, werden von dem großen, oder kleinen, 
Rath der deputirten Staaten insbeſondere betrieben, damit 
be dos an die ſaͤmmtlichen Staaten in ber Derfammlung 
Berichten fonnen, was fie einftimmig, ober Boch mit einem 
—— an Stimmen, daruͤber feſtſezzen. Die Per⸗ 
ſonen, aus weichen ein ſolcher großer Rath befieht, wen - 
den‘ aus ber’ Ritt ingleichen aus den Deputirten 
der 7 großen Städte von Suͤbdholland, und Alkmar, 
a und Enkhutzen/ genommen, Diefe bietſchap 
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ſich nun über die ihrer Unterſuchung Nbergebenen Angeles 
‚genheiten vor fich, entweder ganz allein, oder zuweilen une 

ter Zulaßung anderer Städte und Eollegien, um ſich mig 
ihnen des gemeitien Beftens wegen zu bereden, und ben 


Staaten, nach erlangter: deutlicher Einficht, einen defto 


bewaͤhrtern Rath ertheilen zu fönnen. Auf dieſe Arc un 
verhalten fich diefe bebollmächtigten Staaten in Sachen, 


die die Jurisdiktion und bie Geſezze betreffen, mit benden 
in dem Haag errichteten Obergerichten; wenn es die 


Warine betrift, berathſchlagen ſie ſich mit den Deputi 
ten von Schiedam und Medenblik und ven — 
taͤtscollegien u. ſ. m 


4 245. 3 | 


Boeny Sachen vom befonbzer Wicheigkeit, weiche in. 
dem —* das bie Verſammlung ber —* 


Staaten anſagt, aufgeführt geweſen find, oder nicht auf 
dem Beyfall der meiften, fondern aller, ausgeführt wer⸗ 
ben, fagen die Deputirten der Staͤdte ihre Meynung nach 
einem befondren Auftrage; bey Fällen, die nicht vos 
aus geſehn worden find, und dee Nepublif, oder der Stade 


a ‚welche fie tepräfentiren, nachtheilig werden fönnen, * 0: 


‚gen fie das Recht zu Geweifen, daß fie nicht eher eine 
‚Stimme geben, bis fie die Sache un den Senat, der fie 


abgeſchikt hat, gebracht haben, damit fie den Staaten 


‚feinen darüber eingehohlten Willen bekannt machen koͤnnen. 
Der Eonfulent von Holland treibt fie zur Befchleumigung 
ber Antwort an, damit diefes Recht den Fortgang der Ge 
ſchaͤfte nicht zu fehr aufhalte. Sind die Deputirten 
Haufe zuräfgefommen, fo berichtet ein jeder feinen Senat 
von dem, was auf der Berfammlung vorgenommen if, 
von welchen dann ihre Verrichtungen genehmigt zu wer⸗ 
den pflegen. | | 
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F 





u 
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.Aus 19 Stimmen pflegen bie Dekrete gemacht zu ' 
‚werben, Die meiften von biefen reichen zur Derfertigung 
‚eines Defrers hin; find fie gleich, fo werden fie nicht durch 


das too, fondern durch eine neue Berathfchlagung vereis 
nigt ; eine Uebereinftimmung der Stimmen wird nur bey 


Gecſchaͤften, die durch Verordnungen und ein ftetes Her⸗ 


Fommen ausgenommen find, als nach bem Geſez vom 19. 


Febr. 1585. Beyſteuern, Krieg, $rieden, Aendes 
rungen in der Regierung, und andre wichtige 
Sachen mehr (Zwaerwichtige Zaaken concernes 
rende den Staat van Den Lande) erfobert. Die 


Unbeſtimmtheit ver legtern Worte hat zwar oft Streitigs 
keiten und ein Berlangen nad) einer beftimmtern Erfiärung, 


und einem fichern und dauerhaften Mittel zur Abhelfung 


bdes Nachtheils, der durch einen beftändigen Widerſpruch 


s 


entſteht, hervorgebracht. So warb im Jahr 1743 die 
Stage aufgeworfen, ob ben ber Berathſchlagung über bie 
Boll;iefung eines Bündnißes, welches mir gemeirifchaftlls 
cher Einwilligung befchloßen ift, .eine verneinende Stim⸗ 


‚me den Entſchluß verwerflich machen könne, Die 
hlerwider im Monat Febr. 1574 und den 19. Februar: 


1585. (Miederl. Gef. 3. 1, 88) für gut befundenen 
Mittel, find Durch Feinen ununterbrochenen Gebrauch bes 
währt gemacht worden. Es Fonnten auch im Jahr 1637. 
1684. 1721. 1751. feine neue, bie Fräftiger geroefen voäs 
ten, ausfündig gemacht werten. Den Entwurf einer 
neuen Einrichtung, den der Magiſtrat von Amſter⸗ 
dam im Jahr 1728 vorfchlug, Haben die Staaten nicht 


Sachen, die den öffentlichen Böttesdienft, die 
Regierung, neue Ariegebändniße, neue zu ers 
theilende ——— und Privilegien betraͤfen, nur 
ein einſtimmiger Schluß guͤltig ſeyn; bey andern 


autoriſirt. Er lief Gen dahin aus: es follte bey 


Arten von Buͤndnißen aber, Krieg und Erbe 


ee 


’ 


\ 
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en 15 Stimmen den Ausſchlag geben, wenn 
any Abgaben von den acht großen. Städten 
in Suͤdholland fünf, und von den vornebmften 
Städten von TIordbolland 2 u. fi f. einftimmig 
wären, u.f.w. Damit aber ber Staat aus der Uns 
einigkeit in Sachen, worinn die Staaten einig ſeyn follen, . 
Eeinen Machrheil leide, fo pflege bey den Berathſchlagun⸗ 
gen eine gewiße Zwifchengeit eingeräumt zu werden, um 
durch einiges Nachgeben von beyden Eeiten einen einftinw 
migen Entfchluß hervorzubringen. Bey dieſer jo heylſa⸗ 
men Veranſtaltung richtet bie viel vermoͤgende Beredſam⸗ 
keit, die dem Anſehn und der Weißheit der Durchl. Erb⸗ 
ſtatthalter eigen iſt, ſehr viel aus. | 


$. 246 s 

So wie die ſaͤmmtlichen Staaten. pas hoͤchſte 
Hecht über Krieg und Frieden haben, fo haben nächft ihnen 
die Decemvirn, aus-welhen der Rath von Holland ber 
fleht ( het Collegie van Gekommitteerde Raaden), 
die Macht, die Befehle der Staaten in Ausführung zu 
bringen. Dieſes Collegium iſt im Jahr 1584. errichtet, 
und den 17. Januar 1590. durch eine beftimmte Berord 
ung autorifirt worden. Es hat feinen Siz in dem Haag, 
Die Ritterſchaft wähle aus ihrem Mittel den erften Raths⸗ 
herrn, und es behält derfelbe jezt feine Stelle, .fo lang et 
lebet. Eine jede der. 8 großen Staͤdte von Suͤdholland 
wähle einen von den 8 Rathsherrn, welche ihr Amt. dre 
Jahre ‚lang führen, den. zehnten wählen die übrigen deoy 
nach einander auf zwey Jahr. 


Die Rathsherrn muͤßen ſchwoͤren, nicht, daß ein | 
jeder die Aufıräge feiner Stadt in Ausführung bringen; 
ndeen daß er nad) feinent Gewißen zum allgemeinen 


Wohl Hollands rachen wolle, Es muß biefer Nath,. 
On lich, 
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Sich, dahin ſehen, daß bie Geſezze befolgt werben, um 
niemand davon andgenommen fen; zweytens, uͤber Ins 


gelegenheiten, bie feinen Verzug leiden, muß ee entſcher 


den, damit dadurch weder der Staat, noch fonft jemand einen 
-  amerfeglichen &chaden Tele. Bey ſtreitenden Parth nen, 
die auf eine rechtmaͤßige Art an die Staaten appelliren, 

eröͤfnet er die Rlage von neuem (präflirt cauffam integram); 
eht; ſo lange die Staaten noch nicht verſammlet find, für die 
icherheit des Proceßes; er ertheilt Erlaubniß über tehne 


u teftiren, giebt freye Geleitsbriefe ben angefchulbigtens. 


orde (Landwinning), wenn fie nicht ‚id auf einen 
beſtinnnten Tag geſueht find. Man fehe das Defrer der 
Staaten vom 2. Aug.1765. u.fw. BDrittens, über 
Seaats angelegenheiten bezathfchlagt er ſich micdem Statt⸗ 
halter. Viertens, bey ſchleunig entſtehenden Ausgaben 
kann ee 30,000 Gulden, aufs hoͤchſte 100,000 Gulden 
aufuehmen; muß aber auf dem naͤchſten Sandtage daven 
—— ablegen. Kuͤnfrens liege ihm die Sorge fuͤr 
den Öffentlichen Schaz ob, daher fodert er die ſchuldigen 
Benträge ein, verpachtet die bffentlichen Outer, und auch 
einige Kirchengüter. Die Jurisdiktion, die er über bie 
Beyſteuern ausübt, werde ich unten ausführlicher beruͤt⸗ 


een. Gechfiens, er hat die Auffiche über die Zeughaͤn⸗ 


und Feſtungswerke in Holland. Siebentens, « 
t —5— nichts von den Bundesgenoßen —* 
theil Hollands beſchloßen werde: deswegen ſendet er taͤglich 


gevey Rachäheren zu dem Collegio der Bundesgenoßen ab, 


he mit dem Confulenten von Holland, und den chen 
Bahin abgefchiften Deputirten von Holland wegen der da⸗ 


ff vorzunehmenden Sachen Rath pflegen. * Diefe Em | 


lent muß von dem Nach fich, wenn er auch nur 
acht von dem Haag entfernt fenn will, Erlaubniß eine 
holen, fo wie er, ohne Erlaubniß der Staaten, nicht aus 
dem Gebiete der vereinigten Staaten peifen darf. og; 
on 


I 
u 
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den Lande van Solland erblich uͤbertragen. Nament⸗ 
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Von dieſem Rath (von deßen Verrichtungen man in 


dem Nieder Gef. Boani, 85, 91. md IV; 151, VI, 


5. fehen Fann) ift dee Rarh von Nordholland (bee Col 


legie van Gekommitteerde Raaden van 't Noor⸗ 


der Quartier) unterſchieden. Dieſer hat in Hoorn 
feinen Siz, und beſteht aus 7 Rathsherrn. Ein jeder 


von ihnen wird von einer Stadt aus Nordholland geſchikt, 


und fie beſorgen nicht ſowohl die Angelegenheiten der Re⸗ 


publik, als den Zuſtand und die Öffentlichen Einkuͤnfte ih⸗ | 


zes landes. Ebend. Il, 785. 1V, 701. 


° s 
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‚+ Nach dein früfzeitigen Tode bes Prinzen Wilhelm, 
des erften hielten es die Väter des Vaterlandes ihres und 
der Bürger Wohle wegen für nörhig, die alte Macht des 


Erbftacchalters fortzuſezzen, und fie übettrugen fie daher 


dem Prinz Moriz ($. 227). Nachdem diefe Wirbe: 
feir diefer Zeit zweymahl, nanlich vom Jahr 1650. an bis 
zum Jahr 1672, und vom Jahr 1702. geruht hatte, fo-ward 


fie im Jahr 1747 vwiederhergeffelle, und dem Prinz von 


Öranienunter dem Namen Erfſtadhouder, Erf⸗· Gou⸗ 


verneur en Erf · Capitein Generaal en Admiral van 


lich wird indem Auftragsformular (Commißie) hinzu⸗ 
gefuͤgt: mie Briel und Voorne in Holland und den 


. Dazu gehörenden Ländern. 
Der Drinz, der vie Regierung antrit, wirb endlich ver⸗ 


pflichtet. Er muß-dahin ſehn, daß die Landesmajeſtaͤt, | 


Die Rechte, Privilegien, das Wohl des Volks 


nd feiner einzelnen lieder, ingleichen bie Ausuͤ⸗ 
- bung der öffentlichen Religion unerfchäctert erhalten 


werde, daß für die Sicherheit Der Srädre und Feſtun⸗ 
gen Gorge getragen und en fein Recht gegeben Bert 


l 
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Was bie in die Jurlsdiktion ſchlagende Sachen anbetrift, 


ſo verbindet er ſich mit dem Hof von d, been: 
praͤſident er, nach, Art ber alten Statthalter, Iff, und 


der feinen Damen unter feine Aufträge, Edikte und Ber 
srdnungen ſezt, worinn er deswegen aud) an. eben dem 


+" Zage, da er die Regierung. antrit, von den Deputirten 


4 


1 


von Holland und Seeland auf eine feyerliche Art eingeführt 
wird, Er bedienet ſich feines Raths, ‚wenn er Miße⸗ 
thaͤter begnadiget, welches Recht er erhalten hat; doch ſind 
grobe vorſaͤzliche Verbrechen ausgenommen. lleber Kriegs⸗ 


| angelegenfeiten und bie Einrichtung bürgerlicher Gefchäfte 


berachfchlägt er ſich mit dem Nach von Holland und den 
Staaten ſelbſt. | 


Die efezze und das Herfommen haben dieſer Würde 
. Rechte bengelegt, welche bey den Vaͤtern dem Prinzen Ans 
ſehn, beym Bolfe Ehrerbietung, und die zur Ausführung 


alles deßen, worauf fich diefelbe bezieht, nothwendige 
Macht in der Regierung verfichern. Unter diefe Borzäge 
gehört befonders das Recht, Ehrenſtellen zu vergeben, ober, 


Perfonen zu erwählen. Außerdem, daß von der Ritters 


fchaft Ihm in ihrem Mittel der erfie Ort übergeben iſt, hat 


er das Recht in den 18 Städten, aufer den kleinen und 
einigen tanbgerichten, Richter aus denen ihm von dem Rath 


— 


den Privilegien eines jeden Ortes gemaͤß, Obrigkeitliche 


einer jeden Stadt dazu jaͤhrlich vorgeſchlagenen Perſonen zu 


ernennen. Er ernennet auch bie Birgermelfter von Dor⸗ 
deecht, Harlem, Delft, Boude, Rotterdam, . 
Gorichem, Schiedam, Schoonhoven, Alkmaar, 


Purmerend; von Rotterdam, Gorinchem, Schiedam _ 


und Alfmaar aber auch) bie Rathsherrn. Er fezt überbem 


die Officiere und Oberſten (colonel ) von folchen Regimen⸗ 

tern, die Holland beſoldet. Durch ein befondres Patent 

erhält er von den Staaten bie Oberaufficht über das Forſt 
| ” | und 


V J | - 


| 
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und Jagdweſen in Hollandund Weſtfriesland ( Sroot⸗ 
en Opperhoutveſter of Jagermeefter mit der Macht, - 


erinen tegacen zu ernennen (een gequalificeerd Lieute⸗ 


nant Generaal), der feine Stelle beitreten kann, die 
Forſt und Jagdverordnungen in Anſehn zu erhalten und bie 
ebertreter derſelben zu beſtrafen firchen, ingleichen auch 


wmie den Benfizzern des Jagdgerichts (Meeſterknaapen) 


die Jurisdiktion ausüben muß. ©. Niedetl. Geſ. B. 
IV, 525, inſonderheit die die Jagd betreffende, im Jahe 


- 2750 gegebene Verordnung. Ebendaſ. VIl, 288 894. 
‚ Die Siadt Hoorn, Enkhuizen und Medenblik hat 


km Jahr 1766, ihrer Gewohnheit nach, bekannt gemacht, 
daß fie, indem fie dem Prinzen die Aufſicht über das Forſt 


+ mb Jagdweſen uͤbertruͤge, von dem alten Weſtirieslaͤnd⸗ 


fihen Nechte nicht abgehn wollte, indem Weſtfriesland Fels 
me Wälder, Sandhuͤgel und unbebauete Gegenden hätte 
($. 248), Mein Edam, Moenikedam und Purme 


gend gaben zu dieſem echte, das dem Prinzen ercheilt wur⸗ 


de, ihre Einwilligung, doch unter der Bedingung, daß da⸗ 
durch den Vorrechten ber Stadteinwohner in Anſehung der 
Jagb, des Vogel⸗ und Fiſchfangs Fein Abbruch geſchehen 
mdgte. Ferner gaben die Staaten im Jahr 16075. 1737 
und 1766 das ausſchließende Recht, auf dem Amte Gooi⸗ 
land zu jagen, welche Gegend die ehemaligen Grafen zu 
ihren Tagobeluftigungen vorzüglich braudyten. Es komme 
hierzu noch eine Leibgarde, Freyheit von Abgaben in als 
Im Dingen, die gebraucht werden, und den außerordentli⸗ 
qhen Beyſteuern von Grundſtuͤkken, die Freyheit von dem 
ee hehe der Erbfchaften (ber Lollateraal) 
Lass kige Rechte findet man noch im Niederl. Geſ 
5. VII, 133. 736. u. f.f. Bon andern werden: wir an 
einem andern Orte reden. | 
' tt 


Ya Zw 
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Zweyter Adſchnitt. 


Laudesertliche Angelegenheiten und Rechte. Suriediffion 
- und andere in verfchiebene Eollegien vertheilte Sulte 
der Regierung. 





248. 


Phasen iss ich die Staatsverfagung von Holland ie 
Krien babe, würde es mir mit Recht von aͤn . 
digen verbacht werben, wenn ich hier bie Rechte, die aus 
dem Begriff der tanbeshoßeit fliegen, beſenders durchgehu 
male ($. 186) Ich will jest die Übrigen einträglichen, 
Rechte, die theils durch die Schenfungen ber alten Kay⸗ 
fer, theils durch das Herkommen und die Percraͤge der - 
Srafen ehemahls an den Staat geformnen fine, und nach⸗ 
dem. die koͤnigliche Regierung ‚aufgehört bat, unter der 
, Böchften Gewalt der. Staaten begriffen worden, beruͤhren. 
E gehört hieher das Recht über die Fluͤße, welches de 
| erläutert bat. Berner das Recht über vom. 
—2 verlaßene und ausgetroknete Flußbette 
u. d. m. Man ſehe hieruͤber und über aubere Rechte 
Oudenhooven Heusden ©. 397. Mieris lll,63 3. 
693. 571. IV, 595. und ebendeßelben Leihen Il, 772.. 
Aitzema VII, 391. Das Recht a den wirb *. 
für eine Folge des privat, als auch bed Stant 
der Fluͤße, Seeen, Canaͤle u. “ f. gehalkn. Da was für. 
einem echte die Biicheren, bie fonft ber Sonbeshersfchaft, 
gehört, auf einzelne Perſonen und Geſellſchaften gekom⸗ 
men iſt, davon findet mar ein Beyſpiel in dem Leidner 
Priv. S. 697. u f. f. Es ſteht indeßen jedermann. 
frey, in einem öffentlichen Fluße mit bee Augel zu fiſchen. 
In dem Waterlande wicd bie Fiſcherey zu den Rechten 
der Prioatperſonen sr Miete Di, 597. 33 
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‚Bon den Kennemerlande ſehe man Bort Oppoſ 
©. 695. In Landſeeen dürfen diejenigen fiſchen, die 
zu der Jurisdiktion, oder dem Amte, darinn ſie liegen, 
gehoͤren. Eine Inſel, die in einem Fluße eneftet, iſt offent⸗ 
Uchen Eigenthums, auch vom Waßer angeführtes fand, 

wenn die Aekker nemlich begrenzt, und von der Landegre⸗ 
glerung nicht bis an den Fluß eingeräumt find; doch 
nicht eine jede Anſpuͤhlung, aud) niche Privaräffer, 
weiche von Waßer uͤberſchwemmt, und von demfelber 
nicht verlaßen find. Bon dem Sande ber Inſel Putten 
bemerkt Bretius, daß man das für eine Anfpühlung - 
Halte, wohin jemand, der zu Fuße iſt, von dem benach⸗ 
arten Sande, wiſchon dem bas Mafier fleft, mic ause 
gezogenem Sebel reichen fann. Bon dem Fluß Merve, 
KLeck und Maas fehe man bas Edikt der Staaten von 
27 3ul. 1752, a 

Es hat auch die landeshoheit ein Recht an die dem 

Meere von Ber Natur entgegengeſezten Huͤgel, (Duynen) 
deren Aufſicht, die vom Staate verwaltet wird, Duin⸗ 

meijerſchap genannt wird; ingleichen das Recht auf 
die Küfte, das Recht, die Chiter derer, die Schiffbruch 
gelitten haben, wenn fie für verlaßen erflärt find, dem 
Öffentlichen Schazze zuzuſchlagen. Das Hecht, Erlaub⸗ 
niß zu Windmuͤhlen zu ertheilen, ift fehe alt. ETTieria 
1, 687. d, Verord. v. 26 Don. 1749. In Anfehung 
Bed Eigenthums bey Schaͤzzen fcheint wider den Fiskus 
proteſtirt werden zu Fonnen. M. f. indefien die Verord. 

Rayſ Marimil.d.erfi. v. 18 Ian. 1487. im 15. Ast. 


Das Jagdrecht, das der Sanbeögohelt zukommt, iſt 
von ber Fagbgerichtsbarfeit, und dem Rechte, wegen dee 
.  sechtmäßigen Jagd der Privatperfonen Gefezge zu geben, 
unterſchieden. Jenes if} von boppelter Art. Es iſt theils 
qus dem Dtaatseigenthum ber Waͤlder, undbouetm wi 
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bebaueten Grundftuͤtte entſtanden, theils eiftveft es ſich 
auch auf die Guͤter der Privarperfonen. Wie weit aber? 
Es ift ein altes Herfommen, daß die hohe Jagd und 
der Fang dir fogenannten edlen Vögel (edele Dogelert) 
zu den Reckten der tandeöhoheit gezählt werden. Wegen 
der niereren Jagd entftehn Zweifel, ob fie in Weflfries - 
Aand öffentlichen Rechts fey ($. 247.)? Ob fie in Suͤdhob⸗ 
land auf die öffentlichen Waͤlder, Hügel und Grunditäffe 
| einzufhliegen fen, oder auch auf Die gezogen werben fünne, 
tie Öffentliche Guͤter geweſen, aber, ohne ausdrüflicher . 
Erwähnung eines refervirten Rechts zu jagen, veraͤuſert 
> find? D6 auch diejenigen, denen die Jagd durch ein Geſez, 
Privilegium und tehn zugeſtanden iſt, auf Feldern von Pri⸗ 
vatperfonen, die nicht bezaunt find, wider Willen ihrer 
u Beſueer jagen konnen? 


Ob nemlich das Reche m 8 jagen, als es ne nich 
durch beftimmte Grenzen des Staatseigenthums befchränft 
mar, von den Grafen, oder Ständen, durch ein unun - 
terbrochnes Herkommen erlangt werden Eonnte, {ft eine 
Rechtsfrage. Ob es erlangt worden ift? iſt eine That 
ſache. Die vor kurzen hieruͤber auf beyden Seiten heraus⸗ 
gekommenen Schriften verdienen geleſen zu werden. Man 
füge noch, des van de Wall Priv. von Dordr. ©. 
1262 u. f. f. hinzu. In Anſehung der Rechtsfrage, glau⸗ 
be ich, kann man behaupten, daß, ſo wie den Privatper⸗ 
fonen. eine Werjährung wider den Landesherrn zu ſtatten 
ommt, eben ſo auch dieſem dieſelbe wider ſeine Buͤrger 
nuͤzze. ©. Grot. de jure Belli ac Pac. 11,4.14. Es 
widerforicht auch nicht der Natur der Hegierung, beſonders 
in Holland, wo es Stände gab, daß nicht der Gtaf auf 
den Orundſtuͤkken ver Privarperfonen eben ſowol das Recht 
‚zu jagen habe erlangen fonnen, als die tanbeshoheit in Hol 
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—⸗fendes, Recht, nemlich das Recht, einem Eigenthuůmer 


eines Srundftüffes zu verbieten, daß er auf feinem Grund 
\ und Boden Feine Hafen jagen, ober Kaninichen fangen . 
darf, erhalten hat. Unter was für Bebingungen übrigens 
die Jagd, and, wie weit? fie zugeflanden wurde, Davon - 
. findet man in dam Niederl. Gef. B. VII, 288, und von 
‚ .bem befondern Rechte von Sütholland bey van de Wall 
am angegeigsen Orte, Nachrich. . 
| $. 249. oo. 
Die Rechte des Römifchen Fiskus finb bey uns nicht: 
alle im Gebrauche. Einiges, das von dem ange bes 
Römifchen Rechts abweicht, ift hier aufgefommen. Die 
Güter der Verwalter der Öffentlichen Einkünfte, ihrer 
Buͤrgen und Weiber, werden als eine ſtillſchweigende Hy⸗ 
pothek des Fisfus angefehn($.252.). Man fehe das Gef. 
vom 22. ul. 1749 ‚ und von ben Motarien die Verordn. 
vom 3 1. Zul, des angeführten Jahre. Bey Abgaben von Ouͤ⸗ 
tern, nicht aber bey allen zu entrichtenben taften, geſchweige 
bey Seldftrafen, fieht der Fiskus den übrigen Creditoren 
voran. In Anſehung der Succeßlon des Fiskus iſt einiges \ 


s; 


durch das Recht ausgemacht, einiges noch Zweifeln untere 


worfen. Guͤter folcher Perfonen, die nicht in einer Ehe 
gebohren find, und Feine rechtmäßige Kinder haben , wer⸗ 
_den, wenn fie ohne Teſtament geftorben find, unter ben 
wmücterlihen Anverwandten und dem Sisfus In gleiche 
Theile getheilts iſt aber die Mutter noch am teben,. fo 
fallen. dem Fisfus in dem Theile bon Holland, ber das 
Schoͤppenrecht hat, alle Güter zu, doch werden die Pri⸗ 
vilegien ausgenonnmen, daß Die Anverwandten die Mache 
laßenſchaft, oder der Vater, oder ſein Erbe, die vom Va⸗ 
ter herruͤhrenden Güter erben ſolle. er aus einem. une 
erlaubten Beyſchlaf erzeugt tft, und ohne Kinder und 
Teſtament ſtirbt, deßen ſaͤmmtliches Vermoͤgen gr? us 
i 


\ 


die meiften Staͤdte diefes Recht übertragen hatten. 
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wenn dieſem durch fein beſondtes 


. Gef obyehalfen ft. Odb bey der Erbſchaft eines Ehegat⸗ 


tem ver Fiskus, oder ber nachgelaßene Ehegatte, größere 


Rechte habe, Darüber mögte in dem Theile Hollands, wel⸗ 


her das Asdomiſche Recht hat, wohl geftrieten werden 
koͤnnen. Voetius haͤlt dafür, daß die Billigfeit auf 
Seiten des: Ehegatten fey. Sie ift auch für die Anver⸗ 
wandten, welche nach Jahr und Tag die Güter wieder, 
bemächtigt hat. Eben fü gehört den Miterben, nicht dem 


Fisküs, der den fanbesverriiefenen und Fluͤchtiggewordenen 


zufommende Theif, ver Billigkeit nach. Güter, Die Verbre⸗ 
ern genommenwerben, fallen gleichfalls dem Fiskus nicht zu. 


 : Das Recht, auf ven kanbftraßen und an ven Flügen 
Soll einzufobeen, ift fehe alt, und zum Theil von bem 
Kayſern auf die Grafen übergegangen. Doch Haben vor 
dem Anfange der Mepublif viele Einwohner und Städte, 
auch fogar Fremde, Frenheiten erhalten. Man fehe darüber 
Bas Niederl. Bel. B. l, 1541. II, 751. Philipp, 
der Guͤtige, gelobte an, daß er ohne Bewilligung feine 


NRaths und dee Städte Fremden feine neue Freyheiten von 
"Abgaben verleihen wolle. Ebendaſ. Hl, ı3. Mieris 
Bu WW, 733. 761. 


In dem 15. Jahrhundert wurden in ben Niederlanden 


erſt die Poften eingeführt. Sie gingen von den Privatper⸗ 


fonen, die fie zuerft beforgten, zu ven Obrigfeiten ber Staͤdte 
äber, von diefen famen fie, und zwar zuerit zu Aotterdam, 
In Jahr 1716, zu den Ötattrechten, und wurben im Jahr 


- 2747. und 1748. überall su den Rechten der Nation und 


Ihrem Fisfus gefchlagen, welches theild vermbge einer 
örbentlichen Ceßion an diefelbe, theils durch bie Freygebig⸗ 
felt des Prinzen Wilhelms des vierten gefchah, dem 


Nach⸗ 
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em die Strafe der Confisbation der Guͤrer 


Mad 
abgeſchaft ift (9. 100.), fährt man noch immer fort, aus 
den Geldſtrafen Vorrhei zu giebt. | | = 


6. 250, 


2 Die übrigen Einkünfte von Hollard Mies aus ben 
Domainen und Beyſteuern. | 


WVon den ehemals großen Domain ber Orafen | 
jet noch der Haagſche Bufch, Ländereyen, Zehnten 
(auch urbahrgemachte Aekker en zu den Einfünften 
des Ficcus), beftimmte Ei gewißer alten 


großen Theil der Domainen haben Privarperfonen an fich 
gefauft. Es finden fich Verträge, worinn bie Macht der 
Grafen, dergleichen Güter zu veräufeen, auf zwey Fälle 
eingeſchraͤnkt worden iſt, erftlich, es follte nicht ohne Wiſ⸗ 
fen und Einſtimmung der Stände geſchehn (Mieris I, 
2793.);3 um andern, es follte nicht wider den Willen derer 
eine Beräuferung vorgenommen werben, die, weil fie es 
für ihr Intereße hielten, allein den Grafen, und nicht 
Dridatperjonen unterworfen zu fenn , ſich, um nicht unter 
‚re Herrſchaft zit gerathen, darüber eine befondere Ber 
" Sicherung hatten ertbellen laßen. Es muften nerulich vie 
Staͤnde bey entftandenem bürgerlichen Kriege zu dieſem 
Hulfsmittel, Ausgaben aufzubringen, ihte Zuflucht neh⸗ 
men, daß ſie einen The der Domainen mit den daran 
haftenden Ianbesherrfchaftlichen Rechten, doch mit Aus 
hiuß der hochſten Serichtsbarfeit, verkauften. Sie ſez⸗ 
ten aber im Jahr 1620. feſt, daß Veräuferungen nur 
Bann beſchloßen werden follten, wenn das Vorhaben dem 
Magiſtrat einer jeden Stadt bekanntgemacht, von ihm 
erwogen und Die Genehmigung deßelben durch an bie Ben | 
fenmlung gefchitee Deputirten überwacht ner wäre or 


5.348 Biventer Theil. Drittes Capitel. 
| Buß de int mb Güde wur Hin gu mi 
Es muß auch noch Gen ber Urt, Abgaben einzutzeb 


ben, das, was Gehäßigfeit erwekken fann, ingleichen eine - 


Verſchwendung ber Yusgaben verinieben werben. Bey 

ihrer Verwaltung iſt Betruͤglichkelt und Kafs bey ihrer 

Verwendung, ſo wie uͤberhaupt bey allen Staatseinfünfs 
ten, iſt De ha kon und zu unfrengebige Sparſamkeit 

in gleichem Maaße ſchaͤdlich 

: In 18. Jahrhundert figen die Abgaben häufiger, 
a6 in den Mieberlanden gewöhnlich gewefen war, und 


Sachen und Dürer ausgedehnt zu werden. Man sbelte 






Ye —— in ordencliche, wenn te war, u nf 


Ä befobinen Abgaben begriffen war. Man fehe Aart 
van der Boes in dem bach vom 24. April 153 1. 
Das erhalterre Geld, von weichem vieles abging (ebendaf. 
B 2410.), ließ der Megent verwalten, und theils zu fer 


verm Gebrauch, theild zur Vertheidigung von Holland 


and der ſaͤmmtlichen Miederlande, auch zuweilen zuw 


u Beſten des Teutſchen Reichs anlegen. &. van Dee Goes 


zbendaf. beym 25. Jul. 1532. Andere Abgaben vers 
. wandten bie Stände felbft für bie Uugelegenheiten des 
| ), worüber man ebendaf. S. 135. 
und den Befehl vom 6. Nov. 1533. an dem angezeigten 
Dt. kann Don viefem Gelde warb z. B. ber 
Abrvokat von Holland falarirt, es wurden davon denen, 
bie fich auf irgend eine Het verbient gemacht. harten, Ge⸗ 
ſchenke ertheilt. ——— tie von Bon dem 
Seſchate, 5 das bie Stade ade Racderdam für hen Kra⸗ 


W 


\ 
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me beſtinmte, ſehe man ebendaſ. ©. 186.. Don der 
Art von Abgaben, die zum Gebrauch befonderer Ländereyen 
amd Städte privatim gegeben wurden, fehe man Riemers 
Saag.l, 34, und bas den 6. Zul. 1515. ertbeilte Sefey, 
Ein Deyfpiel von einer unbilligen mit einer rechtmäßigen. 
bestaunen Shgabe abet man in dem Priv. von Hau 

245... - 


Als die republikaniſche Stausee sufrtone 
hen war, entitand in dem Staat ber vereinigten Nieder⸗ 
lande eine neue Einrichtung in den Beyſteuern, von 
der ws in dem dritten Theile ausführlicher reden werde. 
Die Holländer wandten alleB an, um ben von dem 
Alba ihnen mit Gewalt aufgelegten zehnten 
il nicht geben zu duͤrfen. Die ununterbrochnen Krie⸗ 
ge, die von dem Anfange ber Republik an geführt wurden, 
fegten den Vaͤtern die Nothwendigkeit auf, bie Abgaben . 
zu vermehren. Dieſe Kriege verurfachten Die große kaft' 
der —— welche ſich im Jahr 1655 a 1401 
Millionen Bulden belaufen haben follen. In tem: - 
Spaniſchen, nad) dem Tode des Rönigs, Carl dee: 
— geführten, Kriege wuchſen die Schulden ſehr 
an. Indeßen iſt der Credit der Nation fo groß, daß bie bie: 

Einwohner niemanden tieber, ald dem Schazze, ihr Gelb 
anvertram, und es nicht einfodern, fonbern licher Die) 
ESummen verfaufen und cebiven, als fich dieſelben von 
dem Rentmeiſter auszahlen laßen. Vor hundert Jahren, 
nemlich in dem Jahre 1682, find aus ben öffentlichen Abs 
gaben ı3 Millionen Balden eingefommen; allein in 
te x Sabre brauchte man zur 






Beſtreitung der .erfos 
Ausgaben, bie zum Deften Holland und. ver. 
ganzen Republlk zu machen waren, 26,100,000 Bub. 
Den. Wenn gleich nach dieſer Zeit, ba fih der Meichs 
Un um de Yögaben wernefet boben, des gu an Schor 
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ge abgetragene Seld zu Den jaͤhellchen Ausgaben in Jee⸗ 
denszeiten hinreicht, fo hat man es doch dahin wenigſtent 





voch nicht bringen koͤnnen, daß durch Abtragung der ſeit 


einiger Zeit gemachten Staatsſchulden bie Quelle der Men⸗ 
ge von Abgaben verftopft worden wäre. 


Es giebt aber dffencliche und befonbere Abgaben, 
Jene fommen in den Schaz der Bundesgenoßen, oder 
wer Republik Holland; biefe werben entweder, nachdem 

fie von den Stadeleuten eingetrieben find, um Bellen - 
der Stade, ber von ber fanbesregierung dieſes Recht vers 
liehen .ift, angewandt, ober von ben: Direttoren Des 
| auf eing gefegmäßige Art ($. 57), oder 
von Dynaſten, nach einem beſondern Privilegio, auf Ach 
Ger gelegt. Die dffentlichen werben in ordentliche und 
edentlicbe eingerhelit. Die erftern laufen unum 
terbrochen fort; die. leztern werben einer gewißen beſon⸗ 
bern Urſach wegen gegeben, und hören auf, wenn fie ruht, 
per fie werden, wenn ein Fall es ploͤzlich nothwendig 
macht, einmal von jedem Bürger erlegt. Eine ſolche Ab⸗ 
gabe war der funfzigſte Theil, ben im Safe 1747 ein 
jeder. Bürger von feinem ſaͤmmtlichen Vermoͤgen abtragen 
mußte, doch fü, daß ein jeder feine Beyſteuer, nicht nach 
eier dffentlich gemachten, fondern igm felbft und feinem 
Gexwißen überlaßenen Schaͤtzzung, abtrug Was bie, 
, Die fich damals in Holland aufhielten, anberrift, 
fe ſehe man die Verordnung der Staaten vom s Zul, 1747 

| | {. 252, . | 2. 

. Es giebt aber faſt Feine Sachen, bie von Abgaben 

frey waren. Die Sicherheit und dee Bebrauch des- 
fEigenthums; das Vermögen zu veräufern; Die 
Freyheit gültige Contrakte zu ſchließen; feine Rech⸗ 
te zu cediten; im Beriche fein Recht zu facben; 
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der Antritt und die Sührung feines 
bensmittel und Luxus; Begräbniß 
muß gfeichfam durch Abgaben gewißermaßen 
den. Ich will von diefem vielen nur weniges ä 


7 
* 
-.- 


v. Medenbl. S. 195) die 9. deputirten Staaten eb 
. ne Abgabe auf die Haͤuſer gelegt, die im Fahre 1732 von‘ 
neuem feftgefezt warb, nachdem eine Schaͤzzung nach der 
Größe ihres bamahligen Ertrags, ober nad) dem Verhäfts 
niße deßelben, angeftellt worden war, und zwar der zwoͤlf⸗ 
te Theil von dem Ertrag der Gebäude, Außer den, auf" 
die Aekker gelegten Abgaben, iſt noch auf ihre Frucht eine 


aAndere gelegt, welche ohne alle Hinſicht auf Mißwachs ges - 


geben wird. Teſtamentar und rechtmäßige Erben, . 

ingleichen folche, die vermöge des Nechts einer Schenffung, 
oder nach Eheverträgen, erben, auch Auswaͤrtige, wenn 
fie gleich in Holland befindliche Güter von einem Auswaͤr⸗ 
. tigen befommen, geben einen Theil von den Gütern. des 
Berftorbenen an den dffentlichen Schaz ab, blos die Kin 
ber, und ihre gemeinfchaftlichen übtigbleibenden und mit 
ihnen erbenden Xeltern, ausgenommen. Dieſe Abtragung 
von der Erbfchaft Heift het Collareraal, und iſt eine Art 
der gemeinen Beyſteuer. Den zwanzigften und feinen 
. zehnten Theil erlegen die Exbfchaften in der auffleigen, 
sen Linie, ingleichen die, welche innerhalb des viers . 
ten. Brades nach der Römifchen Rechnung mit 
dem Verſtorbenen verwandt find; eben dieſe geben, wenn - 
fie‘ außerdem noch, was fie ohn Vermaͤcheniß erben wirs 

den, 


4 
PA ‚ 
‘ 


/ 


“ 
. 
* 
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‚sen, geerbt haben, und die aͤbrigen Anverwandten, oder 


Auslaͤnder, den zehnten ab; eine Frau aber, die ohne 
Kinder des Berftorbenen hinterlaßen wird, erlegt den fuͤnf⸗ 
ten Theil nebſt dem zehnten. Eben ſo wird von den 
Legaten etwas gehoben. Dieſe Abgabe verpflichtet aber 
nicht den Erben, m die Erbſchaft. Die Rechnung 
wird nach einem Inventario angeftelle, weiches der Exbe, 
ober die Bollzieher des lezten Willens, eydlich erhärten. 
Die Immobilien und niche namentlich ausgenommenen 
Schulden werben berechnet, nicht aber das von dem Ders 
florbenen nachgelaßne Geld und die Mobilien. Die Schub 
den werben nach der Sterbezelt geſchaͤtt. S. d. V. d. Staat. 


- 9.17 Map 1768. Bon Gütern, die außerhalb Holland liegen, 


fehe man das Dekr. der Staat. v. 30. Jul. 3746. Nach 


- einer Derordnung der Staat. v. 24. Merz 1762 find Of⸗ 


ficiere, die in Holländijchen Dienften ſtehn, und nicht in 
Holland wohnhaft find, frey, wenn fie Güter erben, vie 
in folchen tändern liegen, wo biefe Erbabgabe nicht abge⸗ 
tragen wird. Ein Sruschterbe, dem die Reftitution der 
Erbſchaft aufgetragen ift, erhärtet Die vorgefundene Mach» 
laßenſchaft eydlich, ftelle das dem Fiskus fchuldige Geld 
aus, doch mic VBorbehaltung des Rechts feiner Erben, 
daß fie nicht eher die Erbfchaft abgeben, bis fie das wie⸗ 
dererhalten haben, was dafür abgegeben iſt; ew aber zahle 
zugleich für den Genuß der Früchte bey feiner Lebzeit eine 
gewiße Summe Geldes, die nach einer öffentlichen Vor⸗ 
ſchrift beftanmt wird, worinn bie Hofnung, noch leben 
zu fönnen, berechnet fl. 3.8. wer fich zwifchen 40 und, _ 
so Stahren befindet, dem wird noch Hofnung zu leben auf 
fieben Jahr feftgefege, und nach diefem Verhaͤltniß wird 


- die Abgabe berechnet. Von der Subſtitution der Buͤr⸗ 


ger ſ. m. die Verordnung d. Staat. v. 7. April 1768. 
erner wird jährlich der hundere und zweyhundertſte 


Theil wegen ber Schulden Hollands erlegt, Bon dem 


J 
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VBectauf ver Grundſtuͤfke und folcher Güter, bie nad be 
Geſezze vom 9. Way 1744 zu den "Immobilien g 


net werden ; iſt der vierzigſte Theil fetoefat, eben fp 
bey ven Mobilien, die von ren Herten oͤffentlich verkaufe 


werben; von den Guͤtern aber, bie die Obrigkeit —— 


und —— laͤſt, der achtzigſte. Der Gebrauch der 
papiere, die in und außerhalb den Gerichten 
en Dr ind, bringt viel ein. Ihr Preis ſteigt von 
bis auf 300 Gulden Hinauf, je nachdem 
die Sachen, wobey fie gebraucht werden, befchaffen find. 


Wenn zB. ein Teftament gültig fegn. fol, * mi es i 


auf einen Stempelbogen geſchrieben werden, deßen Werth 
wach der Groͤſſe des nachgelaßenen Vermoͤgens beſtimmt 


wird, doch nicht über 24 Gulden geht, wonicht auf een — 


dieſemn Stempelbogen ein Fidecommiß enthalten iſt, | 
welchem Falle ein Bogen von doppeltem Preiſe erfodert —* 


. 253. 

Unter den Mamen der gemeinen Erttaͤge (mer 
amene Middelen) find viele Abgaben, 5.2. 868 
n, die auf den Trekſchuyten reiſen, von den 
ngen and > Derpfändungen der Schiffe, 
Wafonderheit die begriffen, weiche 1) für bie Art ber cv 
finmtion, oder 2) "Handels mie gewißen Sadıen; 
Ä werden (Middelen van Conſumtie en Coms 
weech), ingleichen 3), die jährlich ar gewiße Perfod 
een, oder Familien, nach, dem Gebrauch gewißer 
Sachen und Rechte, gelegt werben (beſchreeven Mid⸗ 
Velen). Zur erften Art gehoͤrt z. B. bie Abgabe vor 
Sals, Butter, Salmen und Sören, von dem 
Ehlachten eingefauiften Viehe berfauften Fruͤch⸗ 
m, die von den Bäumen ——ã— Pi Bier, 
Wein, gebrannten Waßern, E ig, Liguören, 
Seife, vom Beinafdr, das a wid u. 
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Inf (von dem ſowohl, ber von einem Ort zum andern, 
als der außerhalb landes, Verfahren wird), Steinkoh⸗ 
len, verkauftem Brennholze (Zimmer, ober Werk⸗ 
holz, 't vgre* iſt fren). Es wird theils auf dieſe 
Sachen, z. B. auf die Butter, theils auf andere alsdann 
‚eine Abgabe gelegt, wenn fie des Verkaufs wegen auf die 
dffencliche Waage kommen (’c recht van de Maag en 
. zonde Maat)/ oder gemeßen werden, 3 B. Raͤſe, 
Wolle und dergl. mehr; eben dies geſchleht ben den Waa⸗ 
ten, bie unter dem Namen der groben Waaren (Bros 
ve Waren) begriffen werben, dergleichen Bley, Stei⸗ 
ne, Ralk, find, fo wie auch diefes bey eingeführtem Ge⸗ 
traide und Tobak gefhieht. Die Abgaben, wozu eine 
zelne Derfonen auf ein abe angehalten werden 
(quotifätie), find z. B. auffer der lade, die die Tr - 
. —S— — muͤßen, die, nach der Zahl der Bea 
dienten ſich richtende, Bedientenbeyſteuern (Heeren⸗ 
Geld, womit das redemtie Geld verbunden wird) 
Für den Gebrauch des Thees, Koffe's, der Chocolade 
u. ſ. f. bezahlt ein jeber, der nicht nad) einer Berorbnung 
davon auögenommen ift, wenn er es wicht befchtuören will, 
daß er das ganze Jahr hindurch nichts davon genoßen ha⸗ 
be, ein gewißes Geld, das nad) feinem Amte, feinem 
Domeftifen und Einkuͤnften ‚ die er nach feinem Gewißen 
angeben muß, jährlich beſtimmt wird, Jedem, der Ak⸗ 
kerbau treibt , wird auf 6 — ober ein Jahr, ei⸗ 
ne Abgabe für feine Saar, Kuͤhe, Pferde, und das, 
zue Berfertigung ver Butter nörhige Salg, (Bouw⸗ 
middelen) angeſezt. Alle Werfe der Künftler, oder; 
Handwerksleute, ach unter den Werfzeugen des fumus:, 
die Spielkarten, find frey, bach ift hiervon pie. Anzahl 
er Domeſtiken — wyhin noch andere Gas; 
den, „B. große und kleine Rutſchen und Wagen, 
| auch Pfade seiten. Machen un Jape 1749 bie m: 


. . Lv 
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fe verhaßten Zolleinnehmer abgeſchaft find, nehmen bie 


ehemals verpachteten Abgaben vereidete Einnehmer, 
die von den Staaten geſezt werben, (Baardeıs) ein. 


So viel von ben verſchiednen Arten der Abgaben, 
Ich füge das noch hinzu, daß die, welche Hochzeit mas 
hen, einerley Abgabe mit den Verflorbenen entrichten 
muͤßen, daß aber niemand über 30 Bulden giebt. Dops 
pelt fo viel wird von ‘Perfonen, die unverheuerarher fterben, 
wenn fie Outer, welche zum Erbſchaftstribut verpflichter 
find, nachlaßen, erlegt. Auch für den Anerite und Bes 
En Öffentlicher Ehrenſtellen und Aemter wird eine 
fefigefeste Geldſumme (het Amptgeld) gegeben. 


$. 254. | 
. . Die Bernachläßigung und betrügliche Uebertretun 
der wegen der zum Theil jest angeführten gemeinen Ein⸗ 
kuͤnfte erteilten Geſezze wird mie nachdräflicher Beld 
obet Leibesſtrafe geahndet. Die, welche von ihnen 
zweydeutig find, werben von den Staaten erflärt. M.f 
übe Dekret von 18. Jun. 1750., Die Obrigfeiten und 
Deputirten der Staaten forgen für ihre Erhaltung; und 
die Wachfamfelt der Einnehmer, die Belohnungen” ber 
Angeber, Hinderniße des Detrugs, find hierzu chärige 
Mittel. Mur gewiße beeidigre Leute find dazu beftelle, 
- das eingebaufte Bier, Wein, Eßig, Torf, Stein 
Bohlen in das —* des Kaͤufers zu tragen, nachdem fie 
vor einen geflempelten gekauften Schein erhalten 
haben, ber es bezeugt, daß der Abtrag abgeliefert, und 
en Sortbringung des gefauften Outs nicht unrechtmaͤßig 
Außerdem ift es niemand, außer ben dazu gefesten 
Bierbrauern, erlaubt, dieſen Trank zu verfertigen,. 
in feinem Hauſe Korn zu en und Hläblen, 
N. Br 2 oder 


n . -_ 
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* —— — Mehl und 
midi Dem Bebie Der dureh 


mi —— — liegen, einzufuͤhren 
5 —— — —EDE— sum 








Bebtanch auf Dem Heerde zu auf dem . 


Bande mit Wein zu handen; "(bermden Wen 
dem Sande aussuladen : bürfen nen 
und Weinhaͤndler Beine & trebben 
S. ferner das Niederl Geſ. B. vu, ©. 1199 u. ef. 


Ueber Streitigkeiten , bie bie. genteinen Einkuͤufte Bir 
treffen, und die deswegen fidh ereignanden‘ Anklägen, eis 
Eenut ver Rarh von Holland, oder deputirte Richter. 
Die leztern waͤhlt in einer jeden an der Reg cheilha⸗ 
benden Stadt, Haag mit eingeſchloßen ‚der 
ter jährlich für Das Geblet, das einer jeden von’ ihnen in 
"Anfehung biefed Bericht angeroiefen iſt, dus dein Mirrel 
der Richter oder Scabinen; an andern. Orten fezt er fi 
auch. Wach einem Befehl vom 29. Kul. 1750, und 56 

April 2755. erkennt bad ganze Collegium d Se 
nen, bie in bemfelben Jahre das Richteramt führen, wenn 
* ober gerabe zu gute kbrperlihen ber uf ee | 


rg Bon dem ad 
Da es pr en gl 
innen zwey Monathen um eine 

wid ein geroißes Gelb acrereu ie in dem * 
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daß bad Urtheil beſtaͤtigt wird, ‚ober die Koſten compenſirt 


werden, verlohren geht. Wird die Nebifion bewilligt, fo 
fügen.die Staaten zu den fünf euftern 


nach 
neue hinzu, daß diefes aus zehen Maͤnnern beſiehende 


Collegium, nachdem es "Die ſtreitigen Punkte von neuem u 


erwogen hat, den Streit duch ein Enderrthesl beendiget. 
Der Rath von Holland Hat den Advolaten des Sietus 
pr Beni 


Ich füge zu dieſem, was ich Giäger von den. Einkiinfs 


ten bes Öffentlichen Schalies gefagt Habe, noch, Sinzu, ha 
keit dem Jabre 1752. das benden Thellen von ‚Holland ges 
ne Collegium der. Lleunmänner Reeken⸗ 


—— — auf immer, bie aͤbri⸗ 


gen g, von denen fünf. von ben fünf Staͤdten von Güte | 


hollaud ae a le ke 
de, u De Zube ihren. Sl 


de 255. Ä 
NMachdem .ich Die. Eintichtungen beſchrieben habe, 
die * des Ei —— SIE 
—— De — be 


en, bie » n eben, daB allein in 
— m. Sur he 
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Es muß auch noch ben ber Art, Abgaben einzutrei 
ben, das, was Gehaͤßigkeit erwekken kann, ingleichen eine 
Verſchwendung ber Ausgaben verinleden werben. Der 
ihrer Verwaltung iſt Berrüglichkelt und Haß; bey 


u Verwendung, fo wie uͤberhaupt bey alten Staa 


ten, ift Ber dung und bige S —* 

Ink ft Da Ir ee parſamleit 

% 6. die aben 

46 en 16 Zahefunben eek * a 
wegen mehrerer Urfachen an, aufgelegt, und anfmebeene 

Sachen und Suͤter ausgedehnt den. teilte 





befsbinen Abgaben war. Man fehe Aart 
van der Boes in dem eich vom 24, April ıszn 

. Das erhaltene Selb, von welchen. vieles abging (ebendaf. 
8 210.), lieh der Negent verwalten, und theils zu ſei⸗ 
vm —— theils zur Vertheidigung von Holland 
ber ſaͤmmtlichen Miederlande, auch zuweilen zum 


—ãS— — —— S. van der Goes 





xbendaf. beym 25. Jul. 1532. Andere Abgaben vers 
. wandten die Stände felbft für bie Yngelegenheiten bes 
Volks (Ommeſlagen), worüber man ebendaf. ©. 1335. 
und den Befehl vom 6. Mov. 1333. an dem angezeigten 
Ort nachfehn kann Den dieſem Gelbe warb 5. B. der 
Advokat von Holland falarirt, es wurben davon benen, 
die fich auf irgend eine Art verbient gemacht harten, Ge⸗ 
ſchenke ertheilt. Ebendaſ. ©. 219 u f. f Bon dem 
Seſchaue, 6 bas bie Grade Roeterdam für da ine 
Ä wm 





vo. 





N 
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mus beſtinnnte, ſehe man ebendaſ. ©. 186.. Don ber 
Art von Abgaben, die zum Gebrauch beſonderer Laͤndereyen 
und Staͤdte privatim gegeben wurden, ſehe man Riemera 

rag I, 34, und das den 6. Jul. 1515. ertheilte Geſeg, 
Ein Denfpiel von einer unbilligen mit einer rechtmäßigern. 
vertaufchten Abgabe finder man in den Priv. von Jaw 
em ©.245. . - Ä oo 


Als die reyublikaniſche Etaarsverfaßung aufgekom⸗ 


| hen war, entſtand in dem Staat ber vereinigten Nieber⸗ 
lande eine neue Einrichtung in den Deyfteuern, von 
- der Ich in dem Drissen Theile ausführkicher reden werde. 


‚ Die Holländer wandten alles an, um ben von bem 


erzog Alba ihnen mit Gewalt aufgelegten zehnten 
heil nicht geben zu duͤrfen. Die ununterbrochnen Arie 
ge, die von dem Anfange ber Republik an geführt wırdına 


fegten den Vaͤtern Die. Nothwendigkeit auf, die Abgaben . 


zu vermehren. Diefe Kriege verurfachten Die große kaſt 
der Landesſchulden, weiche fich im Jahr 1655 auf 140: 


Millionen Bulden belaufen haben follen. In dem: - 


Spaniſchen, nad) den Tode des Rönigs, Carl des, 
Aweyten, geführten, Kriege wuchſen die Schulden ſehr 
an. Indeßen iſt der Credit ver Nation fo groß, daß die 
Einwohner nlananden lieber, als dem Schazze, ihr Gel: 


anvertraun, und ed nicht einfodern, fondern lieber Die: 


Summen verfaufen und cediren, als fich biefelben von’ 
dem Rentmeiſter auszahlen laßen. Bor hundert Jahren, : 
rnemlich in dem Jahre 1682, find aus den Öffentlichen Abs 


13 Müllionen Gulden eingetommen; allein in 


Ausgaben, bie zum Beſten Hollands und. der 
ganzen Republlk zu machen wären, 26,100,000 Bub. 
den. Wenn gleich nad) biejer Zeit, da fich ber Reich⸗ 
em und Die Abgaben vermehet haben, bas zu dan Echaz- 

. | Ä je 


gaben 
eben dieſem Jahre brauchte man zur Beſtreitung der erfo⸗ 
derlichen 
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ze abgetragene Geld pi den Jährfichen Ausgaben in Ya - 


denszeiten hinreicht, fo Hat man es doc) dahin wenigſtens 
noch nicht beingen können, daß durch Abtragung der (eis 
einiger Zeit gemachten Staatsſchulden die Quelle der Men⸗ 
ge von Abgaben verftopft worden wäre. - | 
Es giebt aber öffentliche und befondere Abgaben, 
Jene kommen in den Schaz der Bundesgenoßen, ober 
Der Republik Holland; diefe werden entweder, nachdem 


fie von den Stadtleuten eingetrieben find, zum Bellen - 


- Ber Sende, der von ber lanbesregierung dieſes Recht vers 
liehen iſt, angewandt, ober von den Direksoren Des 
veſens auf eine geſezmaͤßige Art ($. 57), oder 


von Drmaften, nach einem befonbern Peivilegio, auf Ab 


Ger gelegt. Die Öffentlichen merden in ordentliche und 
ur dentliche eingerhellt. Die erftern laufen unun⸗ 

crerbrochen fort; die leztern werben einer gewißen befons 
bern Urſach wegen gegeben, und hören auf, wenn fie ruht, 

oder. fie werden, wenn ein Fall es ploͤzlich nothwendig 
macht, einmal von jedem Bürger erlegt. ' Eine folche Ab⸗ 
gabe war der funfzigſte Theil, den im Jahr 1747 ein 
jeder Bürger von feinem ſaͤmmtlichen Vermoͤgen abfragen 
—— ‚doch fo, daß ein jeder feine Beyſteuer, nicht nach 


öffentlich gemachten, fondern ihm felbft und feinem 


:Gersifien überlaßenen Schaͤtzung, abtrug. Was bie 
Fremden, bie ſich damals in Holland aufhielten, aubetrift, 
fe fehe man Die Berorbuung ver Staaten nom s Jul. 1747. 


| 2. | 2 

. Es giebt aber faft Feine Sachen, bie von Abgaben 
frey waren. Die Sicherheit und der Gebrauch des 
fEigenthums; das Vermögen zu veräufern; Die. 
Freyheit gültige Contrakte zu fchließen; feine Rech⸗ 
te zu cediren; im Beriche ſein Recht zu fichen; 


— 4 
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der Antritt und die Führung feines Amts; Les 


l- 


bensmittel und Luxus; Begräbniß der Todten, 
muß gleichfam durch Abgaben gewißermaßen eingelöft were 
den. Sch will von dieſem vielen nur weniges anführen. 


Die Abgaben von den Grundſtuͤkken (Verpon⸗ 
ding) hat Carl der fünfte im Jahr ı sı5 angeorbhet. 
M.f. Erfgraafl. bediening, Votred. ımd d. 9 Th. 
&ie find nachher Höher angefchlagen, und jedermann muß 
fie liefern, außer wenn die Staaten fie einem Grundſtuͤkke 
erlaßen haben. Mach dem Jahr 1632 haben (Chron. 
v. Medenbl. ©. 195) die g deputirten Staaten ei» 
ne Abgabe auf die Haͤuſer gelegt, bie im Fahr 1732 von’ 
neuem feftgefegt ward, nachdem eine Schaͤzzung nach der 


Größe ihres damahligen Ertrag, oder nach dem Verhaͤlt⸗ 


niße deßelben, angeftellt worden war, und zwar der zwoͤlf⸗ 
te Theil von dem Ertrag ver Gebäude, Außer den, auf ' 
die Aekker gelegten Abgaben, iſt noch aufihre Seuche eine 


‘andere gelegt, welche ohne alle Hinficht auf Mißwachs ger ' 


geben wird, Teſtamentar und rechtmäßige (Erben, 
ingleichen folche, die vermöge des Nechts einer Schenkung, 
ober nach Eheberträgen, erben, auch Auswärtige, wenn 
fie gleich) in Holland befindliche Güter von einem Auswaͤr⸗ 


. tigen bekommen, geben einen Theil von ben Gütern. des 


Verſtorbenen an ven Öffentlichen Schaz ab, blos die Kin, 
ber, und ihre gemeinfchaftlichen übtigbleibenden und mit 
Ihnen erbenben Xeltern, ausgenommen. Diefe Abtragung 
von der Erbſchaft Heift Het Collateraal, und iſt eine Art 
der. gemeinen Beyſteuer. Den zwanzigſten und feinen 


. zehnten Theil erlegen die Erbfchaften in der aufſteigen⸗ 


sen Linie, ingleichen die, voriche innerhalb des viers . 

ten Brades nach der Römifchen Rechnung mit 

dem DBerftorbenen verwandt find; eben dieſe geben, wenn - 

fie außerdem noch, was fie ohn Dermächenig erben wirs 
j den, 
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geerbt haben, und: bie aͤbrigen Anverwendten, oder 
| slaͤnder, den zehnten ab; eine Frau aber, die ofme 
* Kinder des Berftorbenen hinterlaßen wird, erlegt den fuͤnf⸗ 
sen Theil nebſt dem zehnten. Eben fo wird von den 
Legaten etwas gehoben. Diefe Abgabe verpflichtet aber 
nicht den Erben, die Erbfchaft. Die Rechnung 
wird nach einem Inventario angeflellt, welches der Erbe, 
ober die Bollzieher des lezten Willens, eydlich echärten. 
Die Immobilien und nicht namentlich ausgenommenen 
Schulden werben berechnet, nicht aber das von dem Ders 
ſtorbenen nachgelaßne Geld und die Mobilien. Die Schub 
den werben nach ber Sterbezelt geſchaͤtt. S. d. V. d. Staat. 
v.1 7May 1768. Bon Guͤtern, die außerhalb Holland liegen, 
ſehe man das Dekr. ber Staat. v. 30. Zul. 1746. Nach 
- einer Verordnung der Staat. v. 24. Merz 1762 find Of⸗ 
ficiere, dlein Holländijchen Dienften ſtehn, und nicht in 
Holland wohnhaft find, fren, wenn fie Güter erben, bie 
in folchen tändern liegen, wo biefe Erbabgabe nicht abges 
tragen wird, Ein Gruchterbe, dem die Reſtitution der 
Eroͤſchaft aufgetragen ift, erhärtet die vorgefundene Nach⸗ 
laßenſchaft eydlich, ftelle das dem Fiskus fehuldige Geld 
aus, doch mic Vorbehaltung des Rechts feiner Erben, 
daß fie nicht eher die Erbfihaft abgeben, bis fie das wies 
dererhalten haben, was dafiir abgegeben ift; er aber zahle 
sugleich für den Genuß der Früchte ben feiner Lebzeit eine 
gewiße Summe Geldes, die nach einer öffentlichen Vor⸗ 
ſchrift beftimmt wird, worinn die Hofnung, noch leben 
zu fönnen, berechnet iſt. Z. B. wer fich zwifchen go und 
so Jahren befindet, dem wird noch Hofnung zu leben auf 
ſieben Jahr feftgejege, und nach diefem Verhaͤltniß wird 
die Abgabe berechnet. Bon der Subſtitution der Buͤr⸗ 
ger fm, die Verordnung d. Staat. v. 7. April 1768. 
‚gene wird jährlic) der hundert und zweyhundertſte 
heil wegen ber Schulden Hollands erlegt, Bon m 
| Ba gps 


4 
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| VBertauf der Grundſtuͤfte und ſolcher Güter, die nadydem 
Geſezze vom 9. May 1744 zu den Immobilien geredy 
net werben ; üt der wiersigfte Theil fefigefejt, :cben fb 
Gen den Mobilien, bie von ihren Merten oͤffentlich verkaufe 


werben; von den Guͤtern aber, die die Obrigkeit anfchlagen - 


und verßaufen laͤſt, der achtzigſte. Der Gebrauch der 

papiere, die in und außerhalb den Gerichten 

dig find, bringt viel ein. Ihr Preis feige von 

3 Srüvern bis auf 300 Gulden Hinauf, je nachdem 
die Sachen, woben fte gebraucht werden, befchaffen ſind. 


Wenn z. B. ein Teftament gültig fenn. fol, u mn | 
en | 


auf einen Stempelbogen gefchrieben werden, de 
wach der Gröffe des nachgelaßenen Vermögens beſtimmt 


wird, doch nicht über 24 Gulden geht, wonicht auf een 


Diefern Stempelbogen ein Fivecommiß enthalten tft, 


| welchem Folie ein Bogen von doppeltem Preiſe erfodert A \ 


. 253. 


Unter den Mamen ber gemeinen Erträge (ge | | 


amwene Middelen) find viele Abgaben, 5. B. von Per⸗ 
‚ die auf Den Trekſchuyten reifen, ‘von den 
and Verpfändungen der Schiffe, 








fiimtion, oder 2) des Handels mit gewißen Sachen, 
gegeben werden (Middelen van Conſumtie en Com⸗ 


infonberheit bie Ne begriffen ‚ welche 1) für die Act ber Cm Ä 


- 
S 


mercie), Ingleicherr 3), bie jährlich auf gewiße Perſo 


ein, ober Familien, mach. dem Gebrauch gewißer 


Sachen und Rechte, gelegt werben (befcbreeven Mid⸗ 
Velen). Pc erſten Art gehört z. B. bie Abgabe vor 
as, 3 ustter, Salinen und Stoͤren ‚ von dem 
aim Feinden eingefauiften Viehe, verfauften Fruͤch⸗ 
0m, die von den Bäumen Bene, ‚ von Bier, 
Men, —ã— Waßern, Eßig, Liquoͤren, 
Gere, ; das gemahlen wird u. f.-fs vom 

B Taf 
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Torf (von dem ſowohl, ber von einem. Ort zum andern, 
als der außerhalb Landes, verfahren wird), Steinkoh⸗ 


len, verkauftem Brennholze (Zimmer, ober Werke 


holz, 't Woetbow, it frey). Es wird theils auf dieſe 
Sachen, z. B. auf die Butter, cheils auf andere alsdann 
‚eine Abgabe gelegt, wenn fie des Verkaufs wegen auf die 
dffencliche Waage kommen (’t recht van de Waagen 
ronde Maat), oder geineßen werben, z. B. Kaͤſe, 


Wolle und vergl. mehr; chen Dies geſchleht bey den Waa⸗ 
ten, bie unter dem Damen der groben Waaren (Bros 
ve Waren) begriffen werden, dergleichen, Bley, Stei⸗ 


se, Ralk, find, fo wie auch diefes bey eingefäßttein Ba’ 
traide und Tobak geſchieht. Die Abgaben, wozu ein⸗ 


zelne Derfonen auf ein Jahr angehalten werden 
(quorifatie), find z. B. auffer det *. „die die Tor 


bakshaͤndler entrichten müßen, bie, nad) der Zahl der.Bes . | 
“dienten fich richtende, Bedientenbeyfteuern (Heeren⸗ 
Beld, womit das redemtie Beld verbunden wird). 


Für den Gebrauch) des Thees, Koffe s, der Chocolade 


daß er das gange Jahr hindurch nichts davon genoßen hae 
be, ein gewißes Geld, das nach feinem Amte, ſeinen 


| Domeftifen und ‚Einkünften, bie er. nach feinem Gewißen | 
angeben muß, jährlich beſtimmt wird, Jedem, der Abs; 


kerbau treibt , wird auf 6 Monath, ober ein Jahr, eis. 


ne Abgabe für feine Saar, Kuͤhe, Pferde, und Band 


zur VBerfertigung bee Butter nörhige Saltz, (230 


middelen) angeſezt. Alle Werke der Kuͤnſtler, be: 
Handwerksleute, auch unter den WWerfzeugen des uius 


die > pielFarten, find frey, dach if Hiervon pie Anzahl 
ne Domeiiit en.ausgenommen, wohin noch andere Eis; 
z. B. große und Heine Rutſchen und Wa 


. a Pf arüpeen Machdem in Jahr 1749 ud 


I, 


ur ſ. f. bezahlt ein jeber, der nicht nach einer Berorbmung 
davon ausgenommen ift, wenn er es wicht heſchwoͤren will, 


\ 
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fe verhaßten Zolleinnehmser abgefihaft find, nehmen bie 
ehemals verpachteten Abgaben vereidete Einnehmer, 
bie von den Staaten gefegt werden, (Bandes) ein, . 


- .&o vid von ben verfchlebnen Arten der Abgaben. 
Ich füge das noch hinzu, daß die, welche Hochzen mas 
hen, einerley Abgabe mit den Verflorbenen entrichten 
muͤßen, baß aber niemand über 30 Gulden giebt. Dop⸗ 
pelt fo viel wird von Perſonen, die unverheueracher fterben, 
wenn fie Guͤter, welche zum Erbſchaftstribut verpflichtee 
find, nachlaßen, erlegt. Auch für den Antritt und Bes 
Hr ‚Öffentlicher enftellen und Aemter wird eine 
feſtgeſezte Geldſumme (het Amptgeld) gegeben. 


§. 254. | ' 

. . Die Bernachläßigung und betrügfiche Uebertretun 
der wegen der zum Theil jezt angeführten gemeinen Ein⸗ 
kuͤnfte ertheilten Geſezze wird mit nachdräflicher Geld 
obet Leibesſtrafe geahndet. Die, welche von ihnen 

deutig find, werden von den Staaten erklaͤrt. M.f 

Dekret von 18. Jun, 1750. Die Obrigfeiten ımb 
Depurieten dee Staaten forgen für ihre Erhaltung; und 
die Wachfamfelt der Einnehmer, die Belohnungen ber 
Angeber, Hinderniße des Betrugs, find hierzu rhärige 
Mittel. Nur gewiße beeidigre Leute find dazu beftellt, 
- das eingebaufte Bier, Wein, Eßig, Torf, Stein 
Bohlen in das zus des Käufers zu tragen, nachdem fie 
äuvor einen geflempelsen gekauften Schein erhalten 
Gaben, ber es bezeugt, daß der Abtrag abgeliefert, und 
en Sortbringung des gefauften Outs nicht unrechtmaͤßig 


Außerdem iſt es niemand, außer den dazu geſezten 
Bierbrauern, erlaubt, dieſen Trank zu verfertigen, 
in feinem Hauſe Korn zu medien: und Hläblen, 

j 2 og 


Sn . > 


ha 
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die ʒu hrer 
WEITERS TESTS 
ae Banden ie nicht in dem ——— 


ni —— — legen. einzuführen ; aus 





. . 


Sitten von Steinfoblen und Erde Torf‘ sum 


dem Lande aussuladen : auch bürfen 
und Weinhaͤndler Feine Gaſtwirtſchaft t 
©. ferner das Niederl. Geſ. B. VIl, ©. 1199 uff. 


Ueber Streitigkeiten, bie die gemeinen infüsrfte Bir 


treffen, und die deswegen fich erelgnenden Anftgen, es 
Diele * —** den an ber rheilhas 
leztern waͤhlt jeden an | 
—— Haag mit eingeſchloßen, der —— 
ter jährlich für das Geblet, das einer jeden von ihren in 
Anſehung dieſes — angewieſen iſt, aus Dem Mittel 
der be: hie oder Scabinen; an andern. Orten ſezt er pi 
Mach einem Befehl poin 29. Ful, 1750, und of 
| ra 1755. erfenne bas ganze Collegium Sa 
nen, bie in demſelben Jahre das Richteramt führen, wer 


außerorbentlich, oder gerade zu zur Ehtperfichen —— 


fluͤchtiger Perſonen verfahren wird; wird Aber 
Gefoftcafe, und zur Eteafe der Verweiſtag ii Ball, * 


ich dieſe nicht anbringen non — ein De angeſtellt, 
ſprechen drey 


abet Scabinen; 

Die Pro — Bi —— an den Rath 
von Holiand, und Klage vor den fünf Ratheherrn obet 
erften, oder zweyten Nichtern, hat das Gefez voln 23. 
2749. vorgeſchrieben. Bon dem vom Vath von yon Gold 
gefälken kann nah welter —— 

nen zwey Monathen um eine 

und ein gewißes Cew nicderiegt, —— 
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daß bas Urth⸗il beſtaͤtigt wie, „ober Die Koſten compenfice 


werben, verlohren geht. * die o be Dean ln au fo 
fügen.die Staaten. zu. den fün 


nee hinzu, daß diefes aus ze * — * —— ud Fünf 


Collegium, nachdem es die ſtreitigen Punkte von neuem 
erwogen hat, den Streit durch ein — beendiget. 
Der Rath von Holland hat den Advolaten des Sietus 
wur Veyhailfe. 
Ich füge zu dieſem, mas ich bisßer von den. Elnkuͤnf⸗ 
ten bes Öffentlichen Sichagges gefagt habe, noch) hinzu, daß 
—âãS— ne ne 
guan der. Veu uner (Reeken⸗ 
——— — die Rechnungen der öffent, 
lichen Einnahme und Ausgabe führt. Bon ber Nits 
tecſchaft hat einer. in dieſem Eollegio auf immer, bie übris 
gen 8,' von denen fünf von den fünf Staͤdten von Suͤd⸗ 
bollsub, und 3 von rl wer⸗ 
dan, nur deen Zehe ihten Si 


| % 255. 
Nachdem ah bie Bintichrungen beſcheicben habe, bie 
die Rröfte des Bolfs erhalten, muß ich noch von 
bden Stazzen der Ruhe und Sicherheit ber Privatperfonen 









yiniges anführen. Hierbin gehören aber bie Obrigkeiten, 


denen die Derwalsung des Bauweſens (la police) und 
vie "Jurisdikrion übertragen Ki. Ueberhaupt haben die 
Staaten in Anfepung ber Aemter and Bedienungen, bie 
fie ertheilen, bie Verſicherung gegeben, daß allein in 
ordentlichen Verſammlungen Darüber etwas are 

werden ll; daß die, welche Aentter er⸗ 
/ beym Antritt 






ð7 
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daß Bedienungen auch nur auf eine Zeit ertheilt 
werden ſollen, bie es Die Staaten für gut befänden, 


eine andere Einrichtung zu treffen. 


256. 

Ein Theil von ven in das Bauweſen fchlagenben 
Einrichtungen iſt durch Geſezze beftimmt ,: ein andrer bes 
ruht auf der Wachfamfeit der Obrigkeiten, Vorſorge und 
Defehle, noch ein andrer hängt von den Beytraͤgen der 
Einwohner eitied jeden Drts ab, wodurch 5. B. Caches 
waͤchter und Laternen zur Abwendung nächtlicher Un⸗ 
glüksfälle unterhalten werden. Hieher gehören bie volder 
die umherſtreichenden, infonderheit die aus fremden tüns 
dern kommenden Beitler, wider die Schlemmer, Spider, 


. und bie Haſardſpiele gegebenen Geſezze. Don bem 


elipiele, das vormahls von den Grafen einigen 
Städten erlaubt ward, feheman Wagenaars Amfſierd 


x 


‘ I, 5. 48. van de Wall Dordr. Privil, ©. 271. Auch 


ift die Einrichtung, bie die Angelegenheiten ber Pupdlien 
und Unmündigen mit öffentlicher Autorität beforgt, 
(Weeskamers) werm der. Bater in feinem legten Willen 
nicht dawider proteftirt hat, ſehr Heilfeam. M. ſ. Ries 
mers Haag 11, S. 187. u. f. f. Uebrigens haben nicht 
befonders dazu gefezte Obrigfeiten die Sorge für das Bau⸗ 
weſen, fondern bie gewoͤnlichen. Die Beſorgung des 
Landſtraßen aber, der Bewäßer und Daͤmme haben 
feit fangen Zeiten Her ——— et von wel⸗ 
chen ein jedes aus einem Teichgrafen (Dykgraven), 
und Rärhen (Soogheemraaden, Mieris I, 350. und 


360) und Amtsgehuͤlfen beſteht ($. 51). ·In Holland 


giebt es verſchiedene Arten ſolcher Gerichte. Sie ſind 
unter ſich durch das Alter ihres Urſprungs, die Zahl und 
Wahl ihrer Raͤthe, Groͤße der Guͤter, die ſie, und zwar 


mer dr Org if Sea, abe 


a: n 4 .7 
—— Yan mn db , bi 


Sn 


⸗ 
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em, Geſezze und Gerichtsbarkeit verſchieden. M. f. b. 


Niederi. Geſezz. VII, 58. Mlieris I, 217. 1, 639; 


und ebendaf, Keiden 11, ©. 594. uff. 


6, 257. - 


Die Obrigkeiten, welche auf dem Sande und In ben 
Staͤdten die ordentliche Gerichtsbarkeit is ihren angewie⸗ 


ſenen Gerichtöfprengeln ausüben, Haben eine doppelte 


Sorge auf fid); einmal, daß fie Ihre Untergebenen zur . 


Befolgung Ihrer Pflichten anhalten, zum andern, daß fie 


fich in dem Beſiz ihrer Rechte zu erhalten fuchen. 
Die Rechte der fand» und Stadtbewohnet finden 


weder folche, die beyde mit einander gemein haben, ober 


ten, aus einer den Be 


‚ bie nur ber einen Art von Einwohnern zukommen. Eini⸗ 


ge Rechte der erſtern, die von ihnen durch ein altes Her 
fommen, Geſezze, Privilegien und Berträge erlangt, oder 7 


ihren, beftätigt worden find, haben wir. im 1 Theile bes 


ruͤhrt. Dahin fann man. ;. D. rechnen, daß niemand 
unverhoͤrter Sache verurtheilt; daß niemand durch 


N 


bie ſogenannte Brabantinifcbe Bulle verpflichtet; -- 


‚niemand wider Willen. in einer Stade zu bleiben ges 
zwungen werden kann; niemand in dem tande Utrecht 
und Seeland der Jurisdiktion wegen ſich ftellen 


varf;..niemand ohne Grund von fenem rechtmäßigen“ - 


Richter zu einem andern, ang hoͤhern, Delegir⸗ 
e 


ober einem Privilegio entgegenlaufenden Urſach 
gezogen werden Tann. Be 


33en nicht entfpresbenden, 


U. 


Die befonbern Rechte Gaben entweder alle, die zu 


‚einer und eben derſelben Art von kand und Stadtbewoͤh⸗ 
nern gehören, ober auch nur einige Derter. M. ſ. z. B. 
Lams Priv. v. Rennemerlande &. 561. und, in 

u u “ einis 


u zum zu — 


einigen Stellen, van ©. Zuid⸗ Holland, 
Dan Leewen ——— van RXbhment u. w m 


;. 258., 

Die Kechte ber Ctänte deruhen auf dem alten her⸗ 
kommen, hiernaͤchſt zum Theil auf ven alten Diplomen 

der hoben Dynaſten, von weichen fie auf die Grafen 
‚gefommen find, ober der Grafen umb Privilegien der: 
Staͤnde nad) dem Ausbruch der bürgerlichen Kriege. Au 
in ben äfteften Dokumenten gefchieht feine Ermähnung 
. einer von den Kayſern zur Erbauung einer. Stadt nr 
nen Erlaubniß, fo wie auch in Geldern ($.200.). Dies 
folge aber daraus, daß die Gtafen ſeit dem 1 3. Jahrhun⸗ 
dert die Dewohnhzeit gehabt Naben, auf einen Schluß pres ' 
Raths, die Stadtbewohner, die von ben kanbleuten in 
Auſchung Ihrer Pflichten und ganzen Zuftanbes verfchieben - 


| J waren, mit beſondern Rechten nach Arc eines Vertrags, 


au verſehn. Mieris 1, 342. 344: 352. II, 695. IV, 
273u. f. f. Die den Städten berliehenen Mechte betrach⸗ 
tete man nicht als den Obrigkeiten, ſondern den Bürgern, 
oder der ganzen Gemeinheit geſchenkte Rechte. Zuerſt 
erſtrekten fie fih auf ben von dem Graben einer jeden 
Stadt .eingefehloßnen Plaz, hernach wurden fie weiter, 
auch auf bie an eine Stadt grenzenden Aekker, die inner 
halb des in dem Privilegio angedeuteten Reime lagen, ' 


ansgebehnt. ©. Mieris II, 783. 


Es haben bie ſammilichen Buͤrgerſchaften und Gtäbee. 
entweder bie bürgerlichen Rechte gemeinfchaftlich, oder ne 
— von ihnen beſizzen ſie. Man erkennt die leztern 
| ben befondern Privilegien der Staͤdte, jene gründen 

Pr auf Oeſezze, Herlommen und Conſticutienen ver Zürd 
ften, in deren Rechte die Staͤnde eiagetreten ſind. TB. 
da⸗ — in verbieten, Daß ichs einige auuzhgliche 





“ 
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Acheiten zum Nachtheil der in den Städten errich⸗ 
teten Bilden auf dem Lande vorgenommen wer⸗ 
den. Man fehe hieruͤber die Verordnung ber Staaten 
vom 9. November 1748. Bon. dem: fo genannten gan 
we, oder halben Meilenrechte, ſche man: van de Wall 

v. 


. , 6.31. Ob Bürger ber großen Gtäbge, bie ander. | 


| be bone el Gaben un Ir Be — 
bie Lanbgerichte gegogen: werden kdemen 





Mieris Leiden 11,855. 


Unter den 18. an der Dgierung Thel neienmben 
Staͤdten, deren Rechte einzeln aus einander zu ſezzen die 
—— meines Werks nicht erlaubt, hat 

Verſammlungen von Holland, ſeit dan Jahr 2480, - 
—*8 Pinz. a — | 
übrigen vorzüglich ven te, 8 n 
das Necht einer Muͤnzkammer, welche, vermöge eines 
Der Stadt im Jahr 1428. verliehenen Privllegiums, das 
Muͤnweſen von Suͤdholland 2 Man ſehe van 
Der bey — dt Dordr. 






etlegt 
Sraf, Johann der enfie, dot im Yale 1099, die 
Recht ver. t verlieh, und es hat zu 
Zeiten viele. @treitigfeiten, Urtheile der Grafen und Bes 
Schge Det: fixgisenben Theile-enzeugt;- fo wi⸗ ned) im Safe | 
1766. einen Streit mit der Stadt Gorinchem 
Pe über bieder D 
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| ©.453. 203. 127. 161, 183. 190. 251. 324. 998. 
"2004. 
11 


WB ch 259. 


| Dünger (poorters, burgers) heißen bie, weiche, 
das Necht Haben, ‚alle Rechte und Vortheile ver Stadt, 
er — fie gehören, gu geließen. Sie ſind von ven 
ubrigen Einwohnern, die bie Vortheile nicht. genießen, 
unterfchieben., In den —* unter welchen frembe‘ 
Perſonen in die Dürgerfchaft aufgenommen werden, und 
in der Zeit, in welcher fie aller echte theilhaft "werden, 
4 D. ber Ehrenſtellen, Freyheiten vom Zoll u. f. m. 
kommen bie Städte nicht. mit einander ‚überein, Dieſe 
Zeit wird zuweilen, wenn ein neuer Bürger eine Buͤtgers⸗ 
tochter heuerathet, verkuͤrzt. Man fehe das Dekret dee 
.. Staaten von Holland. vom 27. Sept. 1776, die Stabt 
Delfe betreffend. Die Strenge ber alten Geſezze verlangte 
*, einen ununterbeochenen Auffenthalt, ber fo lange 
dautete, bis dem Sanbieben durch eine, bes Landbaues 
wegen, beitimmte Jahreszeit ein Ende gemacht ward. 
Mieris 1,600: Priv. v. Amſterd. S. 29. Test gebt . 
das Bürgerrecht durch eine über bie gefezte. Bei binauss 
gehende Abwefenheit verlohren, zu Leiden ;. B. nad) 
einem “jahre und feche Wochen; doch erhaften bie 
| Eingebohrnen, wenn ſie —2* ihr Reihe wieder. - 


. Einige Aemter befleiben bie Bürger aus Pfliches 
andere aus freyem Willen. Cinige von. ihnen find in. 
&ilden (Bildens) eingefehrieben, andere nicht. Win - 
viel dieſe Gilden, die des Gewinnſtes und Verdienſtes wer 
gan errichtet find, vormapls auf die Sachen, die in die 
Regierung fehlagen, Einfluß gehabt haben, er un aus 
van de Wall Dordt, ©. 1430. erſehn. Es find noch 
tie Gilden ber bawawcin Dee — weine 
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für die Ruhe und den Schuz det Stade forgen mögen. 
Die unterfcheiden ſich fonft im Kriege und Frieden durch ' 
befondre Kleivumg und Nechte von den uͤbrigen. Mieris 
J, 345. Hl, 659. Ebendeſ. Leiden Il, 407. 427. 
Bu Dordrecht giebt es noch Achtmaͤnner (goede lui⸗ 
den var den Agten. S. Dan de Wall am atigef. 

Orte &.333.), die die Buͤrgerſchaft, einer alten Eins 
richtung ju folge, in dem Rathe der Stadt vorftellen, und 
welche der Statthalter aus Perfonen, bie die Vorſteher 
der Gilden ( Bildemeifter) ernannt haben, wäßlet, 


_ §. 260, 


Ein vorʒuͤgliches Necht, das bie Buͤrger beſitzen, iſt 
dieſes, daß keine andere Perſonen, als Buͤrger, die obrig⸗ 
keitlichen Perſonen und Rathsherrn ſezzen. ‘Der Rarb 
(Wyeheit, Vroedſchap) einer der hoͤchſten Regie⸗ 
tung tcheilhaften Stadt ift eine Geſellſchaft auserleſe ner 
Buͤrger, die, unter Anfuͤhrung der Buͤrgermeiſter, und 
von Ihnen zuſammenberufen, die die Regierung und Ver⸗ 
bindung einer jeden Stade mit Holland und dem ganzen 
Gtante- betreffenden Angelegenheiten überlegen, und. von 
denen ein jeber nach feinem Poften auf Bewilligung des gan⸗ 
zen Collegli Geſandſchaften zu den verſchiedenen Collegien, 
welche die Angelegenheiten von Holland, oder der ganzen 
Republik, beſorgen, übernehmen kann. Wenn vormahls 
wegen neuer Verbindlichkeiten und wichtiger Sachen ein 
Schluß gefaßt werden ſollte, ſo wurden die reichen und 
angeſehenen Buͤrger (van Rykdom, Rykheyt) ohn 
Unterſchied dazu eingeladen, damit ſie, als welche das 
des Staats am meiften anging, auch durch ihren 
Mach zu ihtem eignen Wohl bentragen mögten. S. Ries 
mers Haag II, 84. und, die zwiſchen dem Magiſtrat und 
Dach zu Haag im Jahr 176 7.. vorgefallenen Streitigkei⸗ 
gem. Macher hat man angefangen, ein Cnfseäntung 


l 
u 
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der Bürger bis auf eine gewihe Anzakl, bie die ganze Bur⸗ 
biefes Recht 


gerfehaft vorſtellen follte hmen, und 

Won der Macht und ben Pilkchcert 
eines folchen Rare Afe man Carl des fünften Verord⸗ 

‚mung vom Sale 1515. on 

| Der unveraͤnderliche Rath einer jeden an bee 

en 

oO nen wen / I 

* Delft und Leiden find «8 40, in Amflep 

dam 36, Bouda 23, Harlem, Rotterdam, Go⸗ 

einchem und Alkmaar 24. Die durch ein Geſez bes 








ber Rah nich flft,. feuern bie 
Ä c binseichenben Usfach, 
w mung. ©. Yliede 
V, 727. 237. Die Gefegge wegen bes Alters. 
—RXR ——— 





J (airgends 
enfodert ), find acht dei, eben fo bie in Anfehung den 
oder Verwondſchaft beser, bie in | 


diefem Nach und den Collegio ber Richter (Scabinen ) 








fie de bad Cr * des —* im Niedetl. 
Geſ. B. L. 311. und IV, 427. 
Ein eehee wikd- nicht von ber ganzen Ya 
weſchaft geſenc, forbera.von Dam Bert and X gaben 





dene doch dabey den Recheen des Seatchalters, die er in 
einigen Staͤdten bat, zu nahe zu treten ( 247). Das 





Aini wird lebenslang gefühet, und der Roth kann es nicht 


uchmen; aber es kann durch den Ausſpruch eines rechtmoͤ⸗ 


gerfchoft, verlopeen gehn. &. Niederl. Bef. 3: nil. 


Dbeb andhy ohne dieſen durch Niedetlegung gefihichentönng 


bavon ſche man die VBerordn. d. Staat. v. 6: Merg 1777. 


nen, hernach Burgemeeſters, Poortmeeſters) find 
erſt nach den Scabinen aufgefömmmen, und waren ehe⸗ 
mahls niebriger, alß fie. Es giebt nirgends mer, ale 
vierz zu Briei 2. Von der vermehrten Zahl der Bur⸗ 
ermeifer zu Gorinchem ſehe man bie Berorbnung der 
taaten vom 27. Jan. 1769. Det Rath fest fie, an 










Umt ein, zwey, ober bren Jahr, wo nicht. ein Geſez ih⸗ 
un einige Jahre hindurch Ihre Amtsfuͤhrung unterfage, 
wegen bes Alters und ber uͤbrigen Beſchaffen⸗ 


Die 
it der Bürgermeifter find verfihleben. ©. d. Priv. ©. 


S. 501. Are Macht ift faſt überall von glei⸗ 
her Groͤße. Einige berathſchlagen ſich mit dem Rath, 
ben fie zuſammenberufen koͤnnen, ben fie benachrichtigen 


und mit welchem fie in Sachen, bie die Stadt, Holland 


ob die ganze Republik betreffen, Verordnungen machen. 
Andere handeln. ohne den Nach, entweder in "Bereinigung 


mie den Seabinen, „B. wenn fie ihnen bey dem De 
| gs ſtreitender n beyſtehn, oder allein, wenn ſie 


ide machen laßen. Außerbem find ſie bey Den 
Ver ſammiungen von Holland zugegen. Jeder orbnet Bet 
dien, die keinen Verſchub leiben, nach feinem Poſten ab. 


% 


Pr 2 


4 


Bigen Richters, ober durch fregen Austritt aus der Buͤr⸗ | 


Ä 
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Rechnungen ſich vorlegen, ımb bemuͤhen ſich uͤberhaͤupt, 
daß in feinem Stuͤk der Republik etwas nachtheiliges wi⸗ 
derfahre. Es ſteht ihnen der erſte Nach, oder Stadtbe⸗ 


‚diente (Miniſier civitatis), der dee fionaie heit, - 


tm ©. Orlers Leiden ©. 671 ($. 242, ingleichen 
d. Verordu. d. Staat. v. 9. Jan. 1728 u. 20. Merz 
2731). eine Berzichtungen find nicht überall von giels 
eher. Art, fein Anfehn aber. ift wegen feiner Geſchillichkeit, 
die er auch ſelbſt mit durch die ununterbrochne Führung 
feines Amts ſich erworben hat, an allen. Osten ſeht groß 


$. 261. 


u Die Magiſtrate in den Gräbten, zu bern Detroch 
tung ich jezt uͤbergehe, haben die Berbinbiichfeit, nach de 


Seſezzen ($. 93.0. f. f.), Privilegien und bem rechten Her⸗ 
kommen Recht zu ſprechen, und innerhalb gewißer durch 


Fi und —2*8* beſtummten Schranten Editte 


XP— zu geben. | 


"In den 13 Seadten werden unter dem Namen des 


Magiftrats der Prätor, die Bürgermeifter und Nichtee 


(Scabinen, Schoͤppen) begriffen. Der Prätor ( Hoofts 
out, gleihfam Schout » Et) iſt der Bornehmfte in Dies 


Goflegio, und er wacht, ‘ah der Stelle ver hoͤchſten 
Obrigkeit, für die öffentliche Nahe und Aufrechtſerhaltung 


ber Geſezze. Er pflegt jährlich die Richter einzufeggen, und 
orbnet die Sizzungen des Gerichts, der alten Gemohnbeis 
and dem Gebrauche gemäß an mandyen Orten, als z. Bi 


in Amſterdam, an. Ueberall hat er Bas Amt eines dffen⸗ 


lichen Anklaͤgers, nie eines Richters. 
Die Seabinen ſind Bürger, die nicht, an allen Orten ont 


dem Rath genommen toerben, aber durch einen Eyd verpfliche 


tet find, daß fie in demſelben Jahre bey bürgerlichen Verge⸗ 
bungen und Feine, wie es Die nacuͤtlichen und in 
gerlichen 


⸗ 
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Ä ereikhen Geſezze, Pribllegien; Eblfte und das von dem Her⸗ 

kommen beftimmte Mecht erfobern, richten wollen. Dies 
war ein ſtets nothwendiges Amt. ©, bes Delius Hoorn 


©. 303: eye wird diefes Amt’ nicht begierig geſucht; 
aber auch nicht wider Willen ertheilt. Die: Geſezze dee 


18 Städte weichen In Anſehung des Alters, der Zahl und . 


. auch der Arc des Vorſchlags diefer Richter, z. B.Hoorn 
und Dordrecht, von einander ab. Die Wahl aus den 
vorgefihlagenen Perſonen ſteht bey dem Statthalter. Zu 
Leiden giebt e88, zu Amflerdam 9, und nirgends mehr 
folche Nichter ; ihr Nichteramt dauert ein Jahr. Gewiß 
eine kleine Zahl nad) der Menge Menfchen, welche ben ger 
richtlichen Beyſtand füchen ebnnen , und nach ber Menge 


der Arten von Proceßen, bie noch bazu oft fehr verwikkelt 


find. Die Arbeiten ver Richter zu Leiden werden durch 
die Einrichtung bee Viertheil (buurtens) einigermaaßen 
erleichtert, welche, außer andern Vortheilen, die ſie ſtif⸗ 
ten, den Endzwek haben, daß ſie die ed Steeitiy 
feiten des Poͤbels auf der ©telle abthun. In Amſterdam 

iſt ben einigen Proceßarten, DB. in Sachen, Die das 
Seeweſen betreffen, und deren Gegenſtand hich hoch 
iſt, die Jurisdiktion beſonderen Collegien, bie dem Gericht 
Ber Scabinen unterworfen find, anbefohlen. Auch der 
Eifer, die ſtreitenden Partheyen zu vergleichen, verſchaft 
den Richtern eine große Erleichterung. Iſt dieſe Bemuͤ⸗ 
hung vergeblich angewandt, ſo wird endlich Erlaubniß zum 
Mroceß ertheilt. Dieſe Friedensſtifter (Vreedemaa⸗ 
kers) werden in dem Hof von Holland ſehr gebraucht. 
Eben ſo ſchwaͤcht auch das die Menge der Proceße ſehr, 
daß es in den Staͤdten und dem Haag ebfe Sachwalter 
giebt, „melde die ſtille Zierde, die Ihnen geftiftete Verglei⸗ 
che geben, Rue: ‚ als den Ruhm und Gewinnſt halten, 
den ini e halsſtarrige Verfelgung der Proeche ver⸗ 


x Die 
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-  - Milierie I, 32. — — 
| von Proceßen kurz abe 
gethatı wurden, ſind gwar nicht überall — er aber 
röftentheils abgeſchaft / .B. Die Poorter gebinge. 
Aer II, vos. Die Dichter fpnechen vach ihrem 












(onen alich beygelegten 
und durch das Herkomnun beſtaͤttigten Macht, aus ganz: _ 
ae een ebenen, wiewohl Fein Geſez eine 

e vrro ſpricht Bynkerehoer in vum‘ 

Staaterecht —2 
Außer Der Gerichtsbarkeit haben bie Scabinen mie 
den Bürgermeiftern und ben Praͤtor das Recht, Goltte 


W ‘ N 
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ergehn zu laßen, wenn ſie ſich in den von einem Hrtivllego, 
ober dem Herkommen, bezeichneten Schranken Befinden. 
Mieris Ill, 319. des Alkemaades Briel il, 20. 
Dieſe Macht ift nicht unbegrenzt. ‘Denn, erftlich, da 
nichts wider die Staatsgeſezze verordnet werden. Zwentens, 
ein altes Herkommen, das der natürlichen Gerechtigfeit 
widerſpricht, wird nie rechtskraͤftig. Harlem. Priv. S. 

202. Drittens, ein Magiſtrat kann niemand von der Beob⸗ 
achtung ber Staatsgeſezze fven ſprechen, auch, vlertens, 
nie, ohne Geheiß der Staaten, einem Verbrecher die Sry 
Belt indem Fall, daß er feine Mieſchuldigen amaͤbe, zu⸗ 

gen. S. d. G. v. 3 Merz 1661. Fuͤnftens, ſich nicht * 
als der Nach einer Stadt, ein gewißes Recht von hoher - 
Regierung belegen, außer, wenn er dazu ein Privilegium 
hat (6. 834). Sechſtens, wider Edikte und Befehle, die 
dem Privilegio einer Geſellſchaft, oder einzelner Perſonen, 
‚ entgegen find, kann man, nad) Beſchaffenheit der Sache 

an ein gewiſſes höheres Collegium ($. 264 u. f. f.), oder 
an die Staaten appelliven. S. d. Rath v. Holland 
ll, 2. 185. 226. 

§. 262. 

So viel von een der Städte, Auf 
dem tande giebt es eim doppelte Berichtebarkeis Die 
eine haben Obrigfeiten, welche von der tandestegierung 
werben, um Recht zu fprechen, Die Befesze zu 
uͤzzen, Das Bauweſen zu beförgen u. d. m.; 
eine andere beruht auf dem Eigenthume der. Hrivat⸗ 

nen, oder Gemeinheiten. Das fand, worhm 
von ‘ver tanbesregierumg geſezte ee bie Berichtes 
barkeit verwalten, wird in große ( Hoogbaill iuſchap⸗ 
pen) und kleine Aemter —8 In vielen Gegen⸗ 
den auf dem lande ſiſt fie durch — ‚ Privis 
legien und. altes vertemmen Deianperpac 5 ge 

3 a 
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kommen, und wird durch geſchworene Juſtitiarien 


verwaltet, und zwar, erſtlich, die freye Herrſchaft 
(dergleichen Aemter werden Hooge Heerlyckheden ge⸗ 


nannt), — die buͤrgerliche Gerichtobarkeit 


und vermiſchte Herrſchaft (Ambagts Heerlyckhe⸗ 
den, ſonſt hießen fie dagelykſe geregte). S. Mlieris 
IV, 148. 157. 319, welcher auch im V. B. S. 326. 
ein Beyſpiel von einem neuen Amte, das zur Ur⸗ 
barmach des Landes niedergeſezt iſt (Am⸗ 
bachts herſchip), anfuͤhrt. Die Rechte der freyen 
Dynaſtien ſind von dieſen beyden Arten unterſchieden, 
von dieſer Art iſt ſeit langer Zeit Aſperen. Siehe Mie⸗ 


% 


ris I, 431. Don der Baronie Liesveld ſ. van Leeu⸗ 


wen Holland ©.1226. Don der Eintheilung der Jus 
risdiktion in die Hohe (welche die Macht über Leben 
und Tod in ſich begreift), in die mitlere (welche dad 
Recht mit Belde zu beftrafen, Vormuͤnder zu fezzen, 
das Bauweſen anzuordnen in fi) zu faßen pflegt), 
und die niedere (der man gemeiniglic) die Beylegung der 
Geldſtreitigkeiten zuſchreibt) fehe man Bott oppoſit. 
S. 734 u. f. f. 
6. 263. en 
Grade von Gerichten. Das Gefez vom Kayſ. Mlari- 
milian, Dem erften, In den Niederlaͤnd. Geſezʒbach 
II, 677. hat beyden eine Form vorgeſchrieben, ingleichen 
das vom ı Apr. 1580, v. 18 Febr. 1654 und die Ders 
ordn. v. 24 Apr. 1663. Die eine ift das Schulzen⸗ 
und Schöppengericht, bie in den Dörfern und ihren 
angewieſenen Diftriften allein über bürgerliche Rechtsſa⸗ 


8 giebt auf dem kande zwey Arten und gleichfan 


chen erkennen. Die Schöppen find die Zaupt und et⸗ 


fien. Richter. Sie machen eine beſtimmte Zahl aus 


und ihr Amt danert ein Jahr. Sie werden ahelichmn 
| ande 


Don Holland, Zweyter Abſchnitt. 371 


Landleuten, bie in demſelben Diſtrikt wohnen, erwaͤhlt, 


und dazu vereidigt, daß ſie auf eine gewißenhafte Art das 


Richteramt fuͤhren wollen. Dieſes Amt muͤßen ſie fuͤh⸗ 


ren, ohne daß ſie dafuͤr eine Beſoldung empfangen. Der 
Graf Florentius, der fünfte, har dies Gericht in dem 


Rennemerlande im Fahr 1291 an ber Stelle der Ges 


richte, die aus ohn Unterſchied zufammengefornmenen funds 


leuten beſtanden, errichtet. Ob feine Abficht dabey gu 
wat, kann hier nicht unterfucht werden. Jezt wird Kir 
Einrichtung, die ſich nach und nach, über bie uͤbrigen Their 
fe von Holland verbreitet hat, beybehalten. Es har in 


einem ſolchen gewönlich aus’fieben, oder fünf, Perfonen 


- beftehenden Gericht der Schultheiß, deßen Amt auf 


/ 


flreyer Entſchließung "beruht, und zeitlebens bey einer Per⸗ 


fon bleibe, den Vorſiz. Er ordnet die Sizzungen der 
Scöppen an: fie richten; er vollftreft die Urtheile. 
Die. andere Art von Gericht wird von einem Amtmann: 


gehalten. Sie beficht aus geſchwohrnen Richtern, . 


Die nicht überall von gleicher Anzahl find. Im Rhein⸗ 
Jande und Delflande giebt es 13 derfelben. Sie wer, 
den. aus den vornemften Perſonen der unter demfelben 
Amte begriffenen Gegend erwählt, und erhalten eben ben 
Titel, den fonft die Edelleute erhielten, nemlich Welge⸗ 


/ 


boore Iuiden (wohlgebohrne), an andern Dreh Die  - 


Leensmannen, oder liansmannen. Ahr Amt kann 


nicht ausgefchlagen werben, bat Feine Befoldung, und 
muß eine beftimmte Zeit, gewoͤnlich find es zwey Jahr, 


geführt weten. Im Rheinlande ſchlaͤgt ver Praͤtor 


die Richter vor, die der Hof von Holland wählt. Je⸗ 


ner laͤſt fie, wenn fie gewaͤhlt find, zu gewißen Zeiten, 


oder, wenn es Ihn gefällt, zuſammen fommen; und nacht 
ihre Zufammenfünfte Rechtskraͤftig. In bürgerlichen. 


Angelegenheiten ercheile er feinen Rath, giebt. aber-Feine - 
entſcheidende Stimme. Bey Verbrechen nertziig. er die 


Aa 2 Stelle 


» 
_ 
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Stelle des Klaͤgers; aber nicht des Nichters, und ent⸗ 
ferne ſich, wenn die Richter fich berathſchlagen. Dieſe 
erfennen bey der Appellation wider das Urtheil des Schuld⸗ 
heiß und der Schippen. Bey Verbrechen haben fie, als 
ordentliche competente Nichter, das erfte Erkaͤnntniß, 
und, wenn wider einen DBeflagten außerordentlich vers 
fahren wird, die legte, ohne Appellation. In buͤrgerli⸗ 
. den Sachen, und, wenn wider den Beebrechens wegen 
Ungeflagten nicht außerordentlich verfahren wirb, ober 
ein foldyes Berfahren aufgehoben iſt, wird bie Appellation 
- von Ihrem Urteil an den Hof von Holland verflarter. 
Bon der alten Macht der auf dem ande von ber Landes⸗ 
regierung beftelleten Stadtrichter in einigen. Städten 
ehe man die Leidenſchen Privilegien ©. 81.91. van 
al Dordr. Privil. S. 147u. f. f. 


6. 264. 
Bis hieher haben wir und mit ber Betrachtung der 

Obrigkeiten befchäftigt, Die in ven Städten, oder in gewißen 
Diſtrikten von Holland, worinn der Jurisdiktion wegen das 
rand eingerheilt ift, Recht fprechen. Außer dieſen find noch 
zwey heylſame Räche errichtet, bie nicht allein in gang 
Holland, fondern auch in Seeland eine irliche 
Berichtebarkeit ausüben, nemlich ber von Hol⸗ 
land, oder der Drovinzialbof Ct Hof van Holland), 
und ber große (den Soogen Raad). ©.$.265. 


Wegen bes Urſprungs bes Hofes von Holland, 
iſt oft, und vorgäglid im Jahr 1761 geftritten worben. 
Schon in dem 14. Jahrhunderte haben die Grafen von 
Holland einen jeglichen Rath gehabt, welcher 
aus eingebobenen Evelleuten beftand, deren Einficht fie 
Pich) bey der Beſchließung feicher Degierungsangelegenheiten 
bedienten, welche die Berfammlung, des Wade nm ber 

ir t e, 


N 
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Staͤnde, aus welcher fie zu einem Körper zuſammen ges 
flogen waren, nicht betrafen. Wichtige Sachen nahmen 
fie nicht allein, fondern nach dem Schluße biefes Raths 
vor, Z. B., nach eingehohlten Gutachten von ihm leg⸗ 
ten fie Streitigkeiten bey, ertheilten fie Jecpbeisen, 
legten fie alte Privilegien (doc) niche mit Ausfchließ 
ſung derer, deren eigenes Wohl davon abhing, f. lieris 

I, 708) aus, urtheilten fie von der Recbrmäßigs 
kreit angeſagter Abgaben. Ebenderſ. I, 353. 372, 
IE, 299. 378. 1V, 690. Wie weit aber vor dem Jahr 
2428. bad Recht biefes Raths gegangen fen, in An, oder 
Abwefenheit, des Grafens, ohne ein von ihm eingehohl⸗ 
tes Gutachten, —— abzuthun, und darinn die 
erſte, ober nach geſchehner Appellation, die andre Erkennt⸗ 
niß auszuuͤben, dies haͤnget von zwey Fragen ab. Die 
eine iſt die, wie weit ein Graf bey gewißen Arten 
von Verbrechen, nicht durch die jaͤhrlichen und 
auf immer ang Gerichte, in welchen er den 
Vorſiz hatte, ſondern allein, mit feinem Rathe 
zu befchließen pflegte? Die andere ift die, ob, und 
wie weis criminal und bürgerliebe Sachen , Pie 
‚mit Lehnsſachen, Die in Demi Lehngericht abzu⸗ 
thun waren, und mit den Streitigkeiten Der Hof⸗ 
bedienten in keiner Verbindung flanden, Durch die 
Appellation an ihn gebsacht werden fonnten?! Es 
behielt aber diefer Rath nach dem Jahre 7428 eine Zeit⸗ 
lang diefen Namen Raad hey, und die Benennung Hof 
Cr chof) Fam etwas fpäter auf, doch feheint der Anfang 
feiner neuen Einrichtung fid) von Philipp dem Bätigen 
berzufchreiden. ‘Durch diefe Fam es dahin, daß jene ans 
fehnliche Verſammlung vor Richtern in Sachen, bie die 
Regierung von Holland und Seeland betraffen, dem Fürs 
fen zwar zum Math dienete, aber vorzüglich, nachdem die 
Gerichtsbarkeit des Orafen durch Winsen Aerelaue 


„u. T —— nn ar 
Ps . L 7 


> 
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erweitert worden war, ſich damit beſchaͤftigte, Recht zu 


ſprechen. Deswegen warb er aus einer beſtimmten Zapf 
von Mechtögelehrten zufammengefegt, und gu Haag errich⸗ 


tet, damit er zu feftgefezten Zeiten nad) der Proceßart, 


‚die damabis eingeführt warb, richten mögte. Im Jahr 
1462 ethielten die Seeländer durch ihre an den Graf 


- Charolois gebrachten Foderungen auch das, daß nach 


einer uralten Gewohnheit auch die Seelaͤnder dem Rath 
von Holland beygeſellet wurden. Die Amtsverrichtun⸗ 
‚gen die ſes Raths wurden ihm im Jahr 1462 vorgeſchrie⸗ 


| ben, Earl gab ihm im Jahr 1331 eine neue Borfchrife, 
"und erweicerte Die Grenzen feiner Gerichtabarfeit. Nach⸗ 


dem die Nepublif gegründet war, ging die Megierung auf 
den Rath von Holland über: die Öbliegenbeit, auf 
Verlangen der Staaten. einen Porfchlag zu thun 
(roovon man die Verordn. v. 31. Zul. 1660 nacıfehn 


‚Fonn), und faſt die ganze Berichtsbarkeit iſt bey 
dem Hofe von Holland geblieben. 


Er beſteht aus zwoͤlf Derfonen, nemlich aus einem 


Präfidenten und eilf bleibenden Raͤthen. Es mögte 


Ausländer befremden, wie fo wenig Richter im Stande 
find, die Mechtsfachen zweyer fo ftarfen und anfehnlicyen 
Provinzen zu beftreiten. Die Staaten von Holland ſezzen 
achte Raͤthe, und die Staaten von Seeland drey, Die 


. fie dem Statthalter vorſchlagen, und er wähle. Es fur 


von dieſem obrigfeitlichen Amte die Direktoren beyder as 
diſchen Geſellſchaften, die Vorfteher und Beyſizzer der 


Collegien, tie die Belorgung des Dammmefens über ji) 
‚ ‚haben ingleichen die Rathsheren der Städte ausgefchloßen. 


Die Häufige Abweſenheit der Statthafter von Holland, 
welche fonft in tiefem Gerichte ven Borftz führten, hat es 


‘gemacht, daß in Jahr 1520 ein befländiger Präfidene 


geſezt ward. Jezt wird er non dem Statthalter aus Per 
| fonen 





— 


Jonen gewaͤhlt, die ihm bie Staaten von Holland und 
Seeland, mechfelsweife, dorh mit einem gewißen Bors 
rechte der Holländer vor ben &eetändern vorſchlagen. 
Der, den er waͤhlt, wird von den Geſandten beyder Na⸗ 


tionen auf eine feyerliche Art in fein neues Amt eingefuͤhrt. 


$. 265° 


Die Grafen ertheilten diefem Rathe bas Recht, in 


| ihrem Namen / und an Ihrer ftatt zu richten und Verord⸗ 
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nungen zu machen, und dies beſtaͤtigten die Staaten (ſieh. 


Niederl. Geſ. B.Ill, 662); doch ohne dadurch ven Rech⸗ 
ten der ordentlichen Obrigkeiten und unter ihnen ſtehenden 
Einwohner, und ohne ben bisher einigen Gemeinhelten 
ertheilten oder von den Staaten, nad) ihrer höchften Ges 


walt, mod) zu ertheilenden, vechtmäßigen Privilegien zu 


nahe gu treten. - 


Zu der diefem Rathe aufgetragenen Erkenntniß gehoͤ⸗ 
zen Verbrechen, bürgerliche Rechtsſachen, audy 
feit dem Jahre 1674, Lehnsſachen, mit nad) der ger 
" meinfchaftlichen Bewilligung von Holland und Seeland 
gefchehenen Aufhebung der tehnsgerichte, doch ohne Ueber⸗ 
sehung der erften Inſtanz ver Afterlehne. Man ver 
fährt nach dem vom Kayſ. Carl dem fünften im Jahr 
1531 vorgefchriebenen Pflichtsformular, infofern nem⸗ 
lich daßelbe nicht durch nachfolgende Geſezze, oder Die Zeit, 


„umftände, abgeändert ift, Hierzu kommen noch Verord⸗ 


nungen der Staaten, wodurch gleichfals dieſe Raͤthe ger 
bunden werben. ©. Aitzema 4. Th. ©. 355. und die 


Ve von Holland und Seeland vom Jahr 


4674. 1.2, 


¶Bren den vor dieſes Gericht gehörentbert Procefenmer 
Te id) folgendes an, erfilich, in einigen, baben dete Ze⸗ 
a FE hen⸗ 


.- 


. 
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benmänner keine Erkenntniß, theild weil fie, ihrer Nas 
tur ‘und dem Verhaͤltniß der Partheyen nach, einem bes 

ſondern Gerichte unterworfen find, z. B. bie, welche 
vor dem Rath von Holland, den Synoden;, dem 
Atademifchen Bericht 3u Leiden geführt werden 
müßen, oder die außer den Grenzen der Gerichtsbarfeit 
llegen. Dahin rechne ich die Staats⸗ oder ſogenann⸗ 
ten politiſchen Sachen. Wie fdywer aber die Des 
ſtimmung derſelben fey, ob fie gleich fehe zu wünfchen.tft, 
haben die Staaten feibft in der Verordnung vom ı2 Qul; 
1674 erkannt. §. 187. | 


Zweytens, die erſte Erkenntniß hat der Hof von 
Holland, wenn Perfonen ein Privilegium baben, 
"das fie von der Macht der Obrigkeit Des Orts, 

wo fie fich befinden, losfpricht; wenn eine von 
den beyden ſtreitenden Partheyen ein befonderes 
Rechte bar, mit Vebergebung des Unterrichters 
ſogleich den hoͤhern anzusteten, z. D. fogenannte 
perfonä  miferabiles, bie allein, oder an einem fremden 
Streite theilnehmend, vermöge ihres Nechts, nicht eines 
‚andern abgetretenen, proceßiren; wenn eine befondere 
freywillige, nicht verbotene, Prorogarion der Ju⸗ 
risdiktion ſtatt findet; wegen Des Rechts, eine 
ee von vom ch Richter einer 
ur ezze gebilligten Urſach wegen wegzu⸗ 
nehmen; wenn eine Sache durch ein Geſez bes 
guͤnſtigt wird, z. DB. bie Streitigkeiten der gu dem Hof 
gehörenden Advofaten; wenn bey gewißen Sachen 
feis alten Zeiten in Anfehung der niederen Berichs 

- te eine Ausnahme ſtatt bat. M.f.d. 6 
und 12 $ bes von b. Kanf. Carl. d. fünften gegebn. Gef, 
ingleichen den Vergleich der Holländer und Seelaͤnder 
vom Sabre 1674 un 11 und 23 & (Eben fo ee 

. . . , en 


‘ 
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erſten Erkenntniß des Provincialhofes uſammenhoͤngen⸗ 
de Sachen, die nicht zertrennt werden ſollen, und Prb 


vatſachen ber hohen Regierung. MR f. ebendenf. Vergl. 


im 3 $. Wie weit die Angelegenheiten der Städte, die 
an der Regierung Theit nehmen, ſchriftlich zu treiben fand, 
davon ſehe man bie Verordnung ‘dee Staaten vom 14 
Merz 1678, und was-im Jahr 1766 und folgenden Jah⸗ 
zen zwiſchen dem hohen Rath und der Stadt Briel ver⸗ 
handelt iſt. Wegen der Frage, ob Über die Aufoderun⸗ 
gen derer, bie fich, ihres Amts uneechtmäßiger Weiſe ent 


ſezt zu fenn, beflagen, erfanne werben Phnne, ſehe man 


die Derordming der Staaten v. 14 Septemb. 1674 und 
bie Nefponfa der Holländifchen Nechtsgelehrten, IV, ©, 


181. u. fef. 


Drittens. Welt ausgebreiteter iſt die Juriediktien 


des Hofes bey Erkenntniß uͤber Sachen, die durch Appel⸗ 


lation, oder durch eine Reformation, die die Vollſtrekkung 
bes Urtheils niche aufhebt, an ihn gelangen, Es wirb 
aber die Appellation nicht angenommen, oder fie bewuͤrkt 


Feine Abänderung des Verfahrens, wenn die Natur des 
‚Urtpells, von welchem appellirt wird, es nicht erlaube. 


Wenn der Gegenfland des Procefies niedriger, als die 


von den Geſezzen und Privilegien beftimmte Summe, 
iſt; wenn die Nechtöfache, ihrer Matur nach, es nicht er⸗ 

laubt (ſ Yynberehoet Fragen über das Privan 
techt S. 231); wenn in der Forın der Appellation et⸗ 
was verfehn iſt, oder wenn endlich ein Privilegium ent 
‚gegen fteht. 


Viertens. Der Hof hat die legte Erkenntniß, 
wenn die Appellation an ven hohen Rath unterfagt ift 


‘Ch. 266), S. d. Geſ. v. 24 Merz 1704, und y Mer; 


1728. 
Lieber 





* 
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Ueber bie Grenjen ſeiner Jurisdiktion bet er viel 
Streitigkeiten gehabt, von welchen Die Staaten einige ents 
ſchieden haben. Von dem Mißverflänpnig mit dem 
Haagner Rathe febe man bas Edikt der Staaten 
vom 14 Metz; 1765, nebft den von beyden Theilen dar⸗ 
über bekannt gemachten Schriften. 


Der Hiokal Procureur Generach der oͤffentlich 

dep beſtellt iſt, auf die Beobachtung der Geſezze und Er⸗ 
haltung der Landesherrſchaftlichen Rechte zu ſehen, iſt dem 
Hofe beygegeben. Außer den, bey großen Verbrechen 


‘ 


betroffenen Uebelthätern, Flagt er alle, die fid) eines Ver⸗ 





gehend ſchuldig gemacht haben, auf Befehl des Hofes, 
und öffentliche Koften an, und Hat ein Untergericht an dem 
Verbrecher in einem Jahre bie Gerechtigkeit nicht vollzogen, 
fo zieht er iin, wenn die Verjährung des Vergehens noch 
nicht vollftändig iſt, vor das Gericht, uud beſtraft ihn, 


$. 266. 


Ehemahls hatte der Hof won Holland eine ne free 
Gerichtsbarkeit; allein im Jahr 1473 ward das Ges 
richt errichtet, und Erlaubniß an daßelbe zu appellicen er⸗ 
theilt. In der Hizze des bürgerlichen Krieges war es nicht 
wortheilhafter, die Appellationen zu verbieten, als es zu 
verftarten, dag die Malinienfifchen Nichter in Sollen 
und Seeland zu richten fortführen. Des wegen ſezte d 
- Prinz Wilhelm der erſte in Jahr 1582 in dem Haag 
ein neues Gericht nieder, das vorzüglic) über die Appella⸗ 
tionen und Reformationen erkennen ſollte. Dieſes ho 
Geriche it das Eollegium ver Zebenmänner, voelheb, 
nach vielen ſtreiten zwiſchen Holland und Seeland, begbe 
Nationen über hundert Fahr mit einander gemein haben. 
Mechdem dieſer Nach gefchifte Männer empfohlen Hat, 
Io ſezzen bie Staaten von Holland ſechs, und N von 

eeland 


* 
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See land drey Raͤthe, ingleichen einen Praͤſi denten, den 

der Statthalter aus drey dazu vorgeſchlagenen Perſonen, 

nebſt den andern gewaͤhlt hat, und ſorgen dafuͤr, daß er 
auf eine feyerliche Art i in ſein Amt ‚eingefüßrt, werde, 


Diefer Rath fehlichtet im Namen der tandeshoheit 
bie Drocehe. Er hat wegen der Grenzen feiner Gerichts» 
barfeft mit dem Fin Holland Werrräge errihit, die 
in dem Niederlaͤnd. Geſezb. VI, 633. ſtehn. Ueber , 

einige Sachen erfennt er allein, z B. uͤber Sachen frem⸗ 
der Kaufleute, die zu dieſem Gerichte gehoͤren. ‚Den an⸗ 
‚bern bat er die Appellation von den vom Hofe bon Hols 
land gefällten Urtgeilen, nicht aber die ziweyte von den 
Bentenzen ber Untergerichte, mit Uebergehung des Hu 
fes; es. müfte denn ein Privilegium, . dergleichen die Staͤd⸗ 
te Middelburg, Vheflingen und Veer haben, Hierzu 
‚berechtigen. Auch hat allein diefes Gericht das Recht 
in integeum zu teflituigen, das Beneficium des 
Inventars und der Ceßion der Dürer angedeyhn zu 
Jaſſen, u. ſ. m 


Von dem Uethelle dieſes Gerichto kann man faftı um 
‚eben die Urſachen, warum man an baßelbe appellicen konn⸗ 
te, um eine Reviſion anſuchen, wenn es innerhalb 
zweyer Jahre geſchieht. Sie hebt die Vollziehung nicht 
auf, außer, wenn der Schade, ber durch die Vollziehung 
„bed Urtheils entſteht, nicht wieder verbeßert werben kann, 
wie dieſes bey Sachen, die Ehehaften betreffen, der Fall 
ſeyn kann. Bird die Recdgnition verſtattet, ſo fuͤgen 
die Staaten von Holland, oder Seeland, je nachdem die 
ſtreitenden Partheyen verſchieden find, zu zwey Raͤthen 
dieſes Collegiums, bie ben dieſer Sache nicht unter den 
Richtern geſeßen haben, noch fuͤnf neue Richter, ge⸗ 
‚meiniglich aus isrem Mittel hinzu, damit fiemit den en 
en en 
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Ucchen vorigen Richtern bie Brände, oßne neue Fafta mb - 

J Beweiſe anzufuͤhren, von neuem unterſuchen, gegen einan⸗ 
der abwoͤgen, und durch Ihe Urcheil ven Streit enden. 


Das vierte Capitel. 
Von der Provinzas eelaud. 





$. a6y, 


| Gi es irgendwo ein Volk, deßen Wappen feinem 
Zuſtand abbildet, fo legt der aus ben Wogen herve ir 
mende Loͤwe Der Seelaͤnder, mit ver Ueberſchrift: ich 
kaͤmpfe, und gebe hervor, ‚das deutlichſte Bild dieſes 
Landes vor Augen. Seeland, das, einem großen Theil 
nach, durch die Wurh des Meers verſchlungen, und in 
Inſein getheilt iſt, wird noch durch Kunſt, ununcerbroch⸗ 
ne Wachſamkeit und ungeheure Koften wider den wuͤthen⸗ 
den Anlauf der auf daßelbe einſtuͤrmenden und die Daͤmme 
untergrabenden Wellen befeftige und erhalten. Dach fels 
ner Sage gegen bie Schelde wird es In zwey Theile, in 
‘den Oe und Weſtlichen gerheilt, von denen bee 
erſte fünf‘, und der andere fechs Inſeln enthält. Diefes 
Fleine Sand bewohnen über 80,000 Menfchen, durch beren 
mit dem Landbau und der Schiffahrt erworbene Güter es 
mehr ausrichten kann, als durch einen oͤffentlichen Gchag. 
4. 268. 

So wie faſt der Urſprung aller Volker und Reiche 
unngewiß iſt, fo iſt er es auch von Seeland, Die Bes 
muͤhungen des Grypokerk zuͤnden in der Unterſuchunm 
deßelben ein großes Licht an. Das fand, das auf ber eis 
‚nen Seite von Holland, und auf. der andern von Flandern 

. . F durch ⸗ 
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Durch Srenzen getrennt iſt, die die alten Dokumente Born» 
geffe und Seidens⸗Ee neimen, war ehemals ein Therl 
Des seuefcben Reiche (©. Mieris 1, 505. 507. 559. 
u. f. f.), inſofern es hemlich innerhalb der Grenzen von 
Miederlothringen lag, die der Kanfer Otto der große, ven 
mittelſt eines Grabens, von bem man glaubt, dag er nach 
im der Ottoniſche genanut worden iff, im Jahr 949. 
von Flandern adgefteft haben fol. M. ſ. Meyers Flan⸗ 
dern beym angefuͤhrten Jahr. Der nach Abend liegende 
Theil, iſt ehemals eintgemäß! allein mit dem Namen Wal⸗ 
cheren bezeichnet moörden. Mach) dem Jahre 1007 legte 
ihn der Aayfer , Heinrich der zweyte, dem Graf von 
Flandern, Balduin dem vierten, unter dem Titel eines 
fehns bey. Eben diefen Tpeil gab der Rayſer, Heinrich 
der vierte, feinem Sohne, nachdem er feine Gunſt wie⸗ 


der erlangt hatte, im Jahr 1057, nemlich die fünf Ins. 


& Walcheren, Suibbeveland, Noordbeveland, 
olferedyr und Borſelen. Von ven Grafen von 
Flandern erhlelten die Grafen von Holland eben dieſen The 
Yard) dad Necht der Clientel; nach vielen mit Flandern 
geführten Kriegen aber befamen fie ed durch den Sricbeng- 
ſchluß vom 21. Merz des Jahrs 1323 unabhängig und 
‚von jenem Bande befrent. Der Kayfer Ludwig von 
Bayern genehmigte den 3. Merz 1324 dieſen Vergleich. 
Miieris H, 275. 335. Deswegen nannten fich bie Gras 
fen von Holland, nachdem fie fich ſchon feit langer Zeit des 
öfttichen Theils von Seeland bemächtige hatten, vorzüglich 
. feit dem Ende des 13. Jahrhunderts, Grafen von Gew 
dand. Seit dieſer Zeit war zwiſchen Holland und See, 
"and unter den Hennegauifchen, Bayerſchen (Hilieris 
11, 160 ), Burgundtichen und Öefterreichifchen Fuͤr⸗ 
‚ften eine beftänbige Verbindung ; beyde Bölfer hatten fait 
‚ginerlen angenehme und widrige Schikſaale, machten aber 
sicht einen Staatskoͤrper aus, hatten auch nicht eine voll⸗ 
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+ £ommene Gemeinfchaft des bürgerlichen, ober bffentfichert, 
oder Privatrechts. Als im 16. Jahrhundert die buͤrgerli⸗ 


chen Unruhen rege. wurden, fahe man bey Zeiten dahin, daß 
die alte Verbindung nicht zerrißen werben und aufhören 


mögte, und fchloß ein neues Buͤndniß einer unzertrennli⸗ 


fichen Freundſchaft. &. Niederl. Gef 3 II, 224. 


. Diefes blieb, wiewohl die höchfte bey dem ande eines jeden 
Volks ſich befindende Landesherrliche Gewalt dadurch nicht 
gekraͤnkt ward, unverlezt, nachdem die Seelaͤnder ſich auf 
eben die Art, zu eben der Zeit und mit eben dem Rechte, 
als die Hollaͤnder, von der Spaniſchen Macht und dem 
Teutſchen Reiche losgemacht hatten. Wegen der Gren⸗ 

aber iſt ein Streit uͤbrig geblieben, indem Seeland 
den Beſiz des Landes Voorne Holland ſtreitig macht. 
M.f. das Niederl. Geſ. 3. VII, 163 und die Nach⸗ 
richten von dem, was bey der feyerlichen Einfuͤh⸗ 


zung des Statihalters in dem Hof von Holland 


($. 264). den 3. Merz 1766 geſchehn iſt. 


Ueber die Grenzen von Flandern, nemlich über: bie 
Gerichtsbarkeit über einige durch das Waßer angeſezte 
Aekker, und ſolche, die mit Daͤmmen umgeben und nicht 


"umgeben find, ingleichen dem Eigenthum und der Gerichts⸗ 


barfeit von dem uͤberſchwemmten tande Hoogeplaat has 
ben ſich die Staaten mit den Bundesgenoßen den 23. Febt. 
2776, verglichen. 6 


J d. 269. or . 
Ehe die Republik geftifcee word, beftimmten beuts 
fiche Geſezze und das nie unterbrochne Herkommen bie 
. Grenzen der Freyheit und der Regierung, und der Eyb 
des Örafen und bes von ihm an feine Stelle gefi 


‚ten Burggtafen (Caſtellans, Vicegrafen), den’ fie : 


‚auf die Landesgeſetze und Freyheiten des Staͤdte ablegten, 
erhielt 


⸗ 





\ 


+ 
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ahielt fü ſe. e. Das fand beſchützte der. Abel und bie adelichen 
ſehnsleute, und, als ſich die Zahl der Staͤdte, ihre Rechte 
uͤnd Anſehn mehrte, die eine Geſellſchaft ausmachenden 
Staͤnde. Verſchiedene Einrichtungen, welche allen An⸗ 
griffen wider die Geſezze und Rechte der Buͤrger einen nach⸗ 
heiligen Ausgang gaben, befeftigten fie. Wir wei 
einige befonbere Gegenſtaͤnde betrachten. \ — 


Das Haus des Fuͤrſten und der Staat war, 
um mich eines Ausdrucks des Tacitus zu bedienen, von 
. einander unterſchieden. Die Grafen hatten einige Rechte, 
die aus der Natur der bürgerlichen Regierung fließen, hier» 
tädıft bejaßen fie noch, hinzugekommene, bie fall did 
allen Fuͤrſten verſchieden find. Sie hatten eigene Privat, 

ter (Mieris l, ©. 547. u. f. fe), und die Derwals 
ung nebft dem vollen Benuß der Domainen der Straf 
ri Hierbey wurden aber die echte der ſaͤmmtlichen 
ürger, Gemeinheiten, der einzelnen Perfonen, ihre Frey⸗ 
it und Guͤter unverlezbar gehalten. Dieſe Rechte hatten 
ie theils durch Schenfungen der Grafen von Holland er, 
alten, theils waren es natürliche, oder durch eben die Bes 
günftigung der Zelt erlangte, wodurch die Grafen ſelbſt 
ipee Gewalt und Herrfchaft befommen Hatten. Wenig 
ens kann man nicht annehmen, dag von ven letztern alles 
in dem weftlichen Theile von’ Seeland herrüßren follte, in⸗ 
dem fich diefer zuerſt in dem Gebiet von Flandern befunden 
“hatte. Mieris 1, 112. 159. 170. 295. 


Es verdienen vorzüglich drey Geſezze angeißre zu 

“ werben, woraus fich die Nechte des ganzen Bolfs erkennen 
/laſſen. Das erſte gab Florentius, der Bruder des KRö⸗ 
nigs Wilhelm, und rechtmaͤßige Vormund Florentius 
be fünften, im Jahr 1256. Es folte dieſes Geſez Die 
Einwohner von Borniſſe und Heidmſee, doh ohne * 


N 
+ 
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lder Privilegien der namentlich ausgenommenen Städte 
und Oerter, verbindlich machen. Das andere, und zwar 
hellig angeſehene, Geſez machte Florentius ver fünfte im 
ahr 1290 bekannt. (Er ſagt darinn, daß er dadurch ie 
Eirwohner des zwiſchen Caſant und Greveninghen gele⸗ 
genen Landes verpflichten wolle, vier Städte ausgenommen, 


| - bon denen eine jede ihre beſondern Nechte hatte. Das 





dritte kam um das Jahr 1495, oder 1496, hinzu. 


SGs gelobte nemlich, als die Regierung an das Haus 

Burgund fam, Philipp der gürige, eine unver: 
bruͤchuche Bewahrung der Seelaͤndiſchen Rechte an. Wie 
aber der alte, und der neue Zuftand unter der Reglerung 
biefes Philipps geweſen ſey, kann man gewlßermaaßen 
aus den Klagen abnehmen, die die Stände, und beſon⸗ 
ders der Nach von Zirikzee im Jahr 1462. an Carl von - 
Charlorois gelangen ließen. Sie zielten auf die Bitte 
ab, Daß die bisher vernachläßigten, oder verlesten, 
Privilegien und Befesze in Zukunft gewißenbafter 
möchten beobachtet werden („ohne einige Ans 
merkungen, Einſchraͤnkungen und Auslegungen 
her befagten Berechtfame, Vorrechte und Privis 


\ 


legien zu machen und anzuordnen „).- 


“Eben dieſes Carls des Bühnen Geſinnung und 
Regierung gefiel nachher den Seeländern wenig. Nach 
feinem Tode gab Maria von Burgund das große Pri⸗ 
vilegium ($.234.); über deßeti Kraft in Seeland van 
de in ſ Dordtecht ©&.666. und van de Spies 
el in den Abhandlungen der Befellfchaft von Dlieg 
ingen Il, 115. Unterſuchungen anftellen. Wenigſtens 
gedenfen Philipp der fchöne und Catl der fünfte, 
da fie beym Antritt Ihrer Megterung die Geſezze befchworen, 
nur des Philipps, des gütigen, und Carle, Ari 
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rahnen, deren Vorſcheiften (le ſich unterwerfen wollten, 
ohne, daß ſie dabey der Maria und des Maximilians 
erwähnten. | 


Philipp, der de ſwon, ber, auf dringende Vor⸗ 
| flellungen der Richter, ein Mittel, der Dunkelheit des als ' 
ten Rechts abzuhelfen, angeben tolle, verfertigte Das von 
uns erwähnte dritte Befez, um das Jahr 1496, nicht 
nach eigner Willkuͤhr, fondern auf Anrathen und mit Des - 
— der Stände, indem er die Städte Middel⸗ 
urg, Zirikzee und Riemerswal davon ausnahm, weil 
* wie er ſelbſt geſteht, ine Einwilligung darin nicht 
gebeit wollten. Was Carl der fünfte, und nachher der 
Zerzog Alba in Anfehung des nach dem Herfommen und 
Sefejgen der einzelnen Städte eingerichteren Rechts für 
einen Entſchluß faßte, babe ich im 90 $. ſchon angefuͤhrt. 
Er ließ fih auch in Seeland nicht ducchfeggen. Mit mas 
für einem Anftande.aber Carl der fünfte die Beſchwer⸗ 
den wegen der verlezten Rechte aufnahm, letet die Con⸗ Zr 
ſtitution vom 27. Jan. 1532. 


$. 270. 


Aus den im 269 8. angeführten Geſezzen und den 


alten Einrichtungen kann man ſehen, mit was fuͤr Eifer 
und Kunſt die Seelaͤnder für eine weiſe Beſchraͤnkung der 
Regierung und der Freyheit geſorgt haben. Sie ehrten 
den Vater des Vaterlandes, aber ſie nahmen keinen Va⸗ 
ter, als Herrn ſeiner Kinder, an, auf den der befannt * 
Ausdruk des Seneka paßen konnte: „alles, was 
Kindern gehoͤrt, * in der Gewalt des Vater „ 
Wan ficherte ſich durch beuliche Geſezze, worauf, außer 
ben Obrigkeiten, ber Graf, Regierung antrat, 
felbſt innerhalb der Grenzen von eeland, Rage muß 
“ damit die Freyheit, das en, de wachen, 


J 


- ” 
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oder ſich von baͤrgerlichen gechten und Privilegien, here. 
ſchreibenden, Rechte einzelner Verſonen ſich nicht 8 ber 
Hand des Grafen befinden mögten. Man fehe z. B 

Anſehung der Freyheit Ausländern Kriegsdienfte zu * 
nd des Rechts, fich mit Gewalt zu vertheldigen, das im 
Jahr 1256. gegebene Geſez, ven 35h. u. f. f. 


Eo wie das Dokument in Riemers Haag 1,463: 
von Holland bezeugt, daß man daſelbſt gewohnt geweſen 
‘fen, die Geſezze, wodurch man neue Rechte beſtimmte, 
auf Einwilligung der Stände feſtzuſezzen ($.235.), fo 
muß man dies aud) von Seeland merfen, daß die Gra⸗ 
"fen keine andere, Geſezze haben geben dürfen, als ſolche, 
"deren Nuzzen die Stände erfannt, und dazu ihre Einſtim⸗ 
"mung gegeben hatten, damit ven Bürgern unter der Ber 
hauptung ber Billigkeit, ober des dffentlichen Beſtens, 
"feine neuern taften auferlegt, ober jemandem daß feine ent 
"zogen werden mögte. Dies lehrt die Benennung ber alten 
Beſezze, Reuren (Prüfungen, Wahlen), ihe Zw 
fammenhang und infonderheit bad vom Jahr 1496. Auß 
ferdem pflegte jährlich eine Yuslegung ber nad) einer allges 
meinen liebereinftimmung gemachten Sefezze indem hoben 

Rathe vorgenommen zu werden, wo auch neue Regeln 
des Privatrechts fefigefezt wurden. S. d. 1290 Geſez, 
‚8 131%. Miieris Il, 241, 407. ingl. d. 1496, dab 
4 Cap. d. 24%. 


« Außer dem: Einfe der Laͤndereyen bes Grafen, 

außer bem Gelde, Das ihm beym Antritt feiner Res 
gierumg gegeben werden mußte (von jedem bals 
ben Abker (gemeele) zwölf Groſchen, um mic) der 
Worte Philipps von Leiden, in der Schrift: von 
der Sorge * die Republik ©. 139. zu bedienen), 
lonnce er ai Wonder, fo groß ; gleichen wenn und 


wes 
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weswegen, et wollte, wider Bewilligung der Staͤnde au⸗ 
fan. Es tar ihm auch nicht erlaube, nach Wilfühe 
iege anzufangen und daB Blut feiner Bürger zu ver⸗ 
gießen, wie aus den Sorberungen, bie im Jahr 1462. 
an den Graf Charlorois gebracht wurden, und aus dem 
Geſezze vom Jahr 1496, d. ı Cap. 46 6. erhelle. Was 
von den Ständen in Anfehung der Abgaben,  befonders 
in einer Verſammlung außerhalb Seeland, bewilligt und 
beſchloßen war, pflegte im hohen Rathe beftätige zu wer⸗ 
den, damit. die Obrigfeiten dergleichen Berorbrrungen eben - 
fo, als bie Urtheile, wider die Ungehorſamen in Ausuͤbung 
bringen moͤgten. ©, d. 1290 Geſ. d. 118 $. d. 1496. 
a46 u. f. f. und 52 Geſ. Mieris IV, 188. 206. 
Eben dieſer Hohe Rath (de hooge Vierſchaar) 

war die Burg und der Altar der Freyheit. Dies hat van. 
de Spiegel in ven Abhandl. der gel. Befellfch. v. 
Dließingen in 2 B. S.69 u. f. f. deutlich und ſchoͤn 
abgehandelt. ‘Der Graf, ober fein ältefter Sohn, mußte 
in benden Theilen von‘ Seeland jährlich eine Berfammlung 
anftellen, wobey die Seeländifchen Edelleute, und zwar . 


- ‚ Wereibigt, von dem an ber weftlichen Schelve gelegenen 


Theile 44, von dem andern 24, ald Nichter, gegenwaͤr⸗ 
sig waren. Es pflegten noch mehrere Evelleute und Depu⸗ 
tirte von ben Städten zu Ihnen zu treten, bamit alddann 
auch andere die Negierung des Staats betreffende Sachen 
abgethan werden Eonnten. Die Gerichte ſelbſt hatten die 
Abfiche, daß Streitigkeiten der Privatperfonen mit dem 
Grafen von ihm durch Feine dienfiverpflichteten Nichte 
beygelegt werben mögten, und er, auch wider Willen, das 
iu gezwungen werben fünnte, zu richten und fich rich⸗ 
sen zu laßen. Es wurden auch dafelbft Derbrechen 
befiraft, die ausgenommen, bie. nicht Todesſtrafe 
verdienten, welche man den orbentlichen Obrigfeiten ber 
Derter zu; beſtrafen überließ, man chat enblich. auch bürs 
| 0 DBb2 gerliche 
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gerfiche und Lehnsſtreitigkelten unter Privarperfonen. ab. 


Wie weit man es damahls In Anſehung ver Einfchränfung 
der Gerichtöbarfeit des Fürften und ver Obrigfeiten, daß fie 


‚nuiccht in eine vbllige Herrſchaft uͤbergehn, oder zu ühren 


unmerkſichen Einführung beytragen moͤgte, gebtacht 
habe, davon gaben die Seelaͤnder bey der Errichtung die⸗ 
ſes jährlichen Gerichte ein Beyſpiel. Man füge noch hinzu, 
daß man hierbey auch für das Stuͤk der Frettheit der Ma⸗ 
tion forgte, daß man bey Zeiten dahin ſahe, daß dad 
Gebiet der firchlichen Gerichtsbarfeit ( welches Uerel 
bhmaßis: in Teurfihland über die Maaßen um fich griff) 
nicht zu weit audgebehnt werden mögte. ©. d. 1290. 
Gef. d. 121 $. 8.1495. d. ı Cap. d. 33 $. Mieris I, 
555. 11,573 u. ff. 583. Timmermann bey ven Mid⸗ 
delb. Geſezz. ©. 14. | ' 


$. 271. 


So wie die Geſezze Ausleger ber bffentlichen Freyheit 
waren, fö waren die Näche der Orafen, und die Vornehm⸗ 


ften des Volks, Beſchuͤtzer und Vertheidiger der Gefezze, 


Die Nähe der Grafen beftanden aus Seeländetn, welche 
- fie aus dem Adel lafen, und zur ordentlichen Berwaltung 
mancher Theile der Regierung, und Schlichtung der Pros 
eeße, wenn an fie appelliee war, inſonderheit im funfzehns 


ten Jahrhundert, gebrauchten S. Mieris Ih, 51u. f.f. 


. 36. 223. ing. I, 170 u. f. f. 


Die Bornehmen bes Volls, bie in Sachen, weiche 


ben Staat betrafen, befragt werben muflen, waren vom 
Anfang an Edelleute von der erſten (welche ſeibſt der Kd. 


nig Rudolph, der erſte, in einem Diplom deu Mie⸗ 


eis I, 587. Edelmänner nenmnt), und andern Claße. 
An ihnen war Seeland reich. S. ebendaf IV, s26. 
Die ihren Perſonen und Schanyen (Steenpuifen) * 

gelegten 


\ 
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„gelegten Rechte waren ſehr groß, und fie beſatzen bey ber 
VWerwaltung des Reichs Das vorzuͤgliche Recht, baß fie einen 
‚son den allgentein boſtimmten Abgaben gehnbenen fefle 
‚gefegten Theil, nach dern Bericht des di u 
‚lange Bei Ati unter. Haͤnden befamen, und sum Ge⸗ 
brauch der Nation verwandten. .  .. u 


Zau den Edelleuten murben die Staͤdte gefeflet, bie - - 
ſcch in der Gewalt feines hoben Dynaften, fontern des 
‚Grafen allani, befahben, nemlich Middelburg und 3 : 
rikzee. Nachmals fan Bes, holen, Alınza 
waal ( de vyf goede Steeden) dazu. Auch ein Praͤ⸗ 


- Sat, nemlich der Abe von Middelburtz, ward, feine 


geoffen. Guͤter (van ı 270 Alkern) wegen, in biefe Geſell⸗ 
aft aufgenonimen, und zwar warb er, Dem Pla; und 
nach, in den Verſammlungen der Ration ber erſte; 
in dem Rochte zu. befchlüffee den anbern Staͤnden gleichh. 
Der: Prälat, der Kerl und die Staͤdte, die durch Die en 
mueinſchaft Des. Rechts und Muzzens mit einander verbun⸗ 
den, und in einem Khrper unter dem fpäter entſtandenen 
gemeinſchaftüchen Mamen ber Stände vereinigt woren, 
vflegten von den zwey Seelaͤndiſchen Rentmeiſtern 
gewoͤnlich nach Middelburg und —— yufannante 
rufen zu werben, oder. ſaͤmmtlich zu Middelburg zuſam⸗ 
men zu kemmen. Die Sachen, woruͤber man etwas bes 
ſchloß, waren eben die, die ich im 270 $. beruͤhret habe: 
Hierzu kommt noch, daß die Beräuferungen von Teilen 
‚und Nechten der. Domainen (van Eyf Zuid + 
©. 160), bie Ertheitung der Freyheit von Zollabgaben 
an Fremde (Boxhorn Chron. ©. 517. u. f. f. , mit 
Einſſimmmg dee Staͤnde feſtgeſezt werden mußte. em 
zuweilen der Praͤla ib Adel, ihres. gemeinſchaftlichen 
Muzzens wegen, mit den Städten nicht gleiches Sinnes 
©... aan fo fingen ſi an ei Burgen, da ie einflns 
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mige Mennumig, als bie vielſtimmige, allein an die Grafen 


‚gebracht, und der Stimme der dritten Claſſe, die von ih⸗ 
nen abwich, nicht erwähnt ward. Allein die Städte wider⸗ 


festen fich, nach dem Bericht des Grypskerk, mit feſtem 


Sinn, iht altes Recht zu behaupten, einem pigen heuen 
Angrif aus allen Fröften 


g. 272. 
Die Qufammenfänfte der Stände hörten zwar in 


dem bürgerlichen Kriege vom Jahr 1571 bis 2578, wie 


man gewoͤhnlich dafuͤr haͤlt, nicht auf; es nahm aber doch, 
waͤrend dieſer Zeit, die neue Staatsverfaſſung ihren An⸗ 


fang. Der Abt von Middelburg fiel aus ber Rethe 


der Stände hinweg, da: die — 8 Religion eine Abaͤn⸗ 


derung erlitt, und bie Guͤter, die ihm unter denſelben eine 


Stelle gegeben hatten, verkauft waren. Die Edelleute 


verlohren, weil fie ſich zur Parthey des Könige gefehlagen 


hatten, ihr Recht an ber Stantsführung. Sie haben 
as nah der Zeit ihre Wiedereinſezzumg in ben 2* 


nicht wieder erhalten. Dahingegen erhielt die Stadt 


Veere mad Vließingen im Jahr 1574 eben. das Recht, 


das die im 271 $. ‚angeführsen fünf: Städte. hatten. 
Bon biefer Zeit an entftand diejenige Stantöform, ‚weiche - 


= die Seeländer. noch jest haben. Es ift nemlich vie Landes⸗ 


hoheit unter dem erſten Edlen und den feche Städten, 
Middelburg, Zirikfee, Goes, Tholen, Vlithßin⸗ 
en, Veere gemeinſchaftlich getheilt. Eben dieſes Dicht, 
at die Stadt Riemerswal durch den Weggang ihrer 


Bürger, web traurigen Untergang verlohren. Brou⸗ 


werehaven ſuchte im Jahr 1622. um bie Gemeinfgeft 
an der Dean an, erhielt fe wer a 


$ 273, 
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0 273. EEE 

Die Staaten fteflten ven 17. May 1747. dem Prinz 

bon Dranien Wilhelm dem vierten die Wuͤrde und 
Mache des erften Edelen wieder her. M. ſ. die Vers 


ordnung im Niederl. Befezb. VII, 100. : Der Prinz 


{ft daher der erfle und einzige des Regierungefähir 
ten Adels, und hat, als ein folcher, einen alten Plaʒ 
bey Ertheilung der inder Derfammlung zu geben» 
den Stimmen, eben das Recht bey der Verwal; 
sung des Staats, Das die einzelnen Städte haben, 
ingleichen die Mlacht, einen gehörigen Legaten zu - 
feszen, der feine Stelle immer vertreten kan. 


Auffer diefer Theilnehmung an ber höchften Regierung 
hat er nod) eine doppelte Gewalt: bie eine, als Erbfia 
halter, die andre, ale Markgraf von Veere und 
Vließingen. no 


Die erftere ift ihm den 30 Novemb. 1747 von den 
Staaten übertragen worden, amd der, die er in Holland 
‚Bat, gleich. S. ebend, S. 149. Es hegreift diefe 
‚Macht, außer dem Anſehn zum uͤberreden, und der Sor⸗ 
‚ge für. die Ruhe, die Geſezze und Gerichtsbarkeit, daß 
Recht, vbrigkeitliche Perfonen zu ernennen, und folche mis 
litairifche Poften zu befezzen, welche die Seeländer mit. 
‚eben dem Rechte, ald ein jeder ber Bundesgenoßen, in den 
ihnen ihres Soldes wegen angehörenden Regimentern vers . 

‚geben. . 


hochadelichen Familie von Borßelen abftammte, vereis 
‚nigte die Dynaſtie Veere, die er als ein Seelaͤndiſch 
Erblehn befaß, im Jahr 1452 mit Vließingen, Weſi⸗ 
cappel und Domburg, dag er von Philipp dem gu . 
tigen erfaufe ‚hatte, - Den Maximilian von. zn 
on . | ZUR, 


- Jeinvich von Borßelen, ber aus ber alten und 
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gund, der von ſeiner Enkelinn abſtammte, den Dynaſt 
von. Deere und Vließingen beehrte Carl der fünfte 

mit dem Mamen eines Markgrafens. Beyde Gebiete 
nebft den Aemtern Polder, Zandyk und der Stadt 
Domburg, welche nach einer Berorbnung des Hofes 
von Holland im Jahr 1581 zum Verkauf ausgeboten 
- ward, überließ ber Prinz von Öranien, Wilhelm der 
erſte, nachdem er fie für 749,600 Bulden gekauft hat 
te, jrinen Machfommen. Die Berorbnung der Staaten 
"vom 17 Novemb. 1732, die den Prinz Wilhelm, den 
vierten, von dieſem Rechte ausgefehjlogen hatte, warb 
den 16 May 1747 Aufgehoben. Machdem auf bie Art 
der Prinz fein vorvärerliches Necht wieder erhalten hat, 
fährt er fort, In den Staͤdten Veere und Vlißingen 
immerwährenbe Praͤtoren auf eine freye Art zu erven⸗ 
venz überall aber ſezt er aus ihm vorgefchlagenen- Perf 
nen, fowohl neue immerbleibende Rathsherrn, ald auch 
jährlich zwey Buͤrgermeiſter und 9 Richter. | 


‘6. 274. = 
Der erſte Edele und die fechs Städte ($. 272), 
Tagen durch Deputirte in ben Verſammlungen bie Gefchäfe 
"ge ber hohen Regierung verwalten, nachdem fie dieſelben 
bey dem Antrict ihrer Gefchäfte vereidigt haben; ſeltner iſt 
der Fall, da fie fie durch Reſcripte, die ſie an den Rath 
‚von Seeland ergehn laßen ($. 279), abthun. Die Vetr⸗ | 
fanmlungen werden zu Middelburg gehalten, die ges 
mwöhnlichen zweymahl bes Jahrs, woben der Rath von 
Seeland ven Tag anfezt,umd vie Punkte ver Berathſchlagung 
in einem Schreiben vorrrägt. Er hat auch das Recht, aufs 
ferordentliche Zufammenkünfte anzufagen, fo oft das Wohl 
des Staats Ihm es ju erfodern ſcheint. Es werden Be⸗ 
vollmoaͤchtigte abgeſendet, die den erften Edelen, wenn 
er abweſend it, oder eine jede Scadt, Yorfiellen, 7 
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aicht weiches ſelten geſchieht, ein Glied des regierenden 


EStaatskoͤrpers ſich zur Erklaͤrung ſeiner Meynung in der 


Verſammlung lieber der Huͤlfe eines Rathsherrn, den ch 


‚in den Nach von Seeland. gebracht hat, ober des Rache 


‚non Seeland, bedienen will. Diefer Rash (Kach 
Ä Perf ĩonaris) berichtet die Staaten, ſowohl von den vom 
Rath von Seeland zus Berathſchlagung vorgeträges 


| ‚nen als auch ſonſt vorfallenden Sachen, und er hat bey det _ 


vorzunehmenden Gefchäften eben Die Bedeutung, und eben 
„die Pflicht, die dem Rath von Holland obliegt. Ex be 
‚frägt bie 7 Stimmen, bie gegählt werden. Die AÄngele⸗ 
‚genheiten aber, worüber ſich die Staaten berathſchlagen, 
‚betreffen, fo wie überall, fo auch hier, ſowohl die inner⸗ 
uns ron von Secand, als auch den ganzen 

putieten fagen ihre‘ Meynung einer 
| pr — bey Sachen aber, die von. ‚geringe 
Bedeutung find geben fie ohne dieſelbe ſogleich ihre Stim⸗ 
me. Wichtige Vorfaͤlle melden ſie erſt denen, die ihnen 
die. Vollmacht ertheilen, um, naͤch Einhohlung ihres 
Willens, Antwort geben zu koͤnnen. Findet bey der Sa⸗ 
Abe Fein. großes Bedenken ſtatt, fo-pflichten fie ben uͤbrigen 


— 


Deputirten unser der. Bedingung bey, wenn das, was 


swargenommen iſt, von denen, biedie bevollmaͤchtigen, ger 


ehmigt werben ſollte (op welbehagen). Hierauf ware 
tet man acht Tage, und wisd. wärend diefer Zeit der Un⸗ 
terhandlung nicht widerfprechen, ri haͤlt man dieſes Still⸗ 
- +fthweeigen für eine Einwilligung. Nach der Mehrheit ber 
- Stimmen macht der gedachte Rath won Seeland eine 
u ‚Betorbnung, außer, wenn die Berathichlagung ‚Krieg, 
Frieden, Abgaben, Yenderungen in ber. Negierung betrift, 
ben welchen und andern durch Geſezze und Das Herfommen 


⸗ 
— 


beſtimmten Fällen nichts Kae allgemeine Einftimmung bes . 


ſchloßen kann. 


FE 
. 
” 


1 
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Außer den innerlichen vorzunehmenden Staaͤtsge⸗ 
ſchaͤften werden von den Staaten noch verſchiebene Depu⸗ 
tationen an Collegia, die die Bundesgenoßen errichtet ha⸗ 
ben, ernennt. Der erfte Edele fchife an die Verſanm⸗ 
fung det Bundesgtnoßen flets einen Deleyaren ab, ebeit 
mit diefem Rechte fenbet die Stadt Miiddelburg einen. 
‚von dem Prinzen genehmigten Mann; bie uͤbrigen Staͤd⸗ 
“te aber drey, und am Die Generalitaͤtsrechenkammer zwey 
MPerſonen wechfelöweife ab. Hiernaͤchſt ernennen bie ſechs 
EStaͤdte, nach ihrem Range, zwey Raͤthe der ganzen Res 
publik; drey Raͤthe, ſowohl zum Hof von Holland, af 
"auch zum Hohen Rath ($. 264. 266), und den Sekre⸗ 
tair vom Provinzialhofe, in fo fern fie dem Prinzen’ gefals 
“en; bie Staaten fegzen fie aber. Außerdem füge eine je⸗ 
. de Stade zu dem Armiralicätscoflegien, und zwar zu derh 
"auf der Maas Biieffingen, zu dem von Amfterdam 
WMidbelburg, und zudem in Nordholland errichteten 
Zirikzee, einen Kath Hinzu, “ 2 
. . $. 275. 
+ Der Rath der Siebenmänner von Seeland 
(het Eollegie van Gekommitteerde Raaden) hat 
"De Macht, Die Verordnungen der Staaten zu vollzieht 
umd die der Höchften Gewalt unterworfene Führung des 
Staats. Der erſte Edele und die ſechs Staͤdte ſezzen die 
Raͤthe dieſes Collegil, deren Aufträge ein jeder roieder aufs - 
heben kann, der fie gegeben hat. Dieſes Gericht ber Ma⸗ 
"tion hat eben die Abficht, die der Nach von Holland Hat, 
eine gleiche Sorge für den Öffentlichen Schaz, audy De - 
Gerichtsbarkeit in Sachen, die fich auf das Einkommen 
des Staats beziehn ($. 253), ohne, daß eine Appellation 
"von ihrem Urtheile verſtattet wuͤrde; nur die Anfuchung 
um eine Revifion iſt erlaubt. Der Rath von Seeland 
($.274) berichtet an biefen Rath von dem, was vorges 
or nommen 


'. 
L 
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hammer werben fol, ber Sefretair von Seeland“ füger 
:pd8 Protokoll. "Eben dieſem Eoflegio haben die Bundes 
genoßen die Sorge für die Einfänfte des Diſtrikts ‘von 
Slandern, Neuſe, Arel, Bierfliet, ‚fernet Eid 
‚und Liefkenshoek uͤbertragen. 


u Die Berechnungen ber öffentlichen Einnahme un Ä 


Ausgabe hat das Collegium der Siebenmaͤnner 


¶ Beekenkammer), melche von den einzelnen Staaten ge⸗ 


ſezt werden. She Amt begreift, außer der Sorge fuͤr die 


Staatsrechnungen, noch dieſes Geſchaͤft in ſich, daß e 
nicht eher neue Privilegien in die offenslichen Akten einträs 


‚gen, ehe fie nicht die Staaten von dem Schoden, den fie 


‚Für den Staat dadurch befürchten, benachrichtiget haben. 


Ein jeder von ihnen hat monarlich dad Amt eines Praͤ⸗ 
fidenten, und nichts von Beichrigfei ı wird beſchloßen, 
. m nicht vier er Perſonen zugegen fr... 

| $. 276 


Die offenelichen Einnahmen fließen aus den Doms 
nen ‚aus ben Gewinnſt, den der Gebrauch gewißet 


Regalien verſchaft/ und aus den Abgaben der Eu⸗ 


wohner. 


Die Sorge fie: ve Demainen iſt zweyen Ren⸗ J 
‚meiflern übertragen, den einen’ durch den am weftlicheh 


CTheile ver Schelde liegenden Theil don Seeland, dem ars 


Sern.bucch den amöftlichen Theile derfelben, das land vor 


Uholen ausgenommen, mo: feit det Zeit Carlo deb 
fünften ein befonberer Rentmeiſter feinen Siz hat. Das 
lee Rentmeiſteramt (Mieris IV, 1 18) vor der Ent⸗ 
ftehung der Republik hatte verſchiedene Rechte. Seit 
wird es auf die Aufſicht uͤber die Berichte und Ders 


sorleung der Domainen vingefibrärte 3 Es find 


witet dieſen Domaimn bie Dünen, wie in Holand (eb 


.$ 
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ge wenige, weiche an Privatperſonen gekommen find, aufs 


genommen), die Zebnten, der hundertfis Theil spe 


‚baegemachter Aelber, aus dem Meer ans Land 
ene Güter, Leben u d. m. beariffeg. Die 
ben, welche bey den &eelänbern Hollaͤndiſche heißen, 
werben feit dem Jahr 1617 micht in ben Hollaͤndiſchen, 
Jondern Seelaͤndiſchen Tehnsgerichten an die Elienten aus⸗ 
gechriic dehnsaerichten find aber die Rentmeiſter, 
ein jener in ſeinem Difteifte vorgefezt, und jedem ſechs 
Beyſizzer zugegeben, ingleichen eben fo viel Klienten ber 
Seelaͤndiſchen Staaten. Die Lehnsſtreitigkeiten werden 
von dem Hof von Holland abgechan ($. 265). Due 
ein Geſez vom 30. April 1759 hat man es verhuͤtet, d 
nicht an bie Bomann uehetgefallne lehen ——* 
werden. 


Su ben alten ante ͤgllchen Nechten der Grafen veiße 
te das für die erlaubte Zubereitung der zum DBierbrauen 
Bene Barme ju entrichtende Geld C’e gruit 

Wed). ©. Gobes Breda ©, 470. mieris 1; $$. 
Yan de Walls Dot. ©. 476. & iſt noch ein Zol 
da, ee ih fo 3 Jerficherote jeit an mehrern Her⸗ 
teen befindet. S. Smallegange Chron. ©. 168.330, 
und ebendaf.- vom Bechte —— Clienten © 364, 
gt behauptet aber. S. 365. mit Unrecht , dag der Zoll vom 
Beervlir ehemahls zu Seeland gehört gabe: ©. vn. 
Wall im. . Wert S. 61. Das Reſct. Car 
füpfeen vom 22. May 1513 d. 40. u. f f. 


Von dem Anbergelde, das die aus der See kom⸗ 
menden Schiffer für das Auswerfen der Anker entrichten, 
ſehe man Smallegange S. 164. und 3 50. Das Recht 
bes ans Land geworfenen gehoͤrt nicht zu ben Privat⸗ 
ln; doch weis 25 dem Yıntmanz wines jeden SANTIERB. 

zuge⸗ 
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gigeflanben, wenn er es namentlich angeben, ober bie Ver⸗ 
Väheung defieiben beweifen ann. NMieris DIL, 122. © 


- Ans dem Geſez vom Jahr 1256 feheint zu folgen, 
daß die Jagd, ſeit alten m zu ven Decken der — 
hoheit gerechnet worden ezt jagen allein die 
von Seeland Phaſanen, die übrigen Arten von Wiln‘ 
jagen fie nebft den beyern Rentmeiſtern non Seeland, 

b der Gebiete der ſechs Städte iſt es dem Prätor 
und den obrigkeitlichen Perfonen einer jeden, eben fo in den 
Diſtrikten, worin das fand eingetheiſt wird, den Beam 
ten erlaubt, in den Grenzen ihrer Gerichtsbarkeit zu ja⸗ 
gen. Den Streitigkeiten, die Jagd betefend, richtet die 
otdentliche Obrigkeit. 


Die Confiekation der Guter der Vabeecher 
it aufgehoben; ; die Geloftrafen fallen aber noch dem Offenta 
len Schaje u 


ey Bogen des Erbrechts den Fiekus iſt den 18. 
May 1775 ein Urtheil abgefaßt worden, nach weichem der 
den Grosältern väterlicher Seite gehörende Theil der Erb⸗ 
Rbaft, in dem Fall, daß fie nicht vorhanden find, nicht 
dem Fiskus, als vafant, zufälle, fonbern an bie Grosaͤl⸗ 
teen mütterlicher Seite kommt. 


| Das Maͤnzweſen haben die Seelänber enbtich vom 
* Holland getrennt, und zu Middelburg auf immer eine! 
Münze errichtet. - 

So vie fich die öffentlichen Beduͤrfnißze vennehet ha⸗ 
ben, fo find auch die Schulden, und mit ifmen d za 
ein been Die nn werden In : ‚ du 

und allgemeine euern t. | 
auch unter ihnen die Abgabe von den Brbicba chaften: 
| ($ 252.) begriffen, die ſch auf bie von dem * 
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nen hinterlafienen. beweglichen Guͤrer und. Geld en 
ſtrekt. Die auf die Aekker gelegten ordentlichen und aus 
Gerordentlichen Abgaben find von der Befchaffenbrit, 
daß, nach ihrem und dem Abzuge des für die Daͤm⸗ 
me zu'entrichtenden Beldesvonden neun Bulden, 
für welche auf der Inſel Walcheren ein halber 
. Ber. verpachtes wied, für den Befiszer kaum zwey 
Bulden und eilf Stuͤver übrig bleiben. - 


. 277. = 
| So viel von der Negierung, die fich Über das ganze 
fand erftreft. Wir wollennod) einige Betrachtungen über 
bie Berwaltung einzelner verfchledenen Theile derfelben ans 
ftellen. Ä | 


Alle Städte haben ihre Obrigkeit und Nach, wovon. 
fie regiert werden. Unter ihnen zeichnen fich nicht allein 
die im 272 $. angeführten ſechs Staͤdte durch den Ancheil, 
ben fie an der Megierung haben, fondern auch durch vice 
andere Nechte aus. Viele von diefen haben fie mit einan⸗ 
Der gemein, in einigen weichen fie von einander ab. Ein. 
jeder unter ihnen bat ihre fchriftlichen Sefezze und Herkom⸗ 
men, Ingleichen eine Obrigfeit, die die Macht hat, Ver⸗ 
ordnungen ergehn zu laßen, und fogar in criminaf und bürs 
gerlichen Sachen richtet. Die bürgerlichen Eollegia und 
ihee Borfteher mifchen fich nicht in ihre Negierung, fon 
bern dieſe fieht ganz bey bem Nach und den Obrigkelten eiv 
ner jeden Stadt, das heilt, bey dem Prätor, ven beys- 
den Bürgermeiftern, von welchen einer bey den Siy 
zungen ber Michter zugegen ift, bey. ven Richtern, des 
gen Anzahl aus 8, 9, 11, ober 12, Perfonen befteht (weis 
che der Statthalter, inögefammt ernennt, und bie nur zwey 
Jahr das Richt und Strafamt führen ). und den immer 
wöährenden Rathsherrn. Jejt giebt es zu md 

ET “ buge 


rk 
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burg zwoͤlf derſelben (denn der ehemalige weite Bath, 
de breede Raad, iſt jege nicht mehr daſelbſt); zu Zi 
silfee, nach einee Berordnung Carls vom Jahr 1518, 
24; zu Goes 21; Tholen 4. Eben fo genießen die fechs 
Staͤdte auch die Freyheit vom Seeländifchen Zoll. S. 
Smallegange Chron. ©. 167. | 


Diefe Städte find aber in folgenden Stüffen von ein⸗ 
anber unterfchieben. Erſtlich, in der Berbindung, worin 
fie mit dem Prinz von Öranien ftehn (9.273), und in 
der Art, die. Perfonen vorzufchlagen, woraus ber Prinz 
die obrigfeiclichen, ein Jahr lang regierenden Perſonen ers 
wählt. Zu Middelburg z. DB. ernennt der Rath dee 

: Zwölf Maͤnner, und das befondre Collegium der zwölf 
Männer, die von ihrem Necht zu wählen Riefers, ober 
Wahlherrn, genannt werden, welches von Earl ben 
fünften im Jahr 1518. estichtet ift, jährlich 13 Mäns 
ner, woraus der Prinz die neuen Nichter wählt. Zwens , 
tens, weichen fie in Anfehung der Privilegien ver Bürger 
von einander ab, von denen einige dlter, als DieNepublif, 
anbere zu einer Zeit gemacht find, wo fie fich nach dern 

Stifter der niederlänvifchen Freyheit richteten (man f. die 
Gefcbichte der Befried. der St. Boes), andere 
endlich durch allgemeine Einftimmung der Staaten erlangt 
find. Die Stade Zirkfle haben z. B. die Grafen, fo wie 
mit vielen Privilegien, fo auch mit dem Rechte befchenft, 

daß feiner von ihren Bürgern zu einer Geloftrafe, vie über 
35 Gulden geht, verdammt werben fann. Mieris ıV, 
204. 994. Die Stabt Tlidelburg prangt vor ‚den 
übrigen mit vielen hohen Vorzuͤgen. ie enthält nemlich 
den Siz eines Beneraladmiralitäts Collegii, up 
z3weyer Rammern der beyden Indiſchen Befell, 

‚ baten, die Seeländijche Muͤnze, des Rache von 
Seeland und ve Verſammlung der Staaten in & 
j ie 


x 
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Sie uͤbt auch das ſogenannte Stapeltecht (jus Sea, 
ul&) aus (Mieris IV, 3. 1023.), nad) weichem die 
Baaren) die ‚zur See durch Wielingen und Veergat 
Veerſche Bat) nach) der Inſel Walcheren gebracht 
. werben, eine Zeit lang angehalten werden, wo nicht die 
Berbindlichfeit fie auszuladen, und feil zu bieten, durch 
einien beftimmten Preis abgefauft wird. Hierſelbſt wer⸗ 
den auch die Berechnungen des von den Mentmeiftern ein 
genommenen und auögegebenen Geldes, fo wie zu Zirikſee, 

.. jährlich den vornehmften obrigfeitlichen Perfonen ver Stade 
in Gegenwart der Nichter öffentlich übergeben. Drittens 
unterſcheiden fich diefe ſechs Städte von einander durch dem 
Umfang der Gerichtsbarkeit, außerhalb ver Stabrmauern, 
ingleichen durch das Recht der Appellation, welches den 
Einwohnern der Städte nicht überall auf einerley Art vers 
ftartet wird. Sie gehn auch, viertens, in Hinficht auf 
die Nechte von einander ab, bie fie durch Verträge mie 
Ausländern erhalten Haben. Dahin gehört ver Schotti⸗ 
ſche Stapel ( Schortfche Stapel), der von der Stadt 
gge ben Gelegenheit der zwiſchen Wolfard Borſel 
und dee Maria, der Tochter "Jacobs des erſten, Kö⸗ 
nigs von Schottland, im Jahr 1444. befchloßenen Bew 
mählung, nach Deere fam. Der Rath der Stadt Veere 
bemühte fich im Jahr 1753. eifrigft, daß biefes von den 
Königen von England oft beflätigte Recht nicht verloren 
ginge. | nn 

$. 278. | 

Auf dem Sande iſt Die Sorgefür die Staatswirtſchafe 

und bie natürliche Beſchaffenheit der einzelnen Diſtrikte vom 
det Sorge für die Öffentliche Sicherheit durch Beſtrafung 
der Derbrechen, und die bürgerlichen Gerichte unterfchies 
den. Don der erftern Art giebt die Inſel Walcheren 
ein Beyfplel, wo fünf von dem erſten Edelen nn den 
taͤdten 


— 
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Städten Middelburg, Deere und. Dließingen 
nannte ‘Perfonen den Samen der Staaten von W 
cheren führen. . Zu ihnen fommen acht Männer, de: 
eine Hälfte eben dieſe Städte, die andere die Einwoh 
ber vier Waſſeraͤmter (Waaterſchappen) Hinzufüg 
Diefe drenzehn Maͤnner, von denen ein jeder funfzig hal 
eeuerpflichtige eier befist, kommen einige Wod 
lang einmahl zu Middelburg zufommen, um in Ar 
bung ber Dämme und dfonomifchen Angelegenheiten ih 
Difteifes etwas feftzufeggen. Doch können fie ohne Wiſ 
bes Eollegü der. vierundswanziger (Agter Raaden 
ben ſaͤmmtlichen Eigenthuͤmern des tandes feine nem: 
Laſten auferlegen, auf deſſen Wachfamfeit zum allı 
a Beſten der ganzen Inſel die Einwohner ſich v 
laſſen. | 


* 


§. 279. 

Die bürgerliche und criminal Gerichtsbarkeit wi 
auf dem tande theils durch von der Sandesregierung an 
fegte Obrigfeiten verſehn, theils ruht fie auf dem Eige 
thume der Privatperjonen, und ift geriffen beſtimmt 
Diftriften von Ländereyen bengelegt, welche vermb 
ber Verſchiedenheit ver Gerichtsbarkeit und der damit vi 
bundenen Regalien in fteye (Vrye), hohe ( Hoog 
und Lehns Herrlichkeiten ( Ambachts⸗Heerlykhe 
den) ($. 262) eingetheilt werden. Unter den Dynaſtu 
zeichnet ſich jezt durch die anſehnlichen ihr behgelegten Rech 
s Heer Jans Land aus. Ehemals prangte Dre 
ſchoor damit. Den Diftrift Bommenede hat Hollaı 
im Jahr 1686 unter einer gewiffen Bedingung an Si 
land abgetreten, und fich das fogenannte Recht des Dire 
ten Eigenthums (dominii directi) auf Das Ar 
Blois vorbehalten. S. d. Niederl. Geſezb. \V> 5 
Was für Rechte man aber Amtsgefolge (Ambad 

| Ce Gevol 


’ 
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Bevolg) nennt, davon ſ. Mieris III, 580. das Re⸗ 
fer. Carl des fuͤnften v. 22. May 1515, d. 2, Berl. 
Yan Titters von ben Seeländifchen Toparchieen und 
Aemtern ©. 64. u. 82, wo er von den Zehnten redet. 


In garı Walcheeren, die Privilegien der Topar⸗ 
chieen Weſtkappel und Domburg ausgenommen, er 
fennen, feit dem Sabre 1574. die Richter von Middel⸗ 
burg, ‘Deere, Plißingen, Arnemuiden, indem 
fie ald Deputirte der fandesregierung ('s Bravenmans 

- nen) angefehn werden, über die Berbrechen der tanbleute, 

und zwar in den einem jeden Eollegio ber Richter angewies . 
fenen Grenzen. Dieſes verrichten in den übrigen Theilen 
von Weftfeeland die Nichter von Middelburg, inden 
der Obetrichter von eben dieſem Theile von Seeland in dies 

fen Gerichten vorfüt. Man fehe hiervon und von dem 
Sttreite mit Boes, Verfluis und Timmermann bey 

‚ hen Middelb. Geſezzen S. 7. u. f. fe Auf dem Sande - 

von Oftfeeland ift das Recht, den Vorſiz in den Criminal⸗ 
gerichten zu führen, gewiſſer maaßen unter dem Oberrich⸗ 
ter deſſelben und dem Prätor von Zirikfee, getheilt, welche -- 
mic Zuziehung der Richter der Stadt Zirikſee, als Deputir⸗ 
ten der hohen Regierung, die Berbrecher beftrafen. Bon . 
der landſchaft Tholen ſ. Smallegange Chron. S. 292, 
An die Stelle der alten geiftlichen Berichte fnb 
bie Landgetichte (Landregten) getreten, vor welche 
auch Stadteinwohner in Geldſachen kandleute ziehen koͤnnen. 
M. ſ. das Niederl. Geſezb. V, 1235. Die Middelb. 
Geſezze VII, 10, und daſelbſt Timmermann. 


| $. 280. 

Die Gerichtöbarfeit Über ganz Seeland wird von ' 
zroeyen Berichten verwaltet, die Seeland mie Holland 
gemein hat ($: 264.266), Wind Seeland an benfelben 

Br fie 
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für ein Nicht beweiſet, lehren die Verträge beyder Votter 
in dem Niederl. Befezb. I, S. 773. u. f. f. 3086. 
. 1, 62. IV, S. 552. u. f f. V. S. 753. u. f. f. 866. 


Vi,©.944.fef,. Ich füge noch Hinzu, daß bey der Bes _ 
feygung bes Sekretairs des Provinzialhofes (. 264), 


die Staaten 'von Holland und Seeland mit einander abs 


wechfeln. Zur Erriennung des Sekretairs beym hoben. 
Bath aber ($. 266) ftellen die Staaten von Serland 
eine fenerliche Deputation an, bie zugleich mit den Staa⸗ 
ten von Holland in dem Haag von den von eben dieſem 
Rath empfohlnen Männern dren dem Statthalter vorfehlas - 
gen, der das. Recht har, aus den vorgeſchlagenen Perſo⸗ 
gen, welche er will, zu waͤhlen. 


| —* —— Dichter a 23 * in buͤrger⸗ 
und Criminalproreßen t ſpre prechen nach 

den Seelaͤndiſchen ete Geſezzen, dem 
Privi tekraͤftigen Ver⸗ 

ordnungen der Obrigkeiten mt f£d. 12495. Geſ. das 


4. C.d. 23. 6. ingl. d. Geſ. v. 8. Febr. 1583. den 38. 8 | | 


und den aus Noth angenommenen fremden Ge 

sen ($. 93.u.f.f.). Die Seeländifchen Geſezze find in 
Anſehung der Gerichtsform, vorziglich der Erinminalgerteip - 
te, Ingleichen der Rechtswege (3. B. des rechtmäßigen 
(Erbes, inſonderheit der tegnstechte) von den Helandiſchen 
Vaſchenaen wenig unteiehe, . 


nn 
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Das fünfte Capitel. | 


Bon des Provinz Uetrecht. 





| '$. 28 rn. 
Dar fand Uetrecht erſtrekt fich in feiner Sänge auf 


8, und in ber Breite anf 15 Stunden, und foll nid mehr, 
als 75,000 Einwohner ernäßren, 


Die geiftliche Oberherrfchaft der Blfchöfe in dieſem 
tande war eher, und dauerte länger, als bie weltliche. 
Denn der Biſchof Heinrich von Bayern hatte das durch 
bürgerliche Linruhen und ven Geldrifchen Krieg zerrißene 
Sand vier Jahr beherrſcht, als er aus Verzweiflung, vie 
Ruhe wieder herftellen zu koͤnnen, bie Regierung mit Der. 
willigung des Capitels und der Stände an Kayſer Carl 
den fünften im Jahr 1528, mit Beybehaltung und. 
neuer Beſtaͤtigung der Rechte ver Eimvohner und Stände. 
vom neuen Negenten, abtrat. Papſt Clemens der fie 
bente, ver fich Furz vorher mit dem Kayfer wieder ausge⸗ 
fohne Hatte, genehmigte im Jahr 15 29 biefen Vorgaug. 
Der Ausgang entfprad) endlich den. Wuͤnſchen der Hole. 
länder, daß der Kayfer im Jahre 1534 Utrecht mic ihnen. 
genauer verband. S. Matthaͤi von den Edelen S. 


698. d. Uetrecht. Befsb. 1, S. 3. u. f. f. 30. uff. 


§. 282. 

Die Biſchoͤfe, zu welchen ich zuruͤkkehre, ſtellten eine 
dreyfache Perfon vor, erftlich einen Biſchoff, zum andern 
einen $ürften Des teusfchen Reiche, drittens einen 
woeltlichen Regenten. 

| | Das 


= 


L_ u 
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. Das Recht, das ehemals die Kayſer gehabt hatten, - 
„ Difchöfe zui ſetzen, welches feit dom Jahr 1122 vom Ray 


fer Heinrich dem fünften an geruht hatte, eignete ſich 


der König Conrad der dritte noch im Aahe 1245 zu, 


und. legte Die Wahl eines neuen Bifchofs den Eapiteln dee 


beyden Uetrechtſchen Rirchen, Se. Martin und : 


St. Salvator bey, welche in ber Folge eben dieſes Recht 


mit den drey übrigen Capiteln zu Uetrecht gemein 


fehaftlich gehabt haben. &.d. 4. Conv. d. Cap. im 
Jahr 1317 bey dem Matthaͤi am angef. Orte, ©.691, 


. Die Kanfer behielten noch einige Nechte bey, nachdem fie ° 


Die Macht, Biſchoͤfe zu erwählen und bey ftreitigen Wah⸗ 
fen zu entfcheiden, verlohren Hatten. Von dem Rechte 
des erſten Anſuchens (primariarım precum), ins 
gleichen des Plazzes unter den Canonicis der Hauptkirche 
febe man Marth. am angef. Orte S. 745 u. f. f. Angl. 


: füge man hinzu des van Der Eapellen vom Recht, Des ' 
Kayſ bey Beſezz. d. Biſch. Es Fam das Recht, einen: 


Biſchof, der vom Capitel erwaͤhlt werden mußte, vorzus 
fchlagen, im Jahr 1528 an Carl den fünften, und es 


ward die Bedingung hinzugefügt, Daß die fünf Capitel 


fich keinen Dechant wählen fellten, der dem Rays 
fer Earl, oder feinen Nachfolgern, nicht anſtuͤn⸗ 
de. Dielen Vergleich genehmigte der Papft Clemens, 
der fiebente, | 


Die geffttiche Herrſchaft ber Bifhöfe war, wie ih 


von ſelbſt verſteht, von eben der Beſchaffenheit, als in 


andern ändern. M. f z. B. Mlieris I, 90. Sie 


hatten eben die Berbinplichkeis gegen den Papft (ebens 
def. Ii, 128. 103), eben die Berbindung mit den Capi⸗ 


teln amd einerley Recht mic ihnen (ebendaf. I, S. 330 
u. f. fi). Eben fo hatre die Utrechter Kirche eben Bie Ger 


meinſchaft des Rechts, das bie teutſche Kirche us die 
J on⸗ 


u 
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Concordata der Teutſ. Nation im Jahr 144 er⸗ 
bielt. As Carl der fünfte die Landeshoheit erhielt, 
werd den DBifchöfen im Zahr 1531 eine neue Eydesfor⸗ 


mel vorgeſchrieben. S. d. Ur. Geſezb. I 28. D6 


gleich ‚Die Macht der Biſchoͤfe feinen Abbruch litt, fe 
wurden doth die Grenzen der geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
beſchraͤnkt. Matth. am angef. Ort ©. 387. Der 
- Dapft Paul der vierte füchte den Verluſt der welt, 
cthen Herrſchaft dutch eine neue Ehre wieder einigermaagen 
gut gu machen, indem er im Jahr 1559 Das Bike 
mum zu einem Erzbiſthum erhub (f. d. Rirchen⸗ 
geſ. v. Holl. II, 3). Pius der vierte erweiterte im 
Jahr 1565 die Grenzen der neuen Didced, und vermehr⸗ 
te ihre jährlichen Einfünfte, die vorher nicht über 2600. 
Dukaten betrugen. „ Endlich Fam es durch Veraͤnde⸗ 
rung der oͤffentlichen Religion und der Regierung dahin, 
daß der Biſchof von Schenk von Tautenburg, der 
im Jahr 1580 farb, ber Jesse öffentlich Dafür er⸗ 
—W kannte war. \ | 


2 283 
Die zu den Tentfchen Fürften gehörenden Biſchoͤ⸗ 
fe hatten mit denfelben gleiche Berbindlichfeiten, und ges 
neßen gleiche Rechte. Das tab Uetrecht war von ver’ 
Art der fogenannten Scepterleben (S. Mlieris IV, 
392). Die Begünftigungen der. Kanfer gaben nemlich 
ben Bifchöfen den eriten Grad und Anwachs ihrer Größe, 
Ebendaf. 1, 69. 85. 135. 140.1, S. 321 u. f. f. 
und von der vom Kanfer Carl dem vierten erlaubten 
Münze, Ill, 162, Matth. am angef. Ort S. 213." 
Sie waren auf den Neichstagen mit zugegen, ‚und erleg⸗ 
ten einen beftimmten Anfchlag an Geld und Soldaten. 
Es war den Ständen des Teut. Neiche im Jahr 1532 
unangenehm, daß man damit umging, dad Gebiet hetrecht 
von 


ud 


{ s 
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von ihrem Körper zu trennen; fie fonnten es aber im Jaͤhr 
1548 nicht hindern, daß es nicht in das Augsburgiſche 


Buͤndniß aufgenommen ward (6. 11). Das weite 
Band, das aus. dieſem Buͤndniß übrig blieb, iſt, wie 


Dan der Does gezeigt hat, jezt eben fo, als in den uͤbri 


gen Theilen der Niederlande, zerrißen ($. 23). 


$. 284. 

Das Gebiet Uetrecht, das im elgentlichen Ders 
flande genommen, von Oberyßel (meldyes das Ober⸗ 
biftbum hieß) unterfchieven war, wuchs durch Schem 
kungen der Kayſer, Kriege der Biſchoͤfe, Lehnsvertraͤge, 
die durch die Furcht vor Krieg und Bannftrahl erzwun⸗ 
gen wurden, an.. Mieris I, 333. Bon dem Schloß 
Duurſtede ſehe man ‚die Oſnab. Chron. ben dem 
Meibom b. Jahr 1448. | 


Es war aber leichter auf eine befchränfte Urt, als 
nach einem genau überbarhten Plan zu regieren. Das zus 
einem“ befannten Spruͤchwort geworbne: unterm Bis 
ſchofoſtab ift es gut leben, traf auch bey ven Ein⸗ 
‚ wohuern von Uetrecht ein, | | 


Die Macht der fünf‘ vereinigten Capitel feite, 


wie überall, zu erft der Bifchöflichen Gewalt Grenzen. - . 


Sie miſchten fich nicht allein bey vafantem Stuhl, ſondern 


auch, bey voller Negierung, in die Derwaltung des Staatt, 


S. den Biſchoöfl. Eyd im Uetrecht. Befesb. ı Th. 
S. 331 und Matth. von den Edelen ©. 260. 265. 
277. Die Edelen und Hofmaͤnnet arbeiteten daran, 
daß ſie mit dem Biſchof nichts ausfuͤhren moͤgten, das 
mehr ihren eigenen als den öffentlichen Vortheil, befor⸗ 
derte. Zu ihnen mat noch die Stadt Uetrecht, eine 
Sladt, die, wie alle bifchäfliche Sizze, vorzuͤgliche Rechte 


harte. 
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harte. Mieris l, 403. I, 341. Heda S. 144. 202. 
An der Folge verband ſich mit ihnen zu einer gleichen 
Wachſamkeit und Recht, das Wohl des Staats gu befor 
gen, und daruͤber zu verordnen, die Stadt Amerefort 
ımd Rhenen, womit ſich noch im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert Duurſtede und Montfort vereiniäteh, fo 
bald fie, unter Dynaften. zu ftehn, aufgehört harten. Auf 
‚ biefe Art ſorgten Praͤlaten, Evelleute und Staͤdte, mels 
che in der Folge unter dem allgemeinen Namen der Stäns 
de begriffen wurden, mit vereinigten Kräften, daß voider 
ihr Wißen, ober ihren Willen, dem Volke feine neuen 
Abgaben auferlegt würben, und die Macht, vie fich bey 
dem Färften und Oprigfeiteri in Regierungsſachen befand, _ 
nicht zur DBerfpottung und Untertretung der vaterländis 
ſchen Geſezze und Herkommen angewendet werden moͤgte. 
LMatth. am angef. Orte S. 279 u. f. f. 728 u f. f. 
Mieris II, 333. Wie ſehr die Macht des Biſchofs bey 
Ertheilung neuer Geſezze elngeſchraͤnkt geweſen ſey, leuch⸗ 
tet ſchon daraus hervor, daß er es für nothwendig hielt, 
‚den Kayſer Earl den vierten anzugehn, daß er ihm 


Erlaubniß erthellte, einen offenbaren, aber durch das Alter - 


verhärteten, Mißbrauch abzuftellen. Ebendaf. III, 164. 
Die Angelobung, over der feyerliche Vertrag (Lands 
brief), des Arnolds vom Jahr 1375 ift befannt, wo⸗ 


durd) die Stände ſich von der Verbindlichkeit zu gehor 


“hen, losſprechen ließen, bis ben Geſezzen ein Genüge 

geſchaͤhe. M.f. das Mer. Geſ. 3.1,29. Mieris lil, 
162. , Auf eben diefe Bedingung Iegten bie Nachfolger 
Diejes Biſchofs einen Eyd ab. | 


Earl der fünfte erlangte umter der Bebingung bie 
Okberherrſchaft ($. 281), daß er die Rechte der Stände 
und bed ganzen Volks unverlest bewahren wolle. Eben bier 
Pen Eyd that fein Sohn Philippder zweyte, noͤthigte * 
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! . ' " 
Feiner nicht mächtig, die Ütrechter Nation, die ihm verhaßt, 
und, weil fie ihre Pflichten theils verlest, theils vernachläßigee 
zu haben, beſchuldigt warb, als des Majeſtaͤtsverbrechens 
ſchuldig angefehn, und auf vielerley Art gedrüft war , die ' 
Waffen zu ergreifen. Darauf unterfchrieb fiedas Buͤndniß, 
has von ihrer Hauptſtadt feinen Namen führt,und ſez ° 
te fich auf eben die Art, mie die übrigen. Bundeögenoflen, 1 
in Freyheit. | | 


| 6. :285. ; RT | 

Waͤrend der Zeit, da die Fönigfiche Macht aufgehos 
ben und gänzlich abgefchaft ward, verfahen die Stände bie 
Regierung, und nad) ver Ermerbung des Prinzen Wib 
helms, des erften, im Jahr 1384 eigneten fie fich die 
Dberherrfchaft gatız zu. S. Die den Bürgern vorgeſchrie 
bene Eydesformel im Uetr. Gef. B. 1,80. Dam 
anf machten fie fich von ber engern Bereinigung mit Hob 
fand im Jahr 1584 los, worurch Earl Der fünfte bie 
Stadt und das Land Uetrecht mic Holland verbunden 
hatte ($. 281). | 


Die gegenwärtige Regierungsberfaßung in Uetrecht 
fann man aus dem Geſez vom Jahre 1674 kennen ler⸗ 
nen, Ebendaf. I, 169. Sie ift von der Verfaßung 
der Übrigen Bundesgenoßen dadurch unterfähleden, Daß 

. bie Staaten, die das Ruder führen, in Drey Claßen ges 
theilt find. Die erfte beſteht aus den acht Maͤnnern, 
bie aus den Capiteln der fünf Rirchen in Lietreche 
genommen werden. Zu biefen acht Perfonen wird jezt 
noch die neunte hinzugefügt. Die zweyte Claße iſt die 
Ritterſchaft; ‚die dritte mochen die fünf Städte, 
Uetrecht, Amersfoort, Rhenen, Duurſtede und 
Montfoort aus (m. ſ. d. 288 $.). | 


6.286. 
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$. 286, ro 
| Beym Anfange der Republik verfuchte es bie Stadt 
Uetrecht, die Capitularherren der fünf Kirchen von der 
Regierung ganz auszuſchließen. Dieſem Unternehmen 
widerſezte ſich der Prinz Wilhelm von Oranien an 
Jahr 1582 durch eine Berorbnung Mach vielen Strei⸗ 
‚ tigfeiten ward endlich die Sache im Jahr 1618 und 1674 
", unter gewißen Bedingungen beygelegt. S. d. Uetr. 
,Beſ-B.!. 179. 203. Es wähle nemlich jezt der Statt⸗ 
halter 8 Perſonen, unter denen vier vom Adel, und 
vier bürgerliche find Cäber dieſe noch den neunten). 
Sie mößen über 25 Jahr ale feyn, fich zur Lars 
desreligion bebennen, und, werden ohne vorges 
ſchlagen zu feyn, von ihm aus den fünf Capiteln 
genommen. Alsdenn befleiden fie drey "Jabe ları 
- unter den Staaten einen Play Sie werden Bewähls 
. te genannt. Drey Monat vor dem Derlauf der drey 
Jahre wird dem Statthalter berichtet, daß bie Zeit bald 
zu Ende gegangen fey, worauf er ihnen gemwönlich ihre _ 
Zeit verlängert, ober, wenn er volll, andere ernennt, | 


Uebtigens find bie fünf Capitel einander in vielen 
Einrichtungen und Rechten gleich, in einigen gehn fie von 
- einander ab. M. f. von ben befonbern Rechten der Se, 
Johanniskirche ebendenf. I, ©. 222. 226. u. f. f. 
Matth von dem Rechte über Leben und To, d. 
8 Cap. test werben blos Proteflanten zu Canonicis ger 
nommen. Die Wahl der Dechante und Abtretung der. 
Praͤbenden, deren es feit alten Zeiten 142 giebt, wird von: 
den deputirten Staaten. burch ein, Reſeript genshinigt. 


Die Abtretung ber Präbenden wird nicht eher für rechte 


mäßig angefehn, wo nicht ber, ber fie abtritt, nach 30 
Tage nad) ihrer Abtrerung lebt. Lese. Geſ. B. 1, 217. 
Die Pröbfte ſezt der Statthalter nach feinem Gefallen, 

und 
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unv die Praͤbenden, bie in den dem Papft ſonſt angewie⸗ 
ſenen Monathen offen werden, vergiebt er; die Praͤben⸗ 
den derer hingegen, bie in den übrigen ſechs Monaten. 
flerben‘, vergiebt das Eapitel, nach einer einmal feſtgeſez⸗ 
ten Abwechſelung unter den fie vergebenden Eanenicis, 


| $. 287. | 

In der Claße der Edelen durfte unter Carl dem 
nften niemand, außer ber Ritterſchaft ſizzen. Dies 
Einrichtung wird auf immer beybehalten. Jezt vers 
mehrt der Statthalter die Zahl derer, Die in dieſem Stans 
be einen Plaz haben, nad) feiner Willfühe, und befezt die, 
leeren Stellen. Die er in ihm aufnimmt, behalten auf 
immce ihe Recht. Es wird aber, um dazu fähig zu feyn, 


ein Alter| von 24 "Jahren, Das Bekaͤnntniß ze 


öffentlichen Religion, der Beſiz eines Ritterguts 


( Dderboffiede), und mir Einfcbliegung dee, 


ben ein von 25,000 Bulden, Das aus 
in dem Bebier von Uetrecht liegenden Gütern be 
ſteht, erfodert. Auswärtige körmen aufgenommen wers 
den, wenn ſie ein zur Mitgift erhaltenes Rittergut zwey 
Jahr, ein durch Erbſchaft erlangtes vier "Jahr, ein ge⸗ 


kauftes feche Jahr beſeßen haben. Keine andere Güter 


werben fie Nittergücer (von welchen einige Hollaͤndiſche 
lehen find) gehalten, außer ſolchen, deren Recht von dem 
Staaten erfannt iſt, und die, als.folche, in das Staats 
regifter eingetragen find. Es giebt folcher 63, und fie 
haben vor der Gründung der Republik mandjerien Frey⸗ 
heiten gehabt. Ebendaſ. I, 263.275. 278. 288.293. 


$. 288. . 
Odb die Stadt Uetrecht von alten Zeiten her allein - 
Die Ehre und die Macht des dritten Standes habe, iſt 
eine alte Streitfrage · DM. ſ Burmanns Uen Je. 


. | 
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il, 374 und d. Uetr. Bd. B. I, 33» 47. 284. 321 
Marcth. von den Edelen S. 793 u, faf. Jezt haben 
die übrigen vier Staͤdte ebenfals einen Plaz mit ihe In ber 
. Berfammlung und dem Rathe ber deputirten Stauten, 
Doch ſtehn fie der Hauptſtadt in pielen Rechten, in ver 
Verwaltung einiger Theile der Regierung und in der Er- 
nennung ber Delegationen zu ben verfrhiebenen in dem 
$anbe lietrecht, oder der von den Bundesgenoßen außer⸗ 
halb demſelben errichteten Collegien nach. 


Die Rechte ber Bürger in ber Hauptſtadt und ben. | 
vier anbern Staͤdten weichen yon einander ab, 


Die Nechte der Bürger von Uetrecht find vor As 
ters fehr groß gewefen, und ſtammten zum Theil von den. 
Kayſern her. S. d. Uetr. Be 3.1, ©. 322 u. f. f. 
‚I, 278. Matth. am angef. Ort S. 288. Sie Hals 
ten die ehrenvolle und einträgliche Benennung ber Mini⸗ 

ſterialen von St. Martini. Die Gilden vermochten, 
außer dem, daß ſie jaͤhrlich die Obrigkeiten waͤhlten, in 
Berachſchlagungen, die die Angelegenheiten ber Stadt und 
des ganzentandes betrafen, ſehr viel, Burm. am a. O. 
IL, 143. 262. 421. 449. Mieris Il, 168. Jezt re⸗ 

glert, mit ihrer Ausſchließung, ver Rath der vierzig 

- Männer (Vroedſchap) bie Stadt, Sie Fann der 
- Statthalter insgefammt und einzeln jährlich, und zwar 
den 12 Detsber unbebingt gehn laßen, oder ihr rathsherr⸗ 
liches Amt auf ein Jahr verlängern. Er ertheilt auch 
einen wärend eined Jahrs leer gewordenen Plaz, an wen 
er will, wenn es nur feine burch ein Geſez ausgeſchloßene 
Derion ift. Er ernennt den Praͤtor der Stadt auf ter 
benslang, ohne daß dazu jemand vorgefchlagen wird; cher 
mals fezte Ihn, aber nur einen gebohenen Utrechter Bürs 
ger, der 8 Der Rath ſchlaͤgt vier Perfonen vor, . 

| woraus 
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woraus der Statthalter zwey Buͤrgermeiſter wähle, die 
nicht länger, als zwey Jahr, auf die Art dem Rath vor, 
gefest find, daß det zweyte Bürgermeifter die erfte, und 
der erfte Bürgermeifter die legte Stimme aiebt, der auch 
die Verordnungen macht. ‘Die zwölf Kichter der 
Stadt, oder Scabinen, ernennt jährlicd) der Statthal⸗ 
ter aus 24 von dem Rach aus feinem Dliccel vorgeſchla⸗ 
genen Perfonen. " 


Er ſezt über eine jede ber vier übrigen Stoͤdte einen 
Stadtrichter, ofne daß dazu jemand vorgefchlagen wird. 
Au Amerefoort wählt er jährlich 12 Scabinen, In ven 
übrigen drey Städten 7, und zwey Bürgermeifter, bie 
nicht länger, als zwen Jahr, regieren, aus dazu ihm vor⸗ 

eſchlagenen Perſonen. Zu Amersfoort ſezt er 12 
Rarbe ern, zu Rhenen 8, zu Duurſtede 10, zu 
Montfoort 12, und, wenn es ihm gefällt, veraͤndert er 
fie nach einigen Jahren (f. Uerr. Geſ. 3.1, 171), | 


Der Stadtrichter muß für die Handhabung der 
Gerechtigkeit in den einer jenen Stade beftimmten Gren⸗ 


‚gen forgen. er hat in den uͤbrigen öffenrlichen Gefchäfr 


ten, außer der Gerichtsbarkeit, an verfchiedenen Orten ei⸗ 
nen unserfchiedenen Einfluß. Zu Uetrecht und Duur⸗ 
fiede ift er ben den Berathſchlagungen des Raths nicht 
zugegen. Zu Montfoort beruft er ipn, wenn er ihn 
von einer Sache zu benachrichtigen hat. Zu Abenen 
kommt ber Kath nie zuſammen / wenn er nicht vom Stadt⸗ 
richter berufen iſt. | 


.* $, 289. ‚ | . 
Die drey im 283. $; angeführten Stände Haben auf 
den Uetrechter Derfammiungen die höchfte Gewalt. 
Es werden jährlich von den Deputirten ber ee 
— .291) 
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G.291) zwey ordentliche, und, fo oft es das Wohl 


des Staats zu.erheifchen feheint, auferordeneliche am 


geſagt. Die Einrichtung diefee Verſammlungen ift fob 


— 


gende. Det Sekretair der Staaten, beßen Amt von 
großer Bedeutung if, und dem, weiches der Rathpen 
ſionarius von Holland führe, gleichkommt (9. 243), ers 
dfnet mit einer Act von Gebet die Berfammlumg. Hier 


auf benachrichtiget der erfte von den Gewaͤhlten ($.286), 
oder ber Borfigzer dee Staaten, ber von dem Statthalter 


‚dazu ernannt iſt, diefelben von den Hauptftüffen ver Des 


‚ räthfehlagung. Sind diefe befanntgemache, fo geht ein 


| jedes in der Verſammlung figende Collegium an einen be 
ſondern Ort, wo es fich berathſchlagt. Wenn bernach 


ber Sefretale dem Borfigger der Staaten Ihre Stimmen 


ordnung bes Prinz Friedrich Heinrich, gleichftimmig - 


berichtet hat, fo macht er eine Verordnung. Es ift ge 
nug, wem auch mur von zweyen Collegien die Stimmen 
überein kommen, ed müfte denn über wichfige Sachen, 
über Abgaben, Krieg, Abänderungen in der Negierungss 


forn, Veräuferungen der Domainen u. ſ. f. berachfchlagt. 


werben, in welchem Falle die Stimmen, nad) einer Ver⸗ 


feyn müßen. Kann man es dahin nicht bringen, fo legt 
der Statthalter die Uneinigfeit durch feinen Beſcheid ben, 
Ebend. I; ©. 169. u. f. f. . 


Die Bergebung ber ſowohl in, als außerhalb den 


Uetrechter Gebietes zu bekleidenden Ehrenſtellen und 
Aemter iſt unter den drey Claßen der Staaten auf 
gleiche Art vertheilt. Unter den fünf Stauͤdten aber hat 
Uetrecht ein befonberes Recht dazu. GEbendaf. 1, 172. 


$. 290, 


Es erhellt zum Theil ſchon aus bem biöher geſagten, 


baß die Macht des Seatthatters in Sachen, . bie die Re⸗ 


gierumg 


vu 


⸗ 
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gierung des Stans betreffen, groß ſey. Diefe Rechte 
haben folgenden Urſprung. Im Jahr 1534 ſezte des 
Kanfer Carl eben ven Statthalter uͤber Letvecht, den et 


über Holland gefezt hatte. Eine gleiche Gewalt verfed 


Philipp der zweyte dem Prinz von Branien, Wib 
helm dem erfien. Als dieſer aber auf eine ungluͤckliche 
Urt ermordet war, warb Joeſt de Soete Herr von Dil 


leers an feine Stelle von den Staaten act, worinn 


ihm ber Graf von Nieuwenaar folgte. Nach feinem 


Tode führten die Prinzen von Oranien, Mloris, Frie⸗ 


drich Heinrich, und Wilhelm der zweyte das Ruder 


des Staats. Im Jahr 1672 warb es den Händen 


Wilhelms des vierten übergeben; nach feinem Tode 
aber hatte ed niemand, bid es im Jaht 1747 Prinz Wil⸗ 


belm der vierte mic erblichem Nechte erhielt ($. 189). 


Diefe Rechte laufen auf eben das, ald bey den übrigen 
Bunbesgenoßen hinaus, und beftehen in Ertheilung fol: 
cher den Staat betreffenden Rathſchlaͤge, die zu 
feiner Aufnahme gereichen, und in ihrer Ausfuͤh⸗ 
sung; in dem Dem Prinzen 3u Diefem Ende ertheils 
ten Rechte verfchiedene bürgerliche obrigteitliche 
und Ehrenaͤmter, und zwar einige an ihm beliebi, 
R Perfonen, andere an ſolche, Die er aus gewiß 
n 


ibm vorgefchlagenen waͤhlt, zu vergeben, aus: 
er der Macht, Die er noch bat, cierftellen 
dee Uettechter Muliz zu beſezzen. Er er 
‚.. nenne die Stadtrichter der Städte, und die Perſo⸗ 


nen, Die unter dem Tamen der Staaten Das ganze 
Volk regieren, nach feinem eigenen Gefallen. 
Er fee den Sektetair der Staaren. Er nime 
. an, oder verwirft, die zu der Verſammlung 


der Bundesgenoßen und zu ihren uͤbrigen Colle 
Ken abzufchikkenden Deputirten. Die ordentlis 
. ben Beyfiszer des zu Uetrecht befindlichen — 
* 


4 


- 
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‚... währenden hoben Rathe ($. 295) und feine Se⸗ 
ktetaite wähle er aus drey ibm von den Staaten 

vorgefcblagenen Perforen, fo wie auch den Bene 
ralprokurator des Fiskus. Die vier Oberrichter 
dem Lande (Landdroſt, Mareſchalk) $. 294 
ſezt er nach freyer Willkuͤhr. Mißethaͤter Bann er 
nn adigen; Bittſchreiben nehmen, fo wie der 
Sof von Holland, die Beyfisser Des hohen Rache, 
(9.295) an. S. Matthaͤi vom Rechte über Las 
ben und Tod ©. 697 u. ff. ff: wu | 
| §. 291. | 
Der immerwährende Rath der Republik Les 
trecht, ober das Collegium der Deputirsen Staaten 
(Bedeputeerde Staaten), befteht aus Zwölf Perfos 
nen. Die einzeinen Mittel der Staaten ernennen, ein 
jedes, vier derſelben, und. zwar Amersfoort einen, 
Uetrecht zwey, ben vierten die übrigen drey Staͤdte, 
alle drey Monat, nad) einander. Die Deputirten vertre⸗ 
ten nach einander, ein jeder eine Woche lang, die Stelle 
des Präfidenten, der von Lerrecht alle drey Monat zwey⸗ 
| Sie thun die Sefchäfte ab, die ich bey dem Rath 
-von Holland und Seeland angeführt habe ($. 246). Sie 
find bey Streitigkeiten, die der Abgaben wegen entſtehn, 
quf dem fande die erfte, und in der Stade die zweyte In⸗ 
ftang, doch ohnbefchadet der Appellation an die Staaten, 
vor melchen eben biefe Streitfachen von neuem vorgenom⸗ 
men werden fönnen. 


Ueber die Rechnungen der bffentlichen Einnahme und 
Ausgabe iſt im Jahr 1657 ein beſondres Collegium 
(t Collegie der Bekommitteerden ter Sinantie van 
de Staaten) geſezt worden. Einer von den Deputirten 
der Staaten, welcher nad einem unter den drey Stäns 
den zu beobachtendem Wechſel genommen wird (von 37 


il⸗ 





Von der Provinz Uetrecht. 417 
Mietel der Staͤdte if} es der erſte Buͤrgermeiſter zu 
Uetrecht), hat ein Jahr lang den Borfi, Drey Per 
werden von den befondern Miteln der Stände zu 
Aßiſtenten des Präfiventen vorgefshlagen, und von den 
fänmmtlichen Staaten gefejt. | 
on . 292. ’. | 
diefer Rath der deputirten Staaten’($. 291) 
hat ER Oberaufſicht über den öffentlichen Schaz / zu wel⸗ 
Gem mit den im 250 $. u. f. f. angeführten Quellen ver 
"Abgaben ähnliche äufließen. - 


‘Die Domainen, von welchen ehemals das fo ges 


nannte zu erlegende Gruit⸗Geld fein geringer Theil war, ' 


Eamen von dem Biſchof auf Larl den fünften, und, 


nachdem Philipp Der zweyte abgefest war, inbe - 


Gewalt der Staaten. S. Matth. von den Edelen 
©. 260. 830. Es gehört Feine geringe Zahl von Les 
ben dazu. Das tehnsgericht, von welchem fie geſucht 
und vergeben werben, beſteht aus einer Perfon, bie Die 
Stelle des Eigenthumsherrn (Stadhouder) vertrit, 


und dren Staaten, als Elienten. In Streitigkeiten, 


die Lehen betreffend, entfcheider aber eben das Gericht, 
das durch Das ganze Land die Gerichtsbarkeit ausübt, nem⸗ 
lich der Provinzialgerichtebof Ce Hof Provinciaal). 


Unter den Negalien iſt die Jagd, wenigſtens ſelt ber 

Seit Carl des fünften, begriffen. Vor biefer Zeit feheine 
Die niedere Jagt von den Rechten der Privarperfonen nicht 
ausgenommen gewefen zu ſeyn. S. Burm. Uetrecht. 
ahrb. I, 267. 425. Matrhaͤi vom R. uͤb. Leben u. 
S. 549. u. f. f. Det iſt es, den Geſezzen vom 
Vahre 1680. 1683. 1693. 1750. 1753 niemand, auſſer 
Deu in der ProbinUetrecht ee obrigkeitlichen 


N 


Per⸗ 


\ 
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Perſonen, ohne befondre Erlaubniß des Statthalters 
oder in feinen! Namen, auf eine durch Geſezze beſtimmte 
‚ "Yet, gu jagen erlaubt. Dieſes Recht Haben nun alle Mite 
'gfieber der Staaten, die Pröbfte und Dechanten der 
fünf Capitel, der Präror von Utrecht, die Buͤrger⸗ 
- meifter, die nicht regierenden Buͤrgermeiſter, Rarbes 
bexen un Seftetaire , ingleichen die Stadtrichter ver . 
Abrigen vier Städte, Bürgermeifter, Rath . 
Die fein Gewerbe ran ‚ Innerhalb 6 ee (ER Se 
richtsbarkeit, der Präfidene und die izzer bes Pro⸗ 
vinzialgerichtshofes a. f f. 
6. 293. 
"Sch gehe zur Betrachtung der Dbrigfeiten über, und 
zwar ſowohl zudenen, Die auf gewißen Dertern auf dem Lande, 
oder in den Städten die Stelle der Regierung vertreten, 
ale auch zu denen, die im ganzen Sande Recht fprechen. 


Die Regierung einer jeden Stadt befindet fich bey dem 
Bath; vie bürgerliche und Eriminafjurisdiction aber bey 
dem Magiſtrat, außer, daß die Stabt Montfoort das 
Recht über teben und Tod nicht erhalten hat. ©. Matth. 
v. R. üb. Leb, u. Tod, d. 30. u. 36. Cap. infond. 
©. 613. ingl. von den Edelen II, 27. Ill, ı. Das 
land iſt in Anfehung der Aufficht über die Dämme und 
Sewäfler in 9 Hauptdiſtrikte geteilt. Ein jeder hat 
ſeinen Rath (Heemraadſchap), dem ein Teicharaf | 
Vvorgeſezt if. Es befinden fich dabey geichtworne Rihe, 
zugleich Richter find, doch bleibt die Appellation an, 
den Provinzialgerichtehof frey. & d. Gef. B. 1, 986. 
Matth. v. R. üb. Leb. u. Tod ©. sı7. u. f. f. 


Die Dberaufficht über die Forſten und Jagd iſt dem 
Statthalter übertragen, der über das Recht, die Art und 
Zeit zu jagen, ingleichen Über Die Strafgelder PR un 

en t 
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cheilt. Er hat für ſich einen immerwährenden Deputirten 
angeſtellt, der in dem Jagdgericht den Vorſiz fuͤhrt, und 
fuͤgt ihm fünf Beyſizzer, oder Rache, die er frey waͤhlt, 
bey. Von dem Urtheil dieſer Richter kann man nicht ap⸗ 
pelliren, oder Reviſion ſuchen. Die Staaten haben den 

7. Febr. ı 293 3 —— beſchloßen, daß keinen Ho⸗ 
henherrlichkeiten (Hooge Heerlykheden), oder ſol⸗ 


5 chen eben auf dem Lande, worin die Eigenthumsher⸗ 


ren das Recht alle und jede Vergehungen zu beftrafen ha⸗ 
ben, bie von den Geſezzen nicht ausgenommen find, das 
Hecht , in Zagbangelegenheiten ein Urtheil zu fällen ankle⸗ 
ben ſolle. S. Matth. ebendaſ. S. 537 uff 


§. 294. 
Uebrigens wird bie Gerichtsbarkeit auf dem Sande und 

in den Dörfern theils von Privarperfonen, deren Guͤter 
fie haben, theils von Obrigkeiten, die die Landesregierung 
angeftellt bat, ausgeübt. M. f das Geſ. 3.1, 154. 
Mac) einer alten Einrichtung der Landgerichte (het 
Buurrecht gewönlich genannt) bediente ſich die Obrig⸗ 
Eeit, welche den bey ben Sriefen gebräuchlichen Namen 
Azing führte, ungefchtworner, ohne Ordnung zuſam⸗ 
mnenberufener Sandleute, zur Entfcheibung und —— 

der Streitigkeiten. Carl der fuͤnfte fing an, dieſe Ge⸗ 
wohnheit, vieler Unbequemlichkeiten wegen, und weil die 
—— — ſich geaͤndert hatten, abzuſchaffen, und ſezte 
fe ordentliche vereydete Richter an, welche unter der 
ufſicht eines Schulzen Dorf für Dorf die Streitigkei⸗ 

ten ſchlichten. M. vergl. d. Geſ. B. Ih, 1067. 


In vielen Gegenden auf dem Sande haftet. die Criml⸗ 
naljurisdiktion an dem Gute der Privatperfonen, und wird 
. in dem Namen ber Eigenthuͤmer der. Hohenherzlichfeiten 

durch vereydigte Richter aweenn Man findet dieſe Ser 
W ur 883 gem 


N * 


— 
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genden in den fir Gef 3.1, 154, namentlich ange 
geführt... Man we won ber — des Rechts 
dieſer Gutsherrn M Recht uͤber Leben 
und Tod ©. er 54. * 60 u. f.f. Dieſe 
Gerichtsherrn werden durch eine den Gerichten d. 14 May 
1594. Vordeflhriebene Gerichtsform gebunden. Miß⸗ 
thaͤter muͤßen fie an die Hauptſtadt und andere Stäme, 
wenn biefeiben ihre Auslieferung fodern, zuruͤckſenden. 
Man fehe die Verordn. d. Staaten vom 28 Behr. 1677. - 


Die übeigen Dörfer und Landdiſtrikte werben zung 
Behuf dee Geſene in vier Theile eingerheilt. Einem 
jeden berfelben Ift ein Landdroſt, ben man Tleeefebalt 
. nennt, vorgeſezt, welcher Darauf Adıt Haben muß, daß 
die Berbrechen nicht ungefteaft bleiben. Es erfennt aber. 
bearüuber ber Prowinziaigerichtehof zu Lletteche 
7 ($.295.), die Verbrecher ausgenonmen, die in 
den Örengen ber Geri eit einer Hohenherrlichteit, 
oder einer Stadt, das begehn, ober ergriffen 
werben ($.293.); bie, welche außeehalb berfelben eegeip 
fent werden, gehören zu dem Gericht bes Provinzicigerichtse 
dhofes. Es läßt aber die Stadt Uetrecht nicht zu, dep 
ihre Buͤrger, wenn fie außerhalb — ergriffen 
werden, dadurch ber Gerichtsbatkeit ihrer Stadtobrigkeit 
entzogen werden innen. S. d. Uerr. Gef 3. 1, G. 999. 
1064 u. f.f. Matth. a. a.O. S. 380. 475. 


* es ein Peovincialgericht (Lands 





tionen in buͤr Anzelegenheiten, und Bern 
Sn — 


4 





> 
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ſachen dee Stadeeimvahnet, welche die Stadtrichter, ohne 
berſtatteter Appellation, welche blos bey Montfoort ſtate 
fand, ausführten March. am angef. Ott S. 158. 484. 
Sie erfannten auch nicht uͤher aan der Stodtein⸗ 
wohner ($.293.), wenn man gewise ne 
hen aysnimme,, als Aufruhr, Sen, ie 
gen falfcher Muͤnzen; aber wenn lletrech 

dergleichen 


an, und Senat = bie an SE 3 


Stimmen der —E worden. Ʒweyten 
es ſey bisher die Gewohnheit, an den Kath des ifo 
zu appellicen, nicht eingeführt , oder angenommen worden. 
Deiteens , einetehnpfadye pflege nicht andere, als in einer. 
Sufännnenfunf alles Bafallen der Kirche, angehört zur ' 
- durch deren Stimmen die Sache, nach ber 
— ‚ entſchieden wuͤrde, der Biſchof muͤße 
fie don Vaſallen vorlegen. Daher finde fi den Menfchene “ - 
gedenken feine von dem tehnäheren nach gewöhnlichen 
—— entſchiedene tehnsfrage, ſondern ſie werde 
andere oußgebachte ra alg er ein —D 


er ek 
Bifchof die Gewalt, einen Appellationsrarh, oder Gericht, 
—* * —2 — Sefkänte, an mie 
won deg Urthellen und Verordnungen ber Hofmaͤnner 
appellirt werden, und das feine Beſcheide mueführen, ‚Hann 
“u - 
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te, anzulegen, wonicht die Kraft verfelben durch eine Ap⸗ 
pellation an das Fanferliche Dei aufgehoben wuͤrde. 
Man fehe davon Matth. am angef. Orte ©. 495. 
- Zu gleicher Zeit bee et, daß zu den Lehnsgerichten zehn 
gleiche e Berich te hinreichend ſeyn follten. 


David, der gern ein neues mit dem franzbfifchen 
übereinftimmenbes Hecht einführen wollte, errichtete daher 
im Jahr 1474. ein aus zehn Perſonen beftehendes. Appel 
lationsgericht, und ſezte es zu Uetrecht nieder. (Es heiſt 
gewoͤnlich t regt van der Schive; da aber bie Buͤr⸗ 
ger dieſer Stadt ſich über ihnen guoefügtes Unrecht bes. 
ſchwehrten ( Math. am angef. Orte ©. 480 u.f.f.), 
fo ichafte er es im Jahr 1477. wieder ab, Durch diefes 
Unternehmen erhielt das alte Landgericht. feinen Glanz wies. 
der. Philipp von Burgund gab zum Beten der Par⸗ 
cheyen in biefem Gericht eine neue Verordnung heraus. 
©. d. Uetr. Gef. 3.11, 951. Carl der fünfte sera, 
daß dieſes Gericht jährlich zu Duurſtede viermahl ge 
halten werben ſollte. Es kamen aber biefe Verſammlun⸗ 


"gen, wegen der Groͤße der Koften, und bes zunehmenden 


Anſehens des von Carl dem fünften zu Uetrecht errich⸗ 
teten neuen immerwähtenden Berichts ($.295.), 
nach und nach aus der Gewohnheit, und werben heute gar 
nicht mehr angeftellt. 


| $. 295. 

Der Kayſer Carl der fünfte fügte im Jahr1 so. 
dem Statthalter, den er, der Gewohnheit nach, ah: 
über dieſes tand fezte, den immerwährenden Rath 
bey, deßen er ſich, ſowohl zur Verwaltung der Negierung,: 
als auch zur Beylegung der Streitigkeiten und Beſtrafung 
der Verbrechen, bediente. S. Bor V, 291. Er ward 
der vhohe Past ( Overſte Raad) genanut, und ir 


) 
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ovinʒialgerichtehof (t Hof Ptovinciaal ). 


je Sn Provingalge 

©. d. Utr. Gef ll, S. 955 u. f. f. Es fehlte aud dr 
mahls nicht an Klagen, wie ed zu gefiheben pflegt, wenn 
neue, nicht jedermann angenehme, Eintichtungen gemacht 


werden. Ebendaſ. S. 270 u. f. f. 


Als die konigliche Regierung ein Ende nafın, ſo ging 
die Sorge für die Negierung auf die Depustirten Staaten 


($.291.) Übers die diefem Mathe beygelegte Gerichtsbar - 


Feic aber. blieb. Er beftche aus acht ordenelichen Raͤ⸗ 


von den Staaten vorgefchlagenen Perfonen wählt. Das 
©efe; vom 20. San. 1669. giebt ihre Erfoberniße an. 
Es werden dann drey außerordentliche, welche die drey 


Mictel der Staaten, einen aber die Stadt Uetrecht allein, ’ 


ernennt hat, mit ihnen verbunden. Diefe find in Anfehung 
ihres Rangs; nicht aber des Rechts und Gewichts Ihrer 
ben vor das Gericht gezogenen Sachen zu gebenten Stim⸗ 
men, mehr, als die ordentlichen Raͤthe. Sie ftellen die 
Perſon des tandesregenten vor, und forgen dafür, daß feis 
ner Majeſtaͤt, Eigenthume und Rechten nichts entzogen. 


werde. Ebendaſ. S. 1040 u. fe f. In Streicigkeiten, 
die wegen ber Domainen gefuͤhrt werten, kann in dieſem Ras 


the nichts beſchloſſen werden, außer, wenn der, der die Sorge 


fuͤr die Einkuͤnfte der Domainen hat, zu Rathe gezogen iſt. 


Wie mc ic Beim gatto üetegene rg 
che und Eriminalgerichtsbarfeit erftreffe; wann ee bie 


erfte Inſtanz fen; in was für Fällen an Ihn appelliet wer; . 


de; was für eine ProceBorbnung ben bürgerlichen und: 


criminellen Angelegenheiten ſtatt finde, hat dag Geſez vom 


r 


then, von welchen einen jeden der Statthalter aus’ dreh 


3 April 1583 beſtimmt. S. ebendaf. ©; 984 u. f. f. | 


Ob die Gewohnheit diefer Michter , die Verbrecher aus: 
/Holland und. Sedand zu werweilen (welches Recht ge 


> 


— —— 
[4 


— 
a) 


« 
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1 Holland Kin und wieder ausübt) dus dem Se⸗ 


Hof von 
fezge Earl des fünften vom 17 April 1534 verthels 


Digt werben koͤnne, bezweifelt Bynkershoek. Aus der. 
Verordnung der Staaten vom 13 Febr. 1587 d. 4. $.: 


folgt nichts beftiaunses, Das | ift zwei⸗⸗ 


felhaft. 


Von den In dieſem Geriche gegebnen Beſcheiben 
finder feine Appellation ftatt; nur blos eine Mevifion. 


Die Einwohner der Provinz koͤnnen fie innerhalb ſechs 


Monate; Auswärtige. vohrend eines Jahrs von den 
Staaten, oder ihren Deputirten ſuchen. Di. f die Vers. 
ordn. d. Staat. vom 24 Sept. 1705. Bon ihnen 
bitten fich Die Partheyen neue Nichrer aus. Dieſe, deren. 
fünf, ober ſechs, gegeben werden, müßen mit zwey, oder, 
wenn fie, ben getheilten Stimmen, mit drey von den. 
vorigen Richtern die Sache von neuem erwägen, und 


be. Meynung, mit borgelegten Gründen, an die m 
FE Pt der Staaten berichten. Iſt dies geſchehn, fo 
14 


ee Ihe Praͤſident die Stimmen der drey Mittel, 
worinn fie getheilt find, durch ihren Sekretair ein. Durch. 


eben diefe Perfon mache er darauf auf gehörige Art dieje⸗ 
nige von den ihm berichteten, der alle, oder die meilten, 


Mittel beypflichten, befannt. Die, welche bekannt ges 
macht iſt, ‚hat die Gültigkeit eines Urthels. 


$. 296. - | 

Es gehört nicht hieher, jezt weitläuftig gu zeigen; 
was für, ſowohl allgemeinen, ats beſondern Gefegen bie. 
Michter im ganzen kauve folgen ($. 94). Das Beleg: 


Carls des fünften vom 4 Detob. 19540 (f. Uetr. 


Gr B.1, 422), welches bie Abſicht Bat, das Bauwe⸗ 


fen in allen Thellem der Mederlaude gewißermaaßen auf. - 


Gen Jub gu Dingen, hot fe, Kraft nu der Erfie 
| ug 





\ 
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hung ber Republik micht verlohren. Aus dem fehlgeſchla⸗ 
geren ‘Plane eben dieſes Kayfers und ‘des Herzogs Alba, 
Has dutch das Herkommen eingeführte Recht ber Dexter 


in eine gewiße Ordnung zu bringen, ift eine Sammlung 


/ 


fahren anzuſtellen. 


bes durch das, Herkommen aufgenommenen Rechts ent⸗ 
ſtanden, deßen ſich die Staͤdte Uetrecht und Amers⸗ 
foott bebienten. Ebendaſ. IH, S. 267. 276. u. f. f. 


1069 u. f. f. Ich will mur aus dem Theile des Privar⸗ 
rechts, welches ſich dem öffentlichen mehr nähere, zwey 


Stuͤk berühren, Erſtlich merke ich an, daß Teſtamente, 


die vor einem Motatius und zwey Zeugen ‚niebergelege . ' 
find (welche Art der Mieberlegung in den bereisiigten Din - 


derlanden uͤblich IF), in dem ganzen Sande, der Regel nach, 
nicht guͤltig find, außer wem fie, mit von den Staaten 
erhalener Erlaubniß zu teſtiren niedergelegt find. Hier⸗ 


naͤchſt hat man durch das Geſez vom 23 Jun. 1653, 
- 19. Yug. 1662 und ı Movemb. 1769 dafür gefürgt, 


daß. fich nicht die, weiche Aber die Geſezze Halten, un 
öffeneliche Anfläger find, ohne Wißen der Obrigkeit mit 
denen, bie fich vergangen haben, zum Nachtheil der Ar⸗ 


- men in eine Geldſtrafe einlaßen. Huch ben vier auf um 


tande gefesten Obrigkeiten kann ber Uerrechtiſche Pro⸗ 
vinʒialgerichtshof ($; 295) nur ben wohl erwogener 
Sache die Macht einräumen, Mißethäter wegen ein Ber, 


— — 
Das ſechſte Capitel. 
Bon der Provinz Fries land u 


— — — | 
429% - | 
mache bin Anfang, die Yngelngenheiten bee» 


- ferigen Wette euteinanter.zu jagen, eyen Name ſchen 
K' Zr zur 
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zur Zeit bes Tiberius unter den Teutſchen beruͤmt wie,’ 
und das ſeit ben älteften Zelten her mic dem Mamen der 
‚ smabhängigen $riefen pranget, | 
Die Seiefen, welche in bie Öber und Vieder⸗ 
friefen getheilt wurden, breiteten ihren Namen und Ders 
faſſung, als der Romiſche Staat fich feinem Untergange 
täberte, nach dem tande der Bataver aus. Darauf uns 
- eerimarfen fie ſih ber Seerfihaft der im Gallien fich feftfege 
genden Franken; harten aber zu gleicher Zeit ihre eigenen 
Geſezze. Als das Fraͤnkiſche Reich unter die Drey 

Brüder gethellt ward, fingen fie, nachdem fie feit dem 
Jahr 843 ein Theil des Teutfchen Reichs geworden wa⸗ 


zen, nach und nach an, von Holland getrennt zu werden. 


Denn dieſes erhielt darauf neue obrigfeitliche Perfonen und 
Fuͤrſten, ingleichen neue Namen von ihnen. Weſtfrie⸗⸗ 
‚JIand kam an Holland. Die übrigen Frieſen pflegte man 
in die diſſeits und jenſeits des Kauwers wohnenden 
‚ einzuthellen. Jezt wird das Sand, welches ben fünften 
Paz; unter den vereinigten Niederlanden bat, von dem 
Flieſtrom und dem Flus Lauwers eingefjloffen, und. 


.. in bie drey Quartiete, Doftergo, Weſtergo und Zeven« 


wolde ( Siebenwalde) abgetheilt. Es wird mit vieler 
Mühe und groffen Koften vor den Sefahten, womit die. ' 
Seee es bedroht, gefichert, und von ohngefehr 140,000 

- Menfchen (tim Jahr 1749 zählte man ı 35195.) bewohnt, 
von deren wenige fid) von Handarbeit und dem Ge⸗ 
winſt aus Fabriken, die meiften vom Akkerbau, vom 
Handel mir Laftfchiffen und dem, was der. Trans⸗ 
port zur See abwirft, naͤhren und bereichern. 


595. 298. 
Der Name ber unabhängigen Briefen iſt, wie wir 
im vorigen 6. geſagt Haben, alt. Worinn beſtand aber 
| | Ä | e 
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Die allgemein it? Worinn bie befandere? Was 
—— — 
hinderte man es, daß fie nicht ausfchweifte? 


Es glüfte den Briefen, daß fie, was wenige fänber 
in Teutſchland erfahren haben, ſaͤmmtlich unter Feiner un⸗ 
uinterbrochnen Herrfchaft eines. Fuͤrſten, auffer dem Kay 
fer, vor dem Jahr 1498 landen, und nicht länger, ale 
90. Fahr darunter blieben, ob fie gleich oft angegriffen wur⸗ 
den. Der unghidtliche Kayfer Heinrich der vierte gab 
Ionen den Ekbert zu ihrem Negenten ; verließ ihn aber, ba er 
bald nachher für einen Feind erflärt wordeg war, und 

überließ dem Bifchof von Uetrecht die Beherrſchung 
von Friesland, welche That der Kanfer Heinrich der 
fünfte betätigte. ©. d. Bar. v. Schwarzendag 
 Srief Gef. 3.1, S. 67. u. f. f. Peteonelle, bie 
Witwe des Grafen von Holland Florentius Des dritten, 
bie die Vormundſchaft ihres unmuͤndigen Sohns Diedes 
tich Des ſechſten führte, erhielt es von ihrem Bruder, 
dem Kanfer Lotharius, Dem zweyten, bem fie vor 
ber, als Herzog von Sachfen, wider den Kayſer Heinrich 
: den fünften bengeftanden Hatte, daß er dem Otafen von 
Holland die Grafſchaft Ooſtergo und Weſtergo verlieh. 
©. des Ubbo Emmius Friesland S. 269. Es fick 
te aber der König Conrad der dritte, welchet ber Geiſt⸗ 
lichkeit geneigt war, im Jahr 1138 das alte Recht der 
Uetrechter Kirche wieder her. Hieraus entſproß der Keim 
ber Streitigfelten unter den Biſchoͤſen und Grafen. Der 
Kanfer Friedrich der erſte legte diefe Uneinigfeiten km 
Jahr 1166 durch einen umter ihnen feſtgeſezten Vergleich 
ben, worin beyder gemeinſchaftliche und beſondere Rechte bes 

flanmt werden. Es wird barinn dem, ber ihn bricht, eis 
ve Geldſtrafe von 100 Matk an den Fayferlichen Schaz 
auferlegt. Unter anbern.war veroremet, daß ar) * 
Zu r 
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Graf und Biſchof in Monat Mey nach Friesland reiſen 
ſollte, damit der erſtere über Sachen, die nicht in das Ger 
biet der Kirche einfchlägen, Innerhalb. 2a Wochen, tes 
lezterr, nach Endigung diefer Unterfischung, über ehe 
Ungelegenheiten erkennen ſollte. Dieſes Diplom des 
Kayſers, voie auch eine neue vom Jahr 1204 wegen det ge⸗ 
nauen Defolgung biefes Vergleichs vorgenommene Verab⸗ 


sehung findet man ebendaf. ©. 78. 80.85. Da Ki 


sig Wilhelm und Graf von Holland hat, wie man bas 
fuͤr hielt, das von Carl dem großen den Feiefen ertheils 


u m Recht im Jahr 1248 von neuem bekräftigt. S. ebemd 


Baf S. 94, 150. Der König Rudolph der erſte 
übergab zwar im Johr 1290 dem Grafen von Gel⸗ 
bern Reinald die Dermefung von Friesland, doch oh⸗ 
ee immerwährenbes Recht, und mit ber Derkinbliche 

ö feis, bie dem Funferlichen Schazze gehörenden öffentlichen 
Abgaben an denſelben abzullefern. Er nam den Theit 
- won Friesland aus, der dem eblen Grafen von Holland ges 
hörte. ‚Obgleich ver Rönig Albers der erſte im Jahr 
1249 dieſes Codicill feines Vaters billigte (1. ebendaf. 
©. 5 1, fo behielt Geldern doch den Beſiz nicht. 
©. Schlichtenhorſt Geſch. S. 125. Der Kayfer 
Ludwig, der Yayer, zwang im Jahr 1330 die Eins 
wohner von Weſtergo und Ooſtergo, dem Grafen 
von Holland Wilhelm dem dritten zu gehorchen. Eben 


dieſer Kayſer verpfaͤndete Friesland, ben dem Grafen von 
Holland gehoͤrenden Theil ausgenommen, fuͤr 49,000: 


Silbers an ven Herzog von Gelbern Reinald. 


 bendaf, 185. 197. Die Grafen von Holland übten 
bis ihnen zu verfchievenen Zeiten in Friesland ſtuͤkweis 


übertnogene Herrſchaft in einigen Zellen defelben mit 
wehren, im anbern mit weniger Schwierigkei 
aumahl in der Grafſchaft Stavern, aus, Ebend 


©. 131, 449. 180. u. f. f. 200. 210. 282, ik - 


3 7 
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| ‚Der Graf Wilhelm der vierte, ber feine verlegten u 
te rächen © wollte, blieb im 3% 1345 in ber Sopkache 
bey der Stadt Stavern:' ichenb bekannt, 
was auf feinem Tode in Holland * eine Veraͤnderung der 
Staats angelegenheiten erfolgte. Die der Herrſchaft der 
Srafen abgeneigten Frieſen verpflichteten ſich, nachdem ſie 
ſchon im Fa 1325. mit den Einwohnern bes Landes jew 
feits der Lauwers eine Verbindung geknuͤpft harten, im 
Zahr 1361. von neuem eidlich untereinander, daß fie itee | 
Freyheit und Rechte gemeinfchaftlich vertheidigen wollten, 


S. ebendaſ. S. 225. Seit dieſer Zeit find mit dem 


Herzog Albert dem Bayern, dem Bruder des wahnſin⸗ 
nigen Grafens von Holland Wilhelm des fünften, weh 
chen der Kanfer Earl der vierte ihnen, ber Erhaltung 

ber öffentlichen Ruhe wegen, zum Statthalter (Ruward) 
feite ; viele Streitigfeiten vorgefaller, und viele Kriege 
mit den Bayerſchen Nachkommen der Herzoge von Hols 
fand geführt worden. Ebendaſ. ©. 234.u.f.f. Als 
Philipp der Guͤtige Holland in Befiz nahm, fo ließ er 
wicht nach, auf das alte Recht ber Grafen zu bringen. 
Es verbot ihm aber ver Kanfer Friedrich der dritte im - 
Safe 1457, ben riefen Debräffungen zugufügen. 


Nicht gluͤklicher liefen "vie Unterneßmungen Cars 
des Bühnen ab, von welchen Schoot in der Beſchreib. 


v. Friesland &. 171. d. Cap. v. Friesl. Nadjticht _ - 


gegeben hat. Die Dokumente, wodurch man das Hecht. 
der Grafen erhärten zu koͤnnen glaubte, findet man in dem 
angef, Sap. u, f. daſ. ©..637. 1, 792. 11, 325. | 


— ——4. 295·. 
I Um eine zügellofe Frechheit un. 
Haß Den. ch FE De uf Ruhe und Self des Bolt, 
| Sirenen vun Mes Bere uͤberdruͤßig, ud 
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Partheyſucht ber Vetkoopers und Schiringers aufge 
sieben ‚ befahl ihnen ver Kayfer Maximilian der erfie, 


| eine Perfon, die ihre Öffentliche Ruhe wiederherſtellte, 


unter den Damen eines Podeſtaten, gu erwählen. Die 
Marthen Jewe Dekama wählte einen Friſiſchen Edelen, die 
andere, die ber erſten ſtets widerfpradh, verwarf en. Das 
her übertrug eben diefer Kanfer die Regierung diefes Volkes, 
bas, wie er fagte, ohne Teutſches Recht und 
wäre, im Jahr 1498 dem Herzog von Sachfen, Albere 
dem muthigen; allein ber Kanfer und die Stände behielt 
auch feinem Sohn Philipp dem fcbönen, als Grafen 
von Holland, mit Einftimmung ver Ehurfürften die Fre 
beit vor, gegen bie Erlegung von 100,000 Rheinifchen 
Boldgülden und Erftattung der Unfoften fie wieder 
zu fodern. Merkwuͤrdig tft das von der Geiſtlichkeit von 
Weſtergo und den Bürgermeiflern der fünf Staͤdte 
abgeftellte Cobicill worin ſie bekennen N dag fie den Her 
zog von Sachſen Albert und Beorg erwäßle Härten, 
um ihn zu gehorchen. Ebendaſ. II. 3. Es bemuͤhten ſich 
die Herzoge von Sachſen, Albert und Beorg die Nude 
durch Erweiterung Sriedlandes wieder herzuſtelen, indem 
. fie das fand durch vom Waßer angefeztes fand (von we 
‘chem Eifer das tand Bike ein Denkmahl iſt), erweiterten, 
imb neue Rechte und Gerichte herſtelten. Eendaſ. 35, 
234. 255. Carl der fünfte zahlte den Saͤchſiſchen 
Fuͤrſten Geld (ebendaf. S. 778.) aus, und erhielt die 
Herrſchaft über Friesland nicht durch eine völlige Ueber⸗ 
gabe, fondern einen bebingungsweife abgefaßten Vertrag, 
der den 1. Jul. im Jahr 1515. und 20, Decamb. 13424 
gemachte ward, unter deßen Bedingungen biefe nicht die 
leichteften waren, daß er die Sriefen nicht zwingen 
föllte, außer dem Vaterlande Aeiegedienfte zu 
thun, daß er ihnen Beine neue Abgaben auferles 
gen, und, wem feiner, Rechte wegen Sereitigtei 


/ 
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ten entſtuͤnden er nicht in feiner eigenen Sache, 
nach feiner Macht ‚ Bichter feyn ſollte. Ebend 


©. 88 uf. fe 150, 583. 647. Seit diefer Zeit 


änderten fich die öffentlichen Angelegenheiten fehr. Eben⸗ 
daf. ©.337. 727 uff. 753. 259. 211. Bor V. ıgı, 
Die alten Rechte des kayſerlichen Schazzes gingen verloh⸗ 
ven. Wenige Grundſtuͤkke behielt der Fuͤrſt unter dem 
Mamen ber Domainen. Hierzu kamen noch mäßige Abe 
“gaben, die auf Wein, Bier, wollene Tücher, unter 
ben Samen vom Erzins, nebft 16000 Bulden, die 
im jährlich umter der Bedingung ausgezahlt wurden, daß 
niemals eine größere Summe gefordert werden follte. Doch 
warb im Jahr 1550, als Earl fehr darauf drang, eing . 
größere, nemlich 50,000 Bulden, bewillig. Philipp 
dem Zweyten, wurden im Sabre 1572. Ein Hundert 
und acht und zwanzig taufend Bulden verfprochen. 
dieſes Geld gelobten beyde Fürften, das Sand zu bes 
ügzen, und Recht und Billigkeit zu bewahren, an, 


Es fehlte nicht an ‘Dingen, bie den ber neuen Regie⸗ 
gung ungewohnten Einwohnern nicht von Anfang an hät 
ten mißfallen folen. Carl, Der fünfte, unterrichtete 
fich nach der ihm eigenen Güte von allen Klagen voillig, 
und ertrug fie. M.f. fein Reſcript von 1525. Ebens 

©. 150. ingl. ©. 172. Philipp, Der zweyte, 
ber, feinem Vater unähnlich, eine durch Geſezze gemäßige 
te Herrfchaft verachtete, brachte es dahin, daß er keine, 
behielt. Nachdem er fie verloheen hatte, waren zwar die 
Briefen eins, Die höchfte Gewalt dem granz von Alengon 
au übertragen, da fie aber aus dem Antwerpener Unge⸗ 
voitter ‚feine Abfichten kennen geleent harten, huldigten fie 
einen ihnen verbächtigen. Zärften nicht. Man erwähnte. 

ee in dee neuen Eydesform, die im Monat April des 
#6 2554 zus feſten Werbindung der Einwohner 8* 
oeſeʒt 
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geſezt ward, gar nicht, Bald darauf ſtarb d Alencon, 
und kurze Zeit nach ſeinem Tode erfolgte die Ermordung 


u Wilhelms des erfien, ver feit dem Anfang der bis 


gerlichen Unruhen Statchalter in Friesland geweſen war. 
Dee Entſchluß, die Regierung Frankreich, ober Eng, 
fand, zu übertragen, ward nicht ausgeführt, auch die - 
‘ Entwärfe der den mit neuen Unternehmungen umgehen⸗ 
den Graf von Leiceſter begünftigenden Parthey blieben 
fruchtloß. Da die Fünigliche Regierung ein Ende nahm, 
sing die höchite Gewalt zum Volke über. Seine vom 
- Augsburger Buͤndniß aber noch. übriggebliebene ſchwache 
Berbindung mit Teutfchland ward auf eben die Art, wie 
in den andern Provinzen aufgehoben. Ebendaſ. I, 
264. 166. Winfeme Friesland d. 18 u. 20Dd. vr 
1.6.29 $. | | Ä 
6. 300, on 
77188 warb bald darüber gefleitten, was bie E&täbte . 
für einen Antheil an.der neuen Regierung haben follten. 
Die Bewohner des Landes drangen auf bie Wiederherſtel⸗ 
hung des Regierungszuſtandes vom Jahr 1498. Die - 
Entſcheidung des Streits uͤbertrug man dem Prinz von 
ODranlen, Wilheim dem erſten, der eine Bewilligung 
der alten Staatsverf zu Stande brachte. 
Winſem S. 661. 7ıgu.fif. Es bleibt aber, vermo⸗ 
ge ſeines ki Jahr 1584 bekaunt gemachten Urthelle, Die 
remeinſchaftliche Regierung unter den vier Muteln, 
worin das Bolk von ganz Friedland eingetheilt wird. 
Drey davon machen die Quartiere Ooſtergo, Weſter⸗ 
und Zev a Gun. 


9 
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oörigteitichen Perf, —— — J 
amens if fehe ungersiß, —— ne Mad, bie ee 
Sejeichnet, wird unten beſchrieben werden, 


| $. 301. , 
Wir werden in der Folge fehn, in wie fern bey ber | 
Briefen die Staatöverfaßung von ber Einrichrung der 


übrigen Bundesgenoßen abweicht, ‚wenn ich erſt gezeigt 


| werde, worinn Die Rechte des Volks, der Stände, 

des Statthalters, der Deputirten Staaten (oder des 
immerwährenden Collegii der neun LYlänner, weis 
ches die Verwaltung der Regierung hat, f $. 306), der 
Gerichte und Obrigkeiten beſtehn. 


. Die Rechte des Volks find von doppelter Art. Eine 
ge beziehn fich auf die Regierung de6 fandes, andere beſtehn 
in dem Def; und ungefränften Genuß det von der Natur 
jeden Einwohner: verlicehenen Rechte, weiche an andern 
Drten dan ganzen Staat, das iſt, dem Landesherrn, an⸗ 
gewiefen find. auf gr seelisen Sefeziett 
dte man Fundamentalg Geſe 


welches Gefeie 
fin, die Die. Staaten, ohne das — * befragen, | in eb 
‚ wer Verſanmlung nicht aufheben fürn 


Unter dem Namen des Volks bepreiffe ich hier ale - 
iefen, die in Den Städten mir folchen Gütern vers _ 
find, daß fie Rache, oder obrigkeitliche Der 
° werden n, oder die, entwoeder ale Edel 

ı ®er ale bürgechche, 5 auf Dem Ranbe 0x 
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gende Guͤter beſtzzen, weran das Recht einer 


Stimme bafter. (Hornlegers, Stemgeregtigde 
—8 Die Befizjer dieſer Glter beißen Eigene 
erfden. oo | 


Das Stimmrecht nenne ich ein Recht, das an. 
einem Gute bafter, und feinem Beſizzer gehöre, 
eine zur Verfammlung der Nation ihm gehoͤri 
aufgetragene Befandfebaft zu übernehmen, un 
in einer, nach den Befezzen angeſagten, öffentlis 
chen Zufammenkunft bey einer Wahl folcher Be; 
deen, oder der Sbrigfeitlichen Perſonen, die in 
den Aemtern angefielle werden, und ihrer Beyſiz⸗ 
3er, auch der Richter in den Dörfern, wozu jes 
mand gehört, ingleichen der Prediger und bey an 
dern zum gemeinen Beſten Des Amts gehörenden 
Dingen, in fo fern fein beſondres Geſez diefem 
entgegen ſteht, feine Stimme zu geben. Derglei⸗ 
chhen Geſezze find den 4. Merz 1640. und 19. Zul, 1698. 
gegeben. Ä 
Diefes Necht verleihen. nur folche Guͤter ihren Her⸗ 
ren, von denen ed ausgemacht ift, daß fie im Fahr 1640. 
in’ die öffentlichen Regifter, als’ foldye, eingetragen find, 
Zirnin Contracte, wodurch die Stimme von einem 
ute betrüglicher Weiſe meggebracht wird, werden unguͤl⸗ 
tig gemacht, und Verdachtungen, um ven Betruͤgereyen 
zu fteuern, nicht länger, ald auf 15 Jahr, zugelaßen. 
An bloßen Gebäuden Flebt Das Stimmrecht, ohne dazu 
gehörige Aekker, nicht, bis auf einige in eben den Negiftern 
dom Jahr 1640. auedrüdlich erwähnte nah. In dem 
Gefez vom 21. Dec. bes Jahrs 1748. wird verlangt, daß 
ein ſolcher Gutsherr zugleich eine gewiße Anzahl von Aektern 
beſizzen foll, die ſich nach ihrer Sage und innerlichen Güte 
richtet ‚ entiveder 4, ober 8, Hollänbifihe Atkes ( 20 pow 
aa⸗ 
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demaaten in de Aleylahden, en 20 in de Woud 
Bon dieſen Gutöherren und aus ihrem Mittel werden bie. - 
Staaten gefezt, die in-den Verſammlungen vereinigt die _ 


Megierung ausüben... Es trift bey den Friesländern ein, 


was bie Brirannifchen Gefchichtichreiber gewöhnlich von 

ihrer Nation, aber von einem großen Theile berfelben 
nicht mic Recht, rühmen: ein jeder Engländer lege 
ji Da feinen Abgeordneten Befezze und Abga⸗ 
ven auf. j 


Der andre Theil der Rechte des Volks beſteht in ber 
‚Ausnahme von einer gewißen Berminderung der —5 
und Gleichheit der Bürger, die nicht allein im den Reichen, 
n auch in den meiften Sändern ber. Bundesgenoßen 
bemerkt wich ($.186.). Die Ehre, die der Adel in Fries 
land genieft, ift ſehr groß; befondere Rechte hat er wenige, 
und er macht feinen von den übrigen auf dem fande, oder 
in ben Städten, befindlichen Mitteln abgefonderten Körs 
- per aus, der für fich den Staat verwaltete. Die Ges’ 
richtsbarkeit haftet nicht an dem Gute ver —— 
Ueber Verbrechen erkennt blos das Obergericht zuf.eens 
waarden; keine an der Regierung Theil habende Stadt, 
keine Obrigkeit auf dem Lande. Es giebt hler, nach dem Be⸗ 
richt des Houber nur zwey Lehen: auch konnten es bie Fuͤr⸗ 
ſten aus dem Hauſe Sachſen nicht dahin bringen, daß 
mehrere eingefuͤhrt worden waͤren. S. von Schwar⸗ 
zenb. Friesl. Cod. II, S. 30 u. f. f. Die kandesherr 
ſchaftlichen Rechte, oder ſogenannten Regalien, ſind hier 
nicht von dem weiten Umfange, als in andern Laͤndern. 
So iſt das Recht zu ‚jagen nicht blos den Staaten, ihren 


nem Deputicten, ihren Bebienten, wie aud) ben Zwoͤlf⸗ 


ern, ben.Obezrichtern von Friesland, dem General 

Nentmeifter und Procurator, den 30 Obrigfeiten auf dem 

Sande, und andern wegen ber — ihres Amts eek, | 
Ee ſ2 
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Die das den 18 April im Yabe 1771, gegebene Gef be - 
"nennt; fordern fie ſteht auch den Edelleuten und Guts⸗ 
welchen das eben angezeigte Recht einer ganzen, 
vas beift, nicht unter mehrere Perfonen, als z. B. Mit 
erben, getheiften Stimme anklebt, frey. Ein jeder Ein⸗ 
wohner hat bie frene Fiſcherey, nur ſind die Hafen und ges 
* Gegenden davon ausgenommen wo zum Beſten einer 
nzen Gemeinheit die Freyheit zu ſiſchen an einen, oder 
Zr 55 In verpachtet ft. Niemand darf aber von der Jagb, 
oder Fiſcherey, Gebrauch machen, außer nach einer von 
einem Geſezze, und der dieſes erflärenden vom 21 April - 
2777. beſtimmten Einfhränfung und Ze. Monopolien, 

die auf Windmuͤhlen gelegt werden, verftatten die riefen 

nicht; fie duͤrfen ſie aber, nad) bermatärlichen Freyheit, bauen, 

. . wenn fie babey gewiße geſchiche Eiicheungen beobachten. 


w 302. 


Die Frietlandiſche Mation Befchfefk aber nicht m 
ihren und den mit den Bundesgenoßen rmeitfchafstichen 
‚ Angelegenheiten etwas perſoͤnlich, ſondern ‚nach Art dee. 
‚Engländer, durch Abgeordnete, Die mit einer frenen Bolle 
macht verfehn find. Diefe Zibgevebneten ( Volmags 
ten) werden ans einer Obrigkeit, ober dem Rathe einer 
jeden Stadt genommen. Auf dem tanbe wählen fie bie 
zuſammen geladenen Gutsherren, die das ee. 
haben, die ausgenonnnen, welche durch ein n Out be 
ders davon ausgenommen und abgehalten werben. 

Regiſter, worinn bie Mamen bee eine gange Grimme, 
oder einen heil davon, habenden Gutößeren — 
werden, pflegt man alle zehn Jahr, u Berneitung aller 
Frungen, nachzufehn, Man fehe das ae Sup . 


ten vom 6. Mer) 1778. 
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| Der immer bleibende Rath der. neum von den 
Staaten deputirten Maͤnner ($. 306) ſezt jaͤhrlich um 
den Anfaug des Monaths Februar einen Tag an, an 
welchem die Gutsherrn auf dem Lande zufammen kommen, 
um eine Delegation zu befchliegen. Es wird ihren Haus 
vor Haus von dem Richter des Dorfes, wozu fe gehen, | 
ber Tag angefagt. Don ven Geſchaͤften dieſes Richters 
rede ich unten. Cie kommen, nachdem fie eingeladen 
find, f dich zu einer Zeit in ben drey Quartieren des 
landes, und zwar in der Kirche, bie ber Gemeinhelt des 
Dorfs, das ein jedes Gut in ſich begreift, gehört. Wenn 
zum. drittenmahle geläutet worden ift, werben bie Kirch⸗ 
thuͤren verfchloßen, und die, die nicht zugegen find, auße 
geſchlohen. Der Richter des Dorfs giebt Acht, daß nie⸗ 
mand in die Kirche gehet, der das Recht, eine Stimme 
zu geben, ae nicht hat; wer fonft Gineingeht, wird 
beftraft.. Die Anweſenden nun geben, ein jeder nach ſei⸗ 

ner Perſon, oder im Namen eines andern, nach einem 
Aufttage, den fie ſchriftlich vorlegen, Mamı für Mann 
ihre Stimme; haben fie fie gegeben, fo verfiegeln fie Dies 
ſelbe in Gegenwart des Richters des Dorf und zweyer 
„ geräßfter eine Stimme habenden Gutsherrn. ‘Die Ver⸗ 
ordnung, die in dem Ramen eines jeden Dorfs auögefers 
tigt wird, wird nach) der Mehrheit der Stimmen entwors 
fen, und, wenn biefe gleich find, durchs Loos ausgemacht. 


Iſt fie fertig, fo wird fie in das Gericht des ganzen Amts 


ee) gebrecht. Hier encfiegelt der Amtınann 
(Briesmann) die Stimmen eines jeden Dorfs und legt - 
fie vor, in Gegenwart ber Benfizger feines Gerichts, und 
zwener zu dieſern Geſchaͤfte Abgeordneten eines jeben 
Dorfs, vie einen en Chefin Auftrag haben. Cr zähle 
darauf die Stimmen aller Dörfer, und beruft dann die 
Deyutircen, die von. den wmeiften Dörfern, fie mögen 


Ko, oder klein, (eye, beliebt werben find, een 
ung. 
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Lang. Sind die Stimmen gleich, fo hebt er dieſe Gleich⸗ 


heit durch das Loos. Die Über das Necht zu flimmen 
entitebenden Streitigfeiten fhlichten die deputirten Stau . 
. ten ($. 306). Aus jebem Amte müßen zwey gefchift 
werden (e3 fünnen mehrere, und zwar vier, fenn), einer 
von dem Adel, und ein anderer von benen, bie blos nad) 
dem im 301 $, angeführten Rechte eines gefezmäßigen 
Eigenchums gefchägt werben (Eigenerfden). Beyde 
. Arten von Abgeorbneten, die aus einem jeben Dorfe ges 
fehife werden, haben ein gleiches Recht, und die Stinme 
eines aus der erften Claße gilt fo. viel, ald zweyer aus 
Der andern. | 
Mas wird aber zu einem ſolchen Abgeorbrieten er⸗ 
fodert? Mach der Berorbnung vom Jahr 1616 kann ein 
jeder, der über 20 "Jahr, Der öffentlichen Religion - 
zugethan, der Beſizzer eines ein Stimmrecht er 
theilenden Guts if, wenn er auch ein Sremder ifl, 
der das Bürgerrechte von Friesland erhalten bat, 
dazu gelangen, : Ein Amtmann, oder eine tandobrigs 
feit, darf die Stelle eines Abgeordneten vertreten, und 
‘er kann den abelichen bengefellt werden, Daß ein Sohn, 
wenn er eine ſolche Geſandſchaft uͤbernimmt, dadurch für 
mündig erklaͤrt werde, hat Idſing geleugnet, allein Hu⸗ 
ber ſehr wahrſcheinlich behauptet. | 


Hebrigens fann niemand ein boppeltes Stimmrecht 
erhalten. Wirh, jemand erwählt, der dazu nicht gefchift, 
oder der abweſend iſt, wenn er auch auf eine rechtmaͤßige 
- Yet ernennt wäre, fo wird eine neue Zufammenberufung 
der Wahlherrn erfodert, um einen andern zu ernennen. 


_ $, 303. N 
Die Abgeordneten kommen zu Leeuwarden mit 
ihren Aufträgen, deren Einrichtung durch ein on be⸗ 
FB ſtimmt 





m 
— 
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me iſt, zuſammen. Sie erhalten volle Gewalt, 
hne eine befondere Vollmacht, Äber Theile der höchften 
Regierung etwas feftzufegzen, und fich über Sachen, bie 
den ganjen Staat betreffen, zu berarhfchlagen und Bers 
ordnnungen zu machen, je nachdem fie glauben, daß fidem 
Staat zum Nuzzen gereichen. Sie find von der Ber - 
binblichfeit, ihren Committenten Yon dem, was fie gethan ' 

aben, Rechenſchaft abzulegen, fren, auch fragen fiedie - 
—* bey ihren Verrichtungen nicht um Rath, nehmen 

im auch nicht an, Ihre Verordnungen machen ganz 
Stiesland verbindlih. Die Committenten geloben uns 
ter einer Hypothek ihrer Guͤter an, daß fie die Geſandten, 
falls fie bey dem ihnen aufgelegren Sefchäfte einen Schar 
den‘ leiden würden, fihablos haften wollen. ‘Bon diefer. 
unumfchränften Vollmacht wird aber folgendes ausge, 
nommen, erftlich, Daß fie nichte wider Die ſogenann⸗ 
een Sundamentalgefeze und Die, welche in dem 
QAuftrageformular namentlich angeführt wer⸗ 
den, nemlich das im "jahr 1662 in Anſehung der 
Art, Staatsgeſchaͤfte zu betreiben, das im Jahre 
1663 wegen Der Berichtebarfeit, im Jahr 1678 
wegen Des GBebens der Stimmen, und den 
2ı Deremb, 1748 von dem Prinz Wilhelm dem 
vierten gegebne Geſez, welches gewoͤnlich die Res 
form (reglement reformatoie) heifl, unternehmen 
wollen... Zweytens: Die Abgeordneten müßen, 
wenn fie einen Antrag um Beyflenern anbringen, 
eine gewiße von Bejeszen beftimmte Sorm dabey 


beobscheen. Sie dürfen auch, beittens, Beine Ders . 


ſammlung über ſechs Wochen ausdehnen, indem, - 
-- den Rechten zu $olge, Das, was fie nach Verlauf 
diteſer Zeie befchließen, für ungülsig angefehn wird. 
Was aber eben diefe "Abgeorbneten, wenn fie innerhalb 

beßelben Jahrs von dem Nach ber neun Maͤnner von Beier 
nd - 
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land ($. 306) im Fall bee Noth 


sufoms 
menberufen werben, verorbnen, das hat eben die Gültige 


- Reit, als was in der ordentlichen 


beſchloßen 
iſt. Viertentz: IDie Bölsigeeis der Aufordge w 
nicht länger, als ein Jahr. "Te 


$ 3% 
Eis bie Auftroͤge abgegeben, und die Abgeordne⸗ 


—— * ſo faͤngt man zuerſt an, ſich uͤber die von 


Rach von Friesland ſcheiftlich eingegebenen Haupt⸗ 
punkte zu berathſchlagen. Die Mittel Loetathfchlagen ſich 
dann vor ſich in beſondern Stuben. Es ſteht ihnen als⸗ 
dann dae Collegium der acht Maͤnner, die von ben fm. 


- lichen Abgeorpneten genommen find, und welche man 


nicht unrecht den kleinen Batch (Edelmogende See 
ven Becommitteerde Staaten van ireland in Ä 


= 's minder gesal) nennen könnte, bey. Bon ihm kom⸗ 


men ſchon im Jahr ı 588 bey Winſem ©. 794. deut⸗ 
liche Spuhren vor. Es werben nemlich aus jedem Miss 


tel ver Staaten zwey Maͤnner gewäßlt, und zwar ſechs 


aus den drey Quartieren bes andes, ein jeber auf brep 


Yahr.,. woben viefelben einen gewißen und durch einen auf 
wmmer errichteten Vertrog beſtimmten Wechſel beobach⸗ 


ten. Zwey ſolche Maͤnner, welche die Staͤdte vorſtellen, 


ſeit jährlich der —— auf ihr Begehren. Dt 
acht Maͤnner, ben welchen der vornemfte won ben Maͤn⸗ 


nern von Doflerge den Vorſiz führt, betreiben die ihnen 


von den Staaten übertragenen Sachen, und befchäftigen . 


ſich vorzüglich damit, daß fie Die Hauptpunkte der Berath⸗ 
ſchlagungen an die einzelnen Stuben der Staaten bringen, 
ihre Megrungen erforſchen, fe bereüngen, und gemeine 
ſchaftliche Verordnungen aufſezzen. | 


Wenn 


er 
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eo Die Staaten einen Entfhluß foffen wotlen, {6 
len zuerſt die Abgeordneten ver Dörfer und Stänte 


 dinanber das, was bey den in Betrachtung zu ziehenden 


Sachen zu bemerken it, mic. Die Stimmen werben 
nach dem Range ber Aemter in den Landdiſtrikten bekannt⸗ 


Mac) den meiften Stimmen werden, fals fe, 


gemacht. 
nicht einig find, die Veroördumgen gemacht. Man hat 
bie weife Anordnung gemacht, daß die Rechte der Abwer 
 fenden ben Anwefenden zufollen, und es gilt eine Verord⸗ 
nung, die nur von Abgeordneten eines banddiſtrikts befiebe 
„iſt, wenn auch nur drey derſelben zugegen gewefen find. 
Die Verordnungen ber Verſammlung ſelbſt werben aber 
alsdann gemacht, wenn bie vier, oder drey, Mittel eins 
ſtimmig find. Sind die Stimmen gleich, und wenn 
- "wen Mittel mic ihrer Meynung megen der vorgetragenen 
Sache zurüfgalten, oder, wenn bey Berathſchlagungen 
über neue Abgaben die ſaͤmmtlichen Mittel nicht eins find, 
ß der Statthalter der Sad durch eine Verordnung 


Die vier Mittel ber Stande haben ein aleiches Recht, 
Ehrenſtellen, oder obrigkeitliche Aemter zu vergeben. Es. 
wird ben ihrer-Bergebung eine gewiße abwechſelnde Dre 
nung nach einem immer bleibenden Bertrag (Almanae 
van de ambulatoire ampten) in den drey Quartieren 


bes landes beobachtet. Die Staͤdte Haben aber en u 
theil an viefem Nechte dem Statthalter bisher zu überger | 


ben die Sewohnheit gehabt. 


4. 309. | 
Es beſteht ein großer Theil bes triefſchen Staata⸗ N 
echte aus den Rechten des Statthaiters. Der Prinz 
Wilhelm der erſte nemlich übernahm im Jahr 1580. 
die von den Zrieſen ihm abeitrogene Hberſtatthaiterſchaft, 


wozu 


\ 
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wozu der Erzherzog Matthias ihm Anſehn verſchafte. 
Wilhelm übertrug feine Geſchaͤfte dem Enkel ſeines Bru⸗ 
ders, Wilhelm Ludwig, Graf von Naſſau. 


Dieſer erhlelt nach dem Tode feines Ohelmo die 
Statthalterſchaft von Friesland von den Staaten als ein 
immer bleibendes Recht. Die Generalſtaaten billigten dies 
ſes Unternehmen der Frieſiſchen Staͤnde, und bekraͤftigten 


es durch ein Geſez, den damahligen Zeiten gemaͤß. Nach 


ſeinem Tode ſezten aber die Staaten von Friesland eigen⸗ 
maͤchtig, ohne Vermittelung der Generalſtaaten, den 


Graf von Liaſſau, Ernſi Caſimir, an feine Stelle: 


Eben fo erhielt Heinrich Cafimit, Graf von Naſſau, 


im Jahr 1664 von ihnen dieſe Wuͤrde, die auch den 16; 


Februar 1675 auf feine männtichen Nachfommen überges 
tragen ward. Hierdurch gelangte fie auf feinen Enkel den 


Prinz vorn Öranien, Wilhelm den vierten, dem bie 


. Staaten das erbliche Necht, welches auch unter gewißen 


Dedingungen bie weibliche Nachfolge zuläft, ten 19. Au 
gut 17748 ertheilten. | 


Au dee ebemahligen Macht des Statthalters, deren 


uUmfang aus des Formel vom Jahr 1664. bey Aitzema 


N 


vor 


50,103 ſich erfennen laͤſt, iſt noch vieles durd, die Ders 
ordnung der Staaten vom 20. Sept. bed Jahrs 1748« 
Binzugefommen. Der Prinz tft zwar fein Theil von den 
Staaten, und ſcheint deswegen ehemahls durch dos Gefeg 


vom Jahr 1620 und 1664. von ber Fählgkeit, Güter, 


mit denen ein Stimmrecht verbumden iſt, erlangen zu koͤn⸗ 
nen, ausgeichloßen gewefen zu ſeyn; er fehlichtet aber. die uns 
ter den Staaten entfichenden Widerfprüche nach feinem Gute 
achten. Die Reform vom Jahr 1748. ($. 303.) erflärt 
er, und durch eine folche Verordnung werden die Frieſen, 
fo wie dutch dieſes Hellig gemachte Geſez ſelbſt, grummen 

. 
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Die Rechte des Prinzen zielen auf ben Schuz der Geſezze,e, 
auf eine zur Erhaltung der Ruhe und Beförderung de8 
öffentlichen Wohle dienende Macht ab. Er hat in dem 
Rath ver neun Maͤnner von SGriesland (6. 306.) 
den Borfiz, fo. wie auch in dem hohen Rath. Erfann '. 
eben fo, wie In Holland, Mifferhärer begnadigen. : Ie 
ben Städten macht er Rathsherrn. Auf dem lande fezt 
er dreyßig obeigkeitliche Perfonen ‚. wobey ihm zu 
jeter drey vorgefchlagen werden, den Amtmann (Griet⸗ 
mann) des tandes Bieldt, den er ohne Borfchlag ernennt, 
angenommen. Gr fezt die DOfficiere bey den der Provinz 
Stiesland Hehörenden Truppen. Die. Rechte und Ruhe. 
der Kirche erhälter. Die Vier Curatoren der Akade⸗ 
mie zu Franekker ernennt er, und vergiebt viele andere - 
Ehrenftellen. Er hat dieDberaufficht über das Forſtwe⸗ 
fen und die Jagd, beftellt auch eine Perfon, die an fein 
ner Stelle dies Amt verfieht ( den Lieutenant Hout⸗ 
veſter, und vier Beyſizzer (Meeſterknaapen). In 
dem kande Bieldt hat er die agb allein. Er mache bie 
Verordnungen, die Art, Zeit, imd das Recht zu jagen, 
ingleichen die Proceßform In den Zagbgerichten betreffend, 
dergleichen ven 18. April 1771. und: zz, Aprilı 777. her⸗ 
ausgekommen find. et 


| er 
Der Rath der neun Maͤnner von Friesland, ober. 


bie Neun deputirten Staasen (De Edele Mogende 
Heeren Gedeputeerde Staten) ſezt die Verſammlun⸗ 


. gen an, und macht die dariun vorzunehmenden Sachen 


ſchriftlich bekannt. Er forget dafür, daß die Geſezze und 
Verordnungen der Staaten in Ausführung gebracht wer⸗ 
ben, ändert felbft nichts, und giebt Feine neuen Gef 
Er hat die Aufficht über den öffentlichen Scha, "Ser - 
en Streit mis dem Hohen Rath von Orietland.megen * 


— _ 





— 


a5 
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"bie Staeten ben 20. —— 





ber ſpricht über einige Rechtsſachen fo, daß 
„Bein weiteres Remedium verftattet wird (2. über Das 

> Becbe in den In die wege Der 

Wahl der der gs — zu —— — 


e 38 
ge) ie anbere Debbie die Appellatien an bie Staaten 
ber Abgaben (z.B. in Streitigkeiten, die in die Eintreibung 
und Zölle einfchlagen). Bey allen ihre 





Die Seche wird in gzwey Monathen ju Eube gebracht. Die 
NReviſion hebt aber feine feine Volktrekfümg eines Urtheils, wel⸗ 
ches: feinen unerſezlichen Schaden nach ſich zieht, auf. 


Die ſaͤmmtlichen erſtern Richter —— den Procef von 


neuem durch, und nehmen neu von griher Anzehl, und 





unb von dem Mech von Friesianb beei⸗ 
diget werden, um durch ihren Ausjpruch ben Streit zu 


an rem — E 
Staaten gefet fin, 


| $.- 307. 
"Die Sumahmen des Bois, Die aus den Demainen 


und dem Genuß Der ainträglichen Rechee der Aegeruns 
RE | fließen, 


— — 
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Mießen , find fehe gering, Die meiften liefen aut den, 
Abgaben , die in Anfebung ihrer Art und Groͤße vom 
den Holländifchen abweichen, und feit dem Jahre 1774, 
durch nene Geſezze eine beſondere Einrichtung befom⸗ 
men haben. Ihre Größe machen bie gemeinſchaftlichen 
Ausgaben der Bundeögenoßen und bie jäpelichen einheimi⸗ 
(chen Unkoſten ber Srieslänber , ‚ingleichen die Schulden 
laft, womit dieſes Land feit dem Johr 1664 gebrüft wird, 
nothwenbig. Ich will einige Beyſpiele anführen. Die Abs 
gabe, die feit dem abs 15 171. auf die Grundſtuͤkke gelege 
iſt, hat von den Gulden, die man jest Goldguͤlden nenne 
- (auf eine Ähnliche Art, als in Holland bes Derponding)) 
Me en a 
richtet fie bem tniß ber te en Iferungen 
ende Beyfteuser. ‘Daher. 


ein, und fie iſt eine 
wird fie nicht, wie in Holland, in bie ordentliche und außer⸗ 


ordentliche eingetheitt. Es kamen aus biefer Beyſteuer im 


Jahr 1770. an die 753,262 Gulden ein. Seit dem Fahre 

171 1. hat man mit blefem einen andern unter bem Damen 
reele Bordfchatting zu verbinden angefangen, welche 
darin beſteht, dag von einer Leferung, weiche nach Abtra⸗ 


u gung ber vorher erwähnten Beyſteuer noch ganz ee 


bleibt, der wierte Theil abgezogen wird. Auf diefe Art 
geht durch dieſe Abgabe der vierte Thell des Werths der 
Grundſtuͤtke verlogeen. Im Jahr 2770, brachte fie an 
401,957 Gulden ein. Was jemand unter diefem Nas 
men bezahlt, das rechnet er einer andern Schaͤzumg, die 


auf das Gut eines jeden, das be Fremden ausgerhane' 


Geſd ausgenommen, nach eier Schaͤcumg auf⸗ 


— —— an. re iD Ballen made. | 
bie Schäygung eilf Bu 


Die 


aus. Seit dem 1723. 
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wenigern wird 13 Gulden entrichtet. Die Abgabe von 
ben Erbſchaften (bet rege op de collaterale ſueceß 
fie) ift im Jahr 1716. eingeführt, und beträgt den vierzig⸗ 
n Theil von dem, was der Erbe ober-der, dem ein 
ermächtniß zufaͤllt, wenn er ein Friesländifcher Bürger 
iſt, erhält. Die Verpachtung der Auflagen auf lebens⸗ 
. mittel iſt im Jahr 1 748 abgefchaft, ‚und ihre Eintreidung 
geſchwohrnen öffentlichen Einnehmern aufgetragen. 


| "Die Rechnungen über die öffentliche Einnahme: und 
Ausgabe beforgt das Collegium dee vier Rechenmeifter 
.. (de Provinciaale Rekenkhamer). Dreh berfelben, 
Die aus den drey tandquartieren genommen find, von des 
nen einem jeden, und zwar nad) einem immerfortgehenden 
-  MBertrage, feine befondere Berrichtung.angeriefen ift (Al⸗ 

. manach van de tourbeurten), werden gewöhnlic, auf 
drey Jahr geſezt, den vierten beftelle der Statthalter in 
Namen und auf die Borftellung der Staͤdte. Er mache 
auch die vier immerbleibenden Rentmeifter der Sffents 
lichen Abgaben , die alle halbe Jahre der Nechenfammer 
Rechnung ablegen; welches der Rentmeifter Der Do⸗ 
 mainen aber jährlich num einmahl cut. 


‘ 


i $. 308. | 
Ich komme unn zu den Gerichten in ben befondern 
Theilen von Friesland, und zu den Obrigfeiten, die Die Ger 

fese vollziehn. | 

In den Städten wird der Hard von dem Magiſtrat 
unterfchleben. Aus beyden Collegien werben Geſandte zus 
ben DBerfammlungen genommen. Rathsherrn (ches 
mals hießen fie Befwooren gemeeneluiden) find Buͤr⸗ 
ger, die in einer jeden Stadt in der Abficht Dazu abgefon» 
dert werden; daß fie ihr Beſtes beforgen, fo lange r les 
= en. 


2 


— —— ⸗ 


— 
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ben. Mirgendo giebt es ihrer mehr, als 40, und-nicht | 


weniger, ald ı2.. Aus ihrem Mittel werben jährlich) dem 


5 Statthalter zu den obrigfeitlichen Aemtern gefchifte Mäns. . 


ner empfohlen, die er wählt und einſezt. Diefe Ernens 
rung hat ehemahls mancherley Streitigkeiten verurſacht. 
Man fehe darüber Aigema I, & 520 u. f. f. IV, S. 
15 u. faf. Das öffentliche Recht it zu Leuwaarden 


durch das Geſez vom 31. Auguſt 1751 beſtimmt worden. 


Die Verwaltung des Bauweſens und ˖ die buͤrgerliche Ges 
richtsbarkeit haben alle eilf Staͤdte; aber keine criminelle. 


§. 300. | 

Das fand wird, wie ic) ſchon gefagt habe, in 30 
Aemter eingetbeile. Ueber ein jedes ift ein Briermann 
geſezt. Nachdem feit dem vierzehnten Jahrhundert 
die Namen der Schelten und Aësger und ihre Herr- 


ſchaft aufgehbrr Hat ( wovon van Wicht, in dem Recht 


von Oſifriesl. fehr gelehrt gehandelt hat ), wird des Nas 
mens und der Macht der Brietmännet in den alten Dos 
kumenten oͤftrer erwähnt. Die alte Urt fie zu ermählen 
bat Idſing in feinem Stastsrecht »&. 186. aus eins 
ander gefest. Jezt wird von dem Rath von Friesland, 
oder den Neun Deputirten Staaten, ber Tag ange 
fügt, an welchem die Gutsherren, die ein Stimmrecht ha⸗ 
ben, wegen der Wahl Dreyer Maͤnner, von denen einer 


die offenftehende Stelle des Amtmanne ( Brietmanne) 
erhält, zuſammenkommen, und Die Namen der gewählten 


einigen von eben diefem Nach zu diefer Handlung depu⸗ 
tieten Perfonen ausliefern. Bon den vorgefchlagenen‘ 
wähle darauf der Statthalter innerhalb fechs Wochen 
den, welchen er will. Wer unter 20 Jahren ift, fann 


ſich dazu nicht melnen, doch nur ſeit dem Jahre 1768, wor 


bey auch der Sohn, oder Enkel desjenigen, der Griet⸗ 


wann geroefen ift, ausgeſchloßen it. Das Amt eines 


Griet⸗ 
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SGrier manns bleibe zeiclebens, und iſt anſehnlich. E 
beſteht vorzuͤglich in der Gerichtsbarkeit, in dem Acht ha⸗ 
ben auf die —— der Geſetze und Unterſuchung der 
WVerbrechen. Er muß alle vierzehn Tage ein buͤrgerliches 
Bericht halten, worin er den Vorſiz hat, und weiches aus 
drey vereydigten Beyſizzern, oder Richtern, beftehn muß. 
Die Eigenchilmer der in dem Amte, von deflen — 
und ſeiner —— ich jezt rede, gelogenen Güter, 
ein an fich klebendes Stimmrecht Gaben, fhlagen ve 
Amtmann, von welchem fie zu dieſem Ende zuſamnen 
berufen werben, drey Perſonen vor, damit er aus den⸗ 
felben eine wähle, einſezze und vereydige, ber den erledigten 
Mas eines Nichters, duch wider Willen, einnehmen muß, 
es *** — — Urſach —— 
beefelben angegeben werben. Ar 


Das Recht , Gelftrafen, doch nicht feche - Bul 
den überfteigen, 5 wichtigere Verbrechen aber 
macht er beh dem Be netalfietal, d. 5. dem Öffne 
lichen Unfläger von Friesland anhängig, und teicht die, 
Gründe ein. Wenn biefer nun bie Anklage ber Verbre⸗ 
. per geddrig angebracht hat, fo erfannen bie Richter des ho⸗ 
ben Raths von Friesland über fie. Er sieht aus vie 
ien Staatsgusgaben, x B., aus dem Solde, den die 
zu den Verſammlungen abgefchiften Deputirten erhalten, 
verfchiebene “Borthetle, Ingleichen fleine Scrafgelder, Holz, 
das von imtergegangenen Schiffen antreibt, den zehnten 
Theil der aus einem Schiffbruch geborgenen und von dem’ 
Elgenthuͤmer nicht zur rechten Zeit surüfgefoberten Güter, 
ängleichen genießt er zwey Arten won Abgaben. Die eine 
nermt man Deels Roften (fie iſt eine Zugabe von eins: 
gen Stuͤvern zu ehtem jeden Bofbgufden; ben die Eins: 
wohner an ben öffentlichen Schaz erlegen muͤßen. Die 
Groͤße dieſer Zugabe pflegt nad) einem mit den Guccher⸗ 
ven gemachten Vertrage beſtimmt zu werben); bie 3 
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heiſt Conſentgeld. -Diefe Abgabe hat vielleicht won ber 
. alten Gewohnheit der Teutſchen, die Beräuferungen ihrer 
Grundſtuͤkke gerichtlich vorzunehmen, ihren Urfprumg, 
und wird in bie große und kleine abgetheilt. Die lez⸗ 
tere, die fuͤr eine Veraͤuſerung unbeweglicher Guͤter, die 


nicht über 400 Gulden geht, zu entrichten iſt, hat das 
Geſez vom Jahre 1678 den Brieumännern angewieſen. 


Die Dorfrichter (find es wohl eben bie, bie che⸗ 
mahls Franen hießen?) werden eben ſo, wie die Bey⸗ 
ſizzer des Grietmanns, vorgeſchlagen, und von ihm erwaͤhlt. 
Sie haben die Verrichtung, daß ſie den zu einem Dorfe 

„gehörenden Herren zur rechten Zeit die Zuſammenkuͤnfte 

." befanne machen; den Grietmann von. vorgefallenen Vers 
brechen benachrichtigen, die Einziehung der Mißerhäter 

beſorgen, und Fleine &eldftreitigfeiten, mit Zustehung 

zweyer, ober dreyer, benachbarten Richter obguthun. ©. 
d. Friesl. Bef. 11, 2. . 


Don dem Gericht des Grietmanns find die In gewiße 
Diſtrikte vertheilte Collegien und Gerichte, die die Sorge 





über das Damm und Teichwefen (Dyks Getegte) 
haben, und von welchen die Reform Wilhelms, des 
vierten, v. Jahr 1748. im 17 $. u.f.f. bandelt, unters 


fehieden. Es geben auch diefe Collegien, fo wohl in Ans 
ſehung der Wahl der Perfonen, woraus fie beftehn, als 
auch der Art, wie fie ihre Angelegenheiten betreiben, ein 
neues Denfpiel der Friefifchen Freyheit. Wenn fie ihr 
Amt nicht wohl verwalten, müßen fie fi vor dem Rach 
der neun Männer von Friesland ($. 306) ſtellen. 


.$ 310, 
Das von dem Herzog von Sachſen Albert Im Habe 


Dr ⸗ 


1499. errichtete, - und uf sn 1 Leuwaarden nie 


pP 
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dergeſezte Gericht der smälf Maͤnner 

, f von Seenlar) * ſeit 383 Fake 
1881 von dem Prinz KO om, bem eien, gegebnen 


den Sachen zu 
ben aufgehört. est beichäftigt es ſich mic der — 
der Verbrechen, und Entſcheidung der Streitigkeiten der 


Deivarperften, ſelbſt ver Staaten, in fo fern fie Recht⸗ 


Geffezze die in die Regierung fehlagen 


der Privarperfonen haben. Wenn die Staaten eine Ste - 


| le dieſes Raths beſezzen wollen, fo fchlägt ein jedes Mic 


tel dem Statthalter drey Rechtsgelehrte vor, die nicht 


unter 25 Jahren ſind, un 5 die Würde eined akademi⸗ 


. ben Grades haben, von: weichen er einen wählt 


Der gervählte erhält nach abgeſtattetem Bericht des Racks 
der. neun Männer von Friesland an die Staaten durch 
ein Diplom von ihnen das Necht, in ifrem Gericht * 
Rach, eine Stelle einzunehmen, Der aͤltſte des Raths 
‚ has die Berrichtungen eines Praͤſidenten; fagt —e 

liche Zuſammenkuͤnfte an; trägt die Sachen, worüber 

man fich berathſchlagt, vor; fobert die Stimmen, und 
erft von dem unterften Mitgliede des Collegii, ein, 


zwar zu 
und macht nad) der Mehrheit der Stimmen bie, Abord⸗ 


\ nungen. _ 


Das Geſez vom 20. Novemb. 1663 har bieſan Col⸗ 


legio die fammtliche buͤrgerliche und eriminelie Gerichtsbar⸗ 
keit von neuem gegeben. Es erkennt auch uͤber Verbrechen, 
die mit willkuͤhrlichen, nachdruͤklichen Leibes oder Geld⸗ 
ſtrafen belegt werden, in ganz Friesland allein. Et be⸗ 
ſtimmt, ob uͤber ſie eine Geldſtrafe, und wie hoch, ſie 


verhaͤngt werden kann. Das Geld wird an den oͤffentli⸗ 


chen Schaz abgeliefert. In bürgerlichen Angelegenheiten 
iſt er gewoͤhnlich die zweyte Inſtanz, nachdem appellirt 
worden iſt. S. Friesl. Geſ. B. III, 8 Ueber folgende 
wo ift Sum die Ertanntniß auebroͤclich u 


— 


| 
| 


| den ebendenfelden Richtern, swenigftens 7 berjelben, ans - 


— 


Von der Provinz: Friesland. AST. 
Ernie, in allem was vermöge be& Rechts der fandesrer 


‚gierumg gefchieht,, und den Mamen von Staats oder Re⸗ 


“ gterungsfachen führt, ©. d. G. v. 10. Map 1774. War, 


zum andern, in dem 3. $. des Geſezzes vom Jahr 1663 


namentlich ausgenommen ift, und zur erflen, oder andern, 


Inſtanz des Raths von Friesland gerechnet wird (ſ. das 
Dekr. v. 6. Septemb. 1777). Drittens, was an das’ 
Jagdgericht gewieſen iſt. Dies Gericht beſteht aber aus 


einem Abgeordneten des hoͤchſten Aufſehers uͤber das Forſt⸗ 


weſen und vier Beyſizzern, die] aus den vier Mitteln dee 


Staaten genommen werden ($. 305). Dieſe Nichter 


kommen des Jahre zweymahl zufammen, um Gericht 

halten, und von ihrem Urtheil findet Feine Appellation 
Pe Viertens, über bie ſaͤmmtlichen Streitigkeiten 
und Vergebungen der Soldaten wird in einem Militairge⸗ 


richte entſchiede. 


Von ben Beſcheiden, die in dem Hofe von Friecland 
werden, kann man nicht appelliren, wohl aber eine 
an fischen. Man theile dieſe in die große und Fleine 
Dieſe ift eine neue Durchſicht des Proceßes, die 


geſtellt wird. Auf der kleinen folgt die große. Sie fann 
von dem, wider den in dieſem neuen Gerichte ein Urtheil 
gefprochen tft, innerhalb feche Monathen, von der Be⸗ 
kannemachung bes leztern Beſcheides an gerechnet, mit. 
Miederlegung von 1500 Gulden für die Koften geſucht 
werden. Der Rath von Friesland wählt ſechs neue Rich» 
ter, drey einheimifche und drey frembe, giebt ihnen den: 
Auftraͤd, undläft fie duech drey aus feinem Eollegio ges 
wählte Mitglieder vereidigen. Dieſe ſechs neuen Richter , 
berachfchlagen ſich in Gegenwart des Sekretairs von. 
('s Lands Sectetaris) bis fie eines Recht⸗ 

fpruche, wegen mit einauder . Fa Hierauf wen 
i 2 e 


\ 
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die Meynungen der erſten Richter vor dieſes Recognitions⸗ 
gericht gezogen, entſiegelt, und mit den Meynungen der 
meuen Richter verglichen. Was nun, nachdem man auch 
biefe Dazu gezählt hat, den meiften für recht gefchienen son | 
Das wird feftgefest, Sind die Stimmen gleich, ſo wird 
der erſte Ausſpruch des Hofes beftätiget. S. d. Verordn. 
d. Staat. v. 13. Merz 1764 u. 14. Merz 1765. 


An dem 90$. hab ich von dem Privatrechte ber 
Frieslaͤnder geredet. Wie viel in ihren Gerichten das 
Roͤm. Recht gelte ($. 95), und wie fehr man daſelbſt 
dafür forge, daß auch alte, buch Fein Geſez gaheiligte Ges 
. Bräuche und Herfommen ein größeres Anfehn, als diefes 
Recht, erhalten, bavon ift das Geſez v vom 12 Des 
‚2765. ein Beweis. | 








Das fiebente Gapitel. 
Bon der Provinz Dverpyßel. 


$. 311. 


| Du fand Ooeryfel hat feinen Namen von ſeiner 

‚ tage jenſeits des Flußes RAßel. Es war ehemals ber 
Siz der Salier, und, nachdem biefe ſich wach Ballien 
gezogen hatten, ver Sachfen, vonbenen es noch bis jegt eini⸗ 
ge Einrichtungen übrig behalten hat. Es ward aus verfhles 


denen zertrennten Theilen nach und nach von den Biſchd⸗ 


fen von Uetrecht zuſammengezogen, und ſchmoiz in ein 
fand zufammen, das den Namen des Oberbißthums 
erhielt, und ftets zum Teucſchen Reiche gehoͤrt hat. Die 
erften Stüffe davon kamen durch Die Schenkung des Kaps 
fee Seinich, © des Deisten und Vierten, — 

% | 


“ 
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ſchbfe, ober vielmehr an die Uetrechter Kirche in den | 
Jahren 1042. 1047. und 1086. S. Dumbar Devens. 
ter IV, 41. Don Hattum Zwolli, 97. Dach ınd 
nad) famen. mehrere kleine Stüffe unter mancherley Na⸗ 
men und auf verfchiedene Art, vorzüglicd) durch Kriege, Kauf 
ind Belehnungen Hinzu. S. Dumbars Analect. II, 
104. 120, 226. 249. 252.269. Der Unterfchied ber 
Geſezze, Gerichte, Abgaben und Stände beweiſet deut 
lich, daß diefes tand ſowohl, als das, welches den Yiamen - 
des niedern Bißthums Uetrecht führte, ob beyde gleich . 
einen und eben denfelben Regenten hatten, body nie ein 
ganz zufanimenhängender Staatskoͤrper geweſen ſind. 


Auch die Einwohner von Overyßel befeſtigten ven 
den aͤlteſten Zeiten ihre oͤffentliche Freyheit. Die vornehm⸗ 
ſten Glieder des Volks nemlich miſchten ſich in Overyßel, 
nach der alten Art der Teutſchen, in die Angelegenheiten, 
wodurch, wenn ſie nach einer unbeſchraͤnkten Landesregie⸗ 
rung verwaltet werden, die Freyheit und das Eigenthum 
ber Bürger am meiſten verlohren geht; indem fie theils 
gute Anfchläge ertheilten, theils das, was ſchaͤdlich war, 
durch ihr Mißfallen, hinberten und hintertrieben. Sie 
konnten nemlich gewiß ſeyn, daß fie durch Die Trennung - 
ihrer privat Bortheile von den offentfichen fich die Werk⸗ 
zeuge einer fie allmählig uͤberfallenden Dienftbarfeit zubes 
reiten würden. Zu biefen vornehmften Gliedern des Bolfs 
gehörten aber die ſaͤmmtlichen freyen Beſizzer eines Outs, 
und vorzüglich Die unter ihnen, die Edelleute vom erſten 
Brad waren Cman kann ihre damahlige Macht aus den 
Handlungen des Suder van Dorf vom Jahr 1362, 
beurtheilen fernen), die, ſowohl gebohrnen, als gemachten 
Minifterialen, Vaſallen und andere. Daher ruͤhren bie 
Formulare bey den Verordnungen in den Verſammlun⸗ 
gm: Ridders en, Knapen en Dienſtmanne Fi 
. | ® 
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Onſe gemeene land, ober: Ridders ende Rnapen 


ende dat eene land. Um das Ende des 15 aber 


hunderts hörte man auf, bie Outsherren, Die nicht ade⸗ 
ſich waren, zu den Verſammlungen zu berufen. 


Der gröfte Theil der Städte ift feit dem 13 Jahr⸗ 


bunderte entſtanden. Die Biſchoͤfe vermehrten ihre Rechte 


wach hrem Gutduͤnken, um mic ihrer Huͤlfe bie maͤchtigen 
Anſchlaͤge des Adels, der ſich auf ſeine Kraͤfte verließ, zu 
ſchwaͤchen und zu vereiteln. S. Dumbar analect. II, 
253.278. Revie Deventer S. 26. van Hattrum 
am angef. Orte ©. 166.195. Seit den aͤlteſten Zei⸗ 





ten zeichnete ſich die Stadt Deventer, Rampen und 


Zwoll durch vorzuͤgliche Rechte aus, und ſorgten auf eine 
wunderbare Art für die Dauer ihrer Privilegien. S. .B. 
van Hattum I, 169 u. S. 212 u. f. f. 
Diie Stadt Zwoll verwandelte ver Biſchof Wich⸗ 
bold im Jahr 1253. in eine Stadt, da ſie vorher ein 
Dorf war, beſchenkte ſie auch mit eben den Rechten, wo⸗ 
. mit feine Vorgaͤnger Deventer beſchenkt hatten, ohne. 
dabey einer von bem Kayſer erhaltenen Erlaubnig Er⸗ 
mähnung zu tun. ©. van Hattum am angef. Örte 
©. ı25. Der Urfprung der Stadt Deventer und Ram 
pen ift fehe ungewis. Man fehe Dumbars Deventer 
&.446.486. Nachdem diefe drey Städte in den Hans . 
featifchen Bund getreten waren, erhielten fie mehr Kräfte 
und Much, vielleicht auch durch den Gebrauch ihres Rechts. 
Ob fie je im eigentlichen Verſtande Reichsſtoͤdte gewe⸗ 
fen find, wird bezweifelt. Die alte und beftändige Mey⸗ 
nung N es. S. die Auslegung des Rechts, die 
eben dieſe Städte im "Jahr 1690. dem Adnig Wil⸗ 
helm dem dritten, und Prinzen von Öranien übers 
eben haben, bey van Hattum IV, ©. 132 u. f. f. 
Se rechnen barinn igee Dechte fer, moraus fe glauben, 
oo. r⸗ 
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darthun zu fünnen; daß fie mehr bie Bifchhfe zu Protekto⸗ 
ren, als uͤber ſie herrſchenden Fuͤrſten gehabt haben, des⸗ 


wegen hätte ihnen beym Antritt ihrer Regierung keine | 


Stadt eher, die Thore eroͤfnet, bis ihr. eine eidliche Ders 
ſicherung gegeben worben wäre, daß ihre Privilegien nicht 
perlezt werben follten. Wenigſtens iſt es gewiß, daß 
Zwoll nicht vom Anfang an eine Teutſche Reichsſtadt ges 
weſen iſt. Wenn, bey welcher Gelegenheit und mit was 
für einem Rechte fie es zu ſeyn angefangen har, ob es durch 
einen Kanfer, oder Bifchof, und zwar durch was fiir einen, 


oder durch das Herfommen und eine Berjährung, babin . 


gebracht ift, laͤßt firh nicht gewiß fagen. Hat der Sifbof ‘ 
Fein andres Recht gegen fie und die übrigen benden Städte, 

als das, gehabt, wovon die Stadt Bremen von Ihe 
san Erzbiſchof in dem vorigen Jahrhundert gegen die 


Schweden behauptet hat, daß er ed in ihren Mauren cher 


mahls foll ausgeübt haben? Folgt wohl aus fichern Gruͤn⸗ 
ben, daß diefe drey Staͤdte durch national Berorbnungen 
pon ganz Dvernfel, wenn fie auch dem befondren Rechte 
einer jeden nicht entgegen liefen, wider Willen nicht haben 
verbindlich gemacht werden, auch wegen Bergehungen 
geftraft werden fönnen? u.f.f. Möchten boch aus Archi⸗ 
pen Urkunden hervorgebracht werben, die Diefen Sachen - 
und der alten Geſchichte einen Aufſchluß gäben, deren 
Bekanntmachung niemanden fchaden, alten tiebhabern der 
aken Geſchichte aber angenehm ſeyn würde. Unterdeßen 
(de man Dumbars Deventer ©. 230. van Hattum 
„on | 


| 312. 
Auf dieſe Art Gasen bie Dichöfe von Utrecht in 
Ben Sande Overyßel nicht bie ganz hoͤchſte Herrſchaft 
(h z. B. Dumb. Analect, 11, 283), ſondern fie war den 


feggen des teut. Reichs unterworfen, nie eine frene, - 


fondery bie Rechte der litrechter Capitel (z. B. in Be 
. . + ung 
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. bung ber Veräuferungen ſ. m. Matthaͤi von den 
Edelen II, 1), ingleichen aller Einwohner und der 
Staͤnde, die ihre Rechte mit den ihrigen zugleich befchiige 
.. ten, waren baben ficher geftelle. Das Necht ver freyen 
Einwohner beſtand barinn, daß fie fich Feine neuen Laſten 
und Abgaben, Kriege, neue Geſezze und authentiſche Aus⸗ 
ſegungen ber Geſezze durften auflegen laßen, außer nach⸗ 
dem die Sache den Ständen in einer Nationalverſamm⸗ 


lung, die gewoͤnlich zu Spoodelberg angefezt warb, 


| mitgetgeit und durch Einſtimmung "genehmigt worden 
war. S. die Twenther Befesze ben Mieris II, S. 

x 273. Das Gefez vom Biſchof Buido vom Jahr 1308, 
die Dämme und Ihre Auffeher betreffend, ben Dumbar 
analect. Il, 233 ; hierzu füge man d. 1324 Gef. von ven 
Zehnten hinzu, veßen Kraft noch auf diefen Tag gültig 

iſt. Van Hattum Zwoll I, 160. Mehreres wird 
.. Dumb. Deventer ©. 514, des Revius Devent. ©, 
182. 235. Matth. analect. II, 279.632 lehren. 


Eben fo fonnte auch der Biſchof nicht durch die Yes 
richte eine größere Macht beweifen. Er hatte in den bie 
bern Berichten (Rlaringe), die in die großen. 

- (Lands-Rlatinge) und fleinern (Ramer Rlaringe) 
„singetheilt wurden, den Vorſiz. Die leztern hielt er an 
einem Orte, wo er ed für gut befand; jene zu Deventer, 
ehemahls bes Jahrs zweymabl, um wegen ber Appellas 
tionen in bürgerlichen Rechts ſachen einen Beſcheid zu ges 
ben, wobey dee Biſchof praͤſidirte, nicht richtete, außer, 
wenn die Stimmen der Richter getheilt waren. S. 
Match. vom Rechte über Leben und Tod S. 478. 
Dumbars Deventer ©. 264. 569 u. f. fi den Res 
vius ©, 124u.f.f. Mehteres Haben die Rechtsgelehr⸗ 
ten van Homert unb Bezier über die alten Rechte 
und Pflichten der Biſchoͤſe geſagt. 
.313. 
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a $. 313. | 
Seit dem Jahr 1520 änderte fich der Zuftand bee 


\ Öffentlichen Angelegenheiten fehr. Die Stadt Ram 


» pen legte anf dem ſchwarzen Waßer (Zwarte Wa 
ger) einen neuen Zoll an, und erbitterte die Eimvohner 
yon Zwoll dadurch fo fehr, daß fie den Eriegerifchen Her⸗ 


zog von Beldern, Carl Egmond um Hülfe anriefen, . . | 


damit er das, wie fie glaubten, ihnen zugefügte Unrecht 
raͤchen mögte. Der Herzog, deßen Geift, wie feine 
Hand, fehnell wuͤrkte, brachte es in kurzer Zeit dahin, daß 
das ganze Volk in den Waffen ftand, und fein Mittel, 
die Ruhe wieder herzuftellen, uͤbrig zu feyn fchien, als daß 
ganz Overyßel, mit Bewilligung der, Utrechter Eapitel 
und des Papftes Clemens des fiebenten, an Carl den 
fünften, als Herzog von Brabant und Graf von 
Sand, im Jahr 1528 abgetreten ward. Die Stände 
beœwilligten bie neue Regierung, behielten ſich aber die Rech⸗ 
- te des Volks und bie ihrigen vor, deren Erhaltung Earl 
der fünfte eidlich angelobte. S. Hoynk van Papen« 
drecht anal. II, 6. 7. Eben fo uͤbertrug Carl der fuͤnf⸗ 
ge mit Einſtimmung der Stände die Regierung durch eine 
freywillige Abtretung feinem Sohne Philipp. Auch dies 
fen König Philipp Huldigten die Stände im Jahr 1556 
Hicht eher, als bis das abgeflellt worden war, wovon man 
glaubte, daß es bisher ben Geſezzen zumiber geſchehn ſey. 
S. d. Revius Deventer ©. 315 u. f. f. 


Nachdem aber diefer König die Negierung erlange 
Hatte, folgten traurige Zeiten, die graufame. Herrſchaft 
‚bes Alba, die bürgerlichen Unruhen, großes und anhal⸗ 
tendes Elend, Verzweifelung an einem befern Zuftande, 
wie man aus den Annalen Des Keidan fieht: Doch 
teat das fand Overyßel etwas fpäter zu dem Litrechter 


Buͤndniß. Dee toͤniglichen Herrſchaft ſcheinen fie ef 
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‚im Jahr 1582 ein Ende gemacht zu haben. S. van 
vattum IIl, 214. 


Es änderte ſich bawahis bas Derhälinig aller Dinge, 
Die Vornehmſten der Marlon verworfen mit Necht die 
Negierung des großen Haufens, die etwas ungewohntes 
war, und elgneten das Ruder des Staats, das te im Ans 
fang ber Unruhen mit dem Rechte des Zutrauens ergriffen 
harten, fich auf Immer zu. est iſt durch gemiße geheis 
figte Geſezze vom 19 * 1675 md 29 Merz 1748 
feſtgeſezt an daß die anbeshoheit mit gleichem Rech⸗ 
te ben ver Ritterſchaft und den Staͤdten (Ridder 
febap en Steden, de Staten van Overyßel) rupn, 
und biefe Geſezze der Statthalter beſchuͤzzen, und ſowohl 
bie Eintracht der Stände, als bes vol, fo wie ihr 
Wohl, auf Immer Sfrden ſolle. 


91% 

In den brey fandquartieren, Salland, Twenthe 
und Vollenboven giebt es brey Claßen von der Ritters 
fchaft. Aus dieſen drey Elaßen zufonmengenommen bes 
fleht ber Adel. Es wird niemand zu demſelben hinzugefügt, 


als ber, ber von denen, welche bie vornehmften in dieſem 


Stande find, gebillige wird. Ob jemand angenommen, 
werben koͤnne, ob er aus * Claße i * — * 
zutragen ſen, dies muß den Hauptgegenſtand der Berat 
ſchlagungen in den ordentlichen Verſammlungen aus⸗ 
machen. Es wird aber nur ein ſolcher, vermoͤge des Geſezzes 
om 20, October 1773 aufgenommen, von 
ven es ausgemacht il, Daß fie in Der Ritter 
— gehabt haben, er muß nue volle 23 Jabe 
ale, ein Mutglied der Feni ichen Rirche fe, 


it feiner aus Mache durch fein Ehren⸗ 
mi wärtigen fei m 


wort, Oder oh, in Verbindung, 
Lehns⸗ 


von den Grundfiuͤkken und die abegen Serben 


gehnemann, ſtehn; auch kein Mitglied eines aũs⸗ 


waͤrtigen adelichen Collegii, oder eines andern, 
Das ſich mit einer Staatsverwaltung beſchaͤftigt. 
Man nimt hiernaͤchſt auch niemand, als einen ſolchen, an, 
der mir dem wahren Eigenthumsrechte, und nicht 
vermoͤge einer mit dem Käufer, oder Beſizzer, heimlich ges 
wachsen Abtretung ein adeliches Gut ( adelyte Have⸗ 
zate), deren es hier 109 giebt, ingleichen innerhalb eben. 
deflelben Amtes gelegene Grundſtuͤkke beſizt, die mit 
ibm zuſammengenommen nicht unter 25,000 Gul⸗ 
den werth ſind. Dieſer Werth muß von verſtaͤndigen 
und beeydigten Taxatoren angegeben werden. Es kann 
aber der Vater und einer von den Söhnen zu glei⸗ 
er Zeit, vermöge des Rechts eines und eben def, 
Iben Buts, aufgenommen werden. Wenn dies ges 
chieht, fo haben fie in ben Gerichten nicht mehr, als eine, 
timme. Die Verwalter öffentlicher Belder wer; 
den nicht sugelaßen; eben fo auch niche Officiere, 
außer den Hauptleuten und Majoren. Admirale 
werden 


kommen Dazu. Auswärtige Edelleute 


nicht ausgefcbloßen; aber der Zutritt wird ihnen: 
Pwebr gemacht, Es komme niemand, als nur. 

ee binzus, deßen Vorfahren. anderswo por dem 
Jahre 1622. eine Stelle unter dem an der Regie 


: zung Theil habenden Adel (de eene Souvergine 


Stand uitmaakt) gebabr haben. Es muͤßen auch 
aus waͤrtige Edelleute, die in bie Overyßeler Ritterſchaft 
aufgenommen werben wollen, darthun, Daß Die Over⸗ 
Weler Edelleute unser gleichen Bedingungen und 
Kechten einen Plaz unter. der Ritterſchaft in ihrem 
Vaterlande erlangen koͤnnen. Sie werben auch nicht 


eher ein Micglied der Ritterſchaft, ehe fie nicht in Over ı 


ybel zwey Jahr lang gewohnt, und die Abgaben - 


ı: 
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—— waͤhrend dieſer zwey Jahr nicht laͤnger, 

als ſechs Monath, ihrer Geſchaͤfte wegen, ab d 
gewoefen find. Die in die Nitrerfchaft aufgenommenen 
Edelleute haben, außer bee Stimme in den Verſammbun⸗ 
den und den davon abhangenden Rechten, bie im Jahr 
1769. feftgefezte Fteyheit von gewißen Abgaben, und das 
Vorrecht eines befondern Gerichts, von dem Ich unten 
reden werde. Er 


315. 
Die großen Städte Deventer, Rampen unb 
. Zwoll Haben mit. der Ritterſchaft einen gleichen Antheil 
an der Regierung. Die Stadt Haßelt und Steenwyk 
wird nur zu einigen bie Regierung betreffenden Unterhand⸗ 
lungen in bes Berfammlungen’ berufen ($. 315); dieübris 
gen Heinen Städte zu Beinen; doch thut dies ihren Pri⸗ 


villegien keinen Abbruch, deren Kraft die Nothwendigkeit 


zu gehorghen und die Ausſchließung don der Gemeinſchaft 
in bee Regierung nicht aufhebt. . 


Vebrigens zeichnen fich die drey großen Städte vor 
ben übrigen durch viele Rechte aus. Es werben In ihnen 
die Verſammlungen ver Nation wechſelsweiſe gehalten, 
und zu Deventer wird jährlich) das hohe icht ges 
halten. Die Obrigkeiten in venfelben geben neue Geſezze, 
fögen auf die Stadtleute Abgaben, die zum. Beten des 
Staats verwendet werden, richten über Verbrechen und 
bärgerliche Streitigfeiten. “Bon ihren Yusfpriichen kann 
„ nicht appellive werden. Sie beftrafen aud) die härteften 
Derbrechen, felbft den Hochverrath nicht ausgenommen. 
Auch bey den Appellationen von den in ben fleinen Staͤd⸗ 
ten gefprochenen Urcheiten an fie find fie die höchften Rich⸗ 
ter, und von ihnen findet Feine Appellation ſtatt. Bey 
ven ehemahls zwiſchen den Bikhöfen und Einwohnern 
ent⸗ 
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entitandenen Streitigkeiten mußte ben Bütgermeiftern 
auf ihr. Wort, ohne beſondere Dereidigung, geglaubt wer⸗ 
den. S. Dumbars Deventer ©. 514. 544. ‚564. 
. . Die Angelegenheiten ifeer Stade fowohl, ald von ganz 
Overyßel betreiben, zu Deventer ı2 Scabinen (Rich 
ter) und vier Bäche; zu Rampen 14 Buͤrgermei⸗ 
ſter, von denen zehen Scabinen, und vier Raͤthe 
ſind; zu Zwoll 8 Scabinen und 8 Räthe, und zwar 
alle nur ein "jahre, woben fie zugleich das Nichteramt j 
führen. onen find in jeder Stadt noch Eollegia beyges 
geben, zu Deventer und Zwoll die Coflegien der 48, 
gu Rainpen ber 36 gefchwornen Bürger (gefiwoore 
Gemeentens). Diefe find in gewiße Zunfte (Strass 
zen , Eſpelen) eingetheile, und werden aus der ganzen 
Buͤrgerſchaft gewaͤhlt. Die gewählten genehmigt ter 
Statthalter entweder, ober ſezt in die Stelle derer, die er . 
nicht billige, andere. Sie führen ihr Amt zeitlebens. 
Jaͤhrlich waͤhlen fie die obrigfeiclichen Perfonen ; dieſe wer⸗ 
den aber, wenn fie gewählt, und von denen, in deren 
Stelle fie treten, nicht verworfen find, dem Statthalter 
bekannt gemacht, bamit er die vorgefchlagenen entweber 
annehme, oder an Ihrer Statt andere, die bie den Geſez⸗ 
zen gemäße Eigenfchaften haben, einſezze. Die übrigen 
Theile dee Macht, welche eben biefe ermäßlten Pürger, 
die man Leibunen Des Volks nennen koͤnnte, ausüben, 
infonderheit, wenn es auf neue Mechte und Abgaben ans. 
koͤmmt, werben nach den Geſezzen und dem Herfommen ' 
einer jeden Stadt beſtimmt. &ie berathfchlagen fi, und 
foßen, von der Obrigkeit abgefondert, Rathoſchluͤße. 
. ” $, 3 1 6. ’ . . 
Zwiſchen der Nitterfchaft und ben drey Stäbten, von. 
denen ic) geredet habe, it eine immerwährende Rechts⸗ 


gleichheit errichtet, die ſich vorzüglich in den —— zu 


. 
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fungen, im Rach der deputirten Staaten ($. 318) 
und 7 Vergebung der oͤffentlichen Ehrenſtellen und Aem⸗ 
fer zeigt. 
Die Nationalverſammlungen werben bes Jahrs 
orbentlicher Weiſe von dem Rath der Deputirten Staa 
‚sen in einem Schreiben, worinn bie Hauptpunfte der Des 
rathfchlagung angezeigt werden, in den drey groffen Staͤd⸗ 
ten, wechfelöweife, angefügt. Es ift im denfelben bie Rit⸗ 
| terfchaft nebfi den Abgeordneten der Drey Städte 
2 augenen. Wenn man fi) über ſehr wichtige Sachen, z. B. 
0, ber Krieg, Frieden, Abgaben und Abänderung der allge 
meinen Geſezze berathfchlagr, fo wird noch die Stadt Aaffele 
und SteenvoyE dazu berufen. S. van Aattum ll, - 
378. 1V. Der Droft von Salland hat in den Sizzun⸗ 
gen der Staaten den Borfiz; ift er abwefend , fo hat ihn 
der Droft von Twenthe u. ſ. f. Man zählt nur zwey 
Stimmen, die eine iſt die von der Ritterſchaft, und die 
andere die Stimme der Staͤdte. Beyde haben einerley 
Geœwicht. Wie man die meiſten Stimmen zuſammen zäh 
len muͤße, wenn ver Adel, oder die Staͤdte, unter ſich 
uneins find, und ein Theil des einen Standes mit dem an 
bern entweber ganzen Stande, oder feinem größern Theile 
‚ Übereinftimmt, ingleichen, ob durch den Zutrit eines, ober 
einiger wenigen (Edelleute, zu den drey Städten, wenn 
dieſe gleichftimmig find, die Stimme ber leztern dadurch 
ein Uebergewicht erhält, darüber find im Fahr 1654. 
u. d. f. f. große Unterfuchungen angeftellt worden. ©: 
van Hattum Zwoll II, ©. 280. u. f. f. 307. u. f. f. 
819.387. | " 


Durch das Gefez vom Jahr 1675, welches im Jahr 
2748. wieder erneuert worden tft, ift feitgefest worden, 
daß über alle und jede Streitigkeiten der Mitglieder ber 
Regierung, auch über bie, welche in ben Werfamnungen 

et entite 


. 


Don der Besen Oberyßel. 


meftehe / auch warn bey Streitigkeiten vermöge der * 
tur der ſtreitigen Sache und der Regierungsform keine 
Verordnung abgefaßt werden kann, der Statthalter ver⸗ 
ordhen, und man feinem Dekrete ohne alle Weigerung, 


Gegorfam keiten fol. Bag. d. 319. $ 


Die Staaten beſchlleßen, außer der Befeigung der 
öffentlichen Aemter in Overyßel, die Befandfchaften zu 
den von den Bundesggenoßen errichteten und ihrer 
Herrſchaft unterworfenen Eollegien. Jede Elafe 
des. Adels und Stadt hat ein gleiches Recht, fie zu übers 
tragen und anzunehmen. Man fehe darüber den Der 
gleich vom 22. April 1659. Zur Derfammlung der 
Bun noßen werden ſechs Drputirte, ein jeder 
auf drey Jahr, und zwar dren aus ben dren Claßen des 
Adels und drey aus ben drey Städten, nemlich aus jever. 
ein. Bürgermeifter, gefchife An den Staatsrath 

aer van State) wird ein Depurieter abgefender. Ale 
Jahr wechfelt vie Beitellung diefes Geſandten uns 
tet den Claßen des Adels und den Städten ab. Eben 
dieſe Gewohnheit wird bey den Sejandfchaften an das Col⸗ 
legium der Weſtindiſchen Geſellſchaft zu Amfterdam und 
der Oftindifchen zu Deift beobachte. In ven Admiralis 
tötscollegien, die zu Rotterdam, in Friesland, Am⸗ 
ſterdam und in Nordholland niedergeſezt find, wird 
alle drey Jahr epegen In dem zu Rotterdam 
und in HFriesland z B. iſt ver Adel von Salland der 
ee, dann folgt die Statt Deventer, darauf der Adel: 
‚ dann die Stadt Rampen, hierauf: 
— das Quartier Vollenhoven, und nach demſelben 
die Stadt Zwolle. Zu dem Collegio des Rechnungs⸗ 
der Dundesgenoßen werden zwey, von dem Adel - 
einer, imd einer von den Städten, auf die Art abgefenbet, - 
daß die Sein und Claßen des Adels alle Dier An 
| ein 


— 
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wechſeln. Jeder Elaße des Adels, ober Stadt, bie daB 
Hecht hat, eine Perſon aus ihrem Mittel, die ſich zu dies 
fem Geſchaͤft ſchikt, vorzuſchlagen ‚, um die Stelle ' De - 
mit Ablauf einer jeden für einen folchen Deputirten bes 
ſtimmten Zeit offen wird, einzunehmen, ſchlaͤgt dem 
- Statthalter vier Perfonen vor. Er hat aber das Recht, 
die Zeit auf vier Jahr zu verlängern, wenn es vermöge 
ber erſt erwähnten, feſtgeſezten Ordnung gefchehen Fann, ' 
oder einen von dem vorgefchlagenen zu erwählen, ober, 
wenn ihm feiner von denſelben anſteht, eine Perſon, bie 
nicht vorgefihlagen, aber den Geſezzen nach bazu geſchikt 
iſt, zu ernennen. 
| g. 317. | 

. Aus dem 315. und 316. $. fann man fehen, daß 

auch in Overyßel, fo wie überall, fid) ein großer Theif 
der Staatsregierung in der Macht bes Statthalters des 
findet. Seit dem Jahre 1748 hat fie angefangen, unter 
eben den Bedingungen, als bey den übrigen Bundesge⸗ 
noſſien, erblic) zu werden. Der Prinz hat die Macht, 
auf eben die Art, als in den übrigen Provinzen, militai⸗ 
eifche Ebrenftellen und Aemter zu vergeben. Die 
fünf Droftenämter, die die Berichtsbarkeit. und 
Regierung auf dem Lande haben; den Schulzen 

von Zaſſelt; die Landrentmeifter (Land Rent—⸗ 

-  meefters en Öntvangere) ſezt er ohne Vorfählag; 
den Sekretair der Staaten aber (Breffier) wähle, 
er aus vier von ihnen vorgefcblagenen Perfonen, 
oder fest einen andern, der nicht vorgefchlagen 
iR. Die Lebnsinveflituren werden Durch ihn um 

Namen der Staaten vorgenommen. Er befiimme 
auch. den, Der an feiner Statt die Verwaltung 
Des Lehnweſens beforgt (de Stadhouder van de.. 
&.cenen), ‚nach feiner freyen Wahl. Bey der Be⸗ 
nn en ſezzung 


” 


En | 


- \ 
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— 
‘ 


ſezzung aller diefer Aemter nime er auf die Tuͤch⸗ 


— die die Geſezze erfodern, uͤberhaupt Ruͤr⸗ 
t. 


— 


| | Der immerwaͤhrende Rarb der ſechs manner, . 


der den Damen der depucirten Staaten führt, hat, fo wie 
ben den Hbrigen Bundesgenoßen, die Verwaltung bes 
Meichs im Namen ber fämmelichen Staaten, und ift ih⸗ 


nen unterworfen. Don feinem Urſprunge fege man Dan 


Hattum 11,250. | 


Die been Claßen bes Adels geben dieſem Colleglo 

drey Perfonen, und die drey Staͤdte fezzen die übrigen, 
Ihr Amt geht alle drey Fahr zu Ende. Der Statthalter 
bar das Recht, aus vier von der Claße der Edelleute, oder 


ber Stadt, deren Deputicter feine drey Jahr geendigt 


* bat, vorgefchlagenen Perfonen ven, der ihm folgen foll, u 


“ 


erwaͤhlen, oder die Zeit auf drey neue Jahre zu verlängern, _. 


ober auch, außer den vorgefchlagenen, an wen er will, 
‚die Stelle zu vergeben. Die Gewalt und Pflicht diefee 
Raͤthe kann man aus der Sinftrufcion vom 8 Merz 1708. 
Eennen lernen. Sie fagen die Berfammlungen an, nach⸗ 
dem zuvor in Gegenwart bed Droſts von Salland, oder, 
‚wenn er abwefend ift, des auf ihn zunaͤchſt folgenden, die 
Hauptpunkte der Berathſchlagung feftgefeze worden find. 
Unterdeßen forgenfie für das allgenteine Wohl des Staats, 
Sie geben Acht, daß ein jeder, der ein Öffentliches Amt 
auf Befehl ver Sfaaten mic von Ihnen dazu erhaltner 
Macht, innerhalb, over außerhalb des fundes, führt, ven 
Eyd ſchwoͤhrt, der auf die Abwaͤlzung des Verdachtt einee 
imrechtmäßigen Bewerbung abziehlt. Sie haben die Auf⸗ 
ficht Aber den bffentlichen Schaz , und fehen dahin, Daß 
alle Betruͤgereyen gehhemmt, und die Abgaben ben Geſezzen 
temaͤß abgetragen werben. Sn Pescin; bie wege nes 
8 ‘ . 


\. 


. 


* 
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Bernachläßisung, oder Verlezzung, ber Geſezze, bie die 
Abgabe betreffen, entſtehn, üben fie die Jurisdiktion aus. 
| | $. 319. 

. Was ben öffentlichen Schaz anbettift, fo wird der 
aröfte Theil des zu demfelben fließenden Geldes von ben 
Einwohnern beygetragen, be denen in Anfehung diefer _ 
Beytraͤge der Abgaben Fein Unterſchied gemacht wird. Auf 
die Aekker find Abgaben gelegt, nicht auf Käufer, fo wohl - 
auf dem Lande, als in den Staͤdten. Ehemahls war e& 
‚Gebrauch, Daß auf ein jedes Quartier von Overyßel eine 
beflimmte Summe Geldes gelegt war. ‘Den Beytrag, 
‚den ein jeder bazu erlegen mußte, fchäzte man jedesmahl 
nach ber Eröße feiner Grundjtüffe und der damahls abzus 

„ tragenden lieferung. Jezt wird, nachdem ein jebes 
Grundſtuͤk ein vor allemahl geſchaͤzt ift, eine Abgabe, bie 
von einem immerwaͤhrenden Geſezze beftimme ift, abgetra⸗ 

. gen, und nach dem Verhaͤltniß dieſer immterbleibenden 
Schaͤzzung wird das, was auf eine außerordentliche Art, 
nach den verfchledenen Zeitinnftänden, von den Grund⸗ 
ſtuͤkken abgefodert wird, eingerichtet. 3. B. der achte 
Theil ver ordentlichen Benfteuer. Auf eine jede Beräuferung 
ber unbeweglichen Güter ifteine Abgabe von vier Procent 
des Werths gelegt; Auswärtige bezahlen den. fünf und 
zwanzigften Theil. Von den Erbfchaften geben folche, 

die außerhalb der Diederlande wohnen, ben zo Theil; 

‚ einheimifche, bie bis in dem zweiten Grab mic dem Ders 
* florbenen verwand find, den vierzigſten; find fie weiter 

verwand, den dreyßigſten. Zu viefen Abgaben iſt noch 


ein halber Theil hinzugekommen. 


Die Bewilligung der Staaten, bie Abgaben betrefr 
fend, wird alle Jahr ernenert.. ‘Diefer Umſtand iſt aber 
von der Yet, dag dabey die Verdrdnungen nicht * 7 

ehr⸗ 


‘ 
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| Meheheit der Stimmen gemacht werden. Es unterſchei⸗ 


det vemlich bie Provinz Overyßel, fo wie bie Provinz Gel⸗ - 
dern, unter Berorbnungen, die zur Beſchwehtung und 


2 que Erhaltung der Drbnung abzielen. Ben den ieztern 


‚nur gelten die meiften Stimmen, welche man auch alss 
dann für Hinreichend hält, wenn von der Minderung dee 
Saften, ohne jemandes Nachtheil, oder des Volkes Echan 
ben N ‚geredet wird. DE 
| . 320, . 
Ehemahls gehörten die Einkünfte von den ‘;Domalnen 
dbem Schaz des Fürften, jezt kommen fie in den Schag - 
des Volks. Sie find rioch fehe anfehnlih, indem fie 
theils aus den Zehnten und andern jährlichen Keferungen 
der Anbauer, theils aus Zöllen und andern Quellen flie⸗ 
Gen. Die Verwaltung berfelben ift ben drey Landrent⸗ 
meifleen : (Land Rentmeeſters) übergeben. Die 
Sorge für die ehemahligen Kirchenguͤter iſt einer befonbern 
Renthey anvertraut. Wegen ber Güter. ſelbſt fehe mar 
van Yattum Ind. Geſch. v. Zwoll il, 931. Die 
Öffentlichen tehen, d. 9. folche, die ein Theil der Dopmals 
uen find, auch) bie. von Drentheim, find noch in nicht 
‚geringer Anzahl vorhanden. Sie find in den meiften - 
Stuͤkken ven Zäcpbenfchen gleich. Beyde find von den 
Uetrechter unterfehleven, weil fie bey der Erbſchaft in 
der abfteigenben Linie dad Gefez haben, daß fie dem aͤltern 
Sohn zwey Deittheile, den übrigen Soͤhnen, auch 
Enkeln, die dutch das Recht der Eintretung in die Stelle 
concurriren, den Dritten Theil des tehens , ober ben 
Werth deßelben Deittgeild, der Durch eine In dem ordent⸗ 
.  Sichen Foro angeſtellte Perſonalanſuchung gefücht wird, ans 
weiſt. | | | 

Qu ven kleinern, und überall verfchlebenen ‚- Nechten 
der Landeshoheit wird Das —* der Anſpielungen nicht 
| | 23 gu 


. 6 


| Bei det Jagd fehe man bie Erklaͤrung dieſer Geſezze In 
ben Gef. v. ı5. Jul, 1767. a 
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derechnet. Wegen der Guͤter, deren Hert nicht ausfüns 


dig gemacht werben kann, fee man d. Bef v. Overyß. 


1, 15. d. Beim Devem. Iih 16. 


Der Rath Rarer ſch vor kurem bemuͤtht, h 
dem Buche: von dem Rechte der Bürger der klei⸗ 


nien Ride von Överyßel, zu jagen, darzuthun, daß 
nicht allein die Ritterſchaft, und die Bürger von Ben gri⸗ 
ben Städten, fondern auch von den kleinen, und zwar 


unter ihnen, von Oldenſaal, ehemahls das Recht zu ja⸗ 
gen gemeinſchaftlich gehabt, und es auch nicht verlohren 
haͤtten. Die jezzige Joͤgdeinrichtung, und wer Jet das 
Recht zu jagen Babe, kann man aus dem Geſez vom 14. 
Auguft 1675, und 11. April 1748, bie den 28. Au 
3765 erneuert find, abnehmen. (Es darf heimlich die 
[echt Ritterſchaft und ein jeber, ber Das Recht eines 
lmanus hät, und in Overyßel wohnet, die, welche afı 


- andern Orten wohnen, wo nicht ba, wo fie leben, den Over⸗ 


hBelern ein gleiches Recht eingeräumt wird, ausgenom⸗ 
men, jagen, aber bad erlegte Wild nicht verkaufen. Fer⸗ 
ner haben bie Birget von Deventer, Kampen, Swoll; 
auf dem lande aber die, die Güter, welche In demfeb 


ben Difteife liegen und 1006 Dukaten werth find, he 


fisgen, eben biefes Necht erhalten. Es wirb ihnen aber 


ber Gebrauch deßelben nicht weiter als in dem Quartiere, 


worin bie Güter legen, verſtattat. Von der Art und 


| - | $. 32 Io a " 
Ich habe nun noch von der Regierung der Theil⸗ 
k gehandelt habe. BE 


# veden, nachdem ich von der Staatsverfaßung der Repu⸗ 
| u 
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Eine jede kleine Stadt hat ihre Obrigkeit, von. beren, 
Wahl im 215. $. geredet worden iſt. Perfonen,, die fich, 
nicht zur Landesreligion bekennen, oder, dem Schasse fehulı, 
dig find, Eonnen zu Beinen‘ obrigfeiclichen, Aemtern gelans, 
gen, Der Magiftrar übt aber in den drey großen Staͤde 
tel die härgerliche und Cripuinalgericht sbatheit aus, ohne, 
dag eine Appellation ſtatt finder. Auch. in Haßelt hat 
er die Erkenneniß in Criminalſachen; in, Steenvayk aber. 
in ip Derbiobung wit dem Droſt von Vollenhofen. Bon, 
ben Urtheilen der Richten In den. kleinen Staͤdten kann an 
die Obrigkeisen ber großen Städte appellivt werben, von: 
den Ausfprächen. ber legten, aber findet feine Appellatiote, 
fact... van qHattum 0.0. D. I 310.385, 


Die Buͤrger der dumm, Gtäbte haben das beſondere 
Hecht, daß per up ⏑ Nee wer⸗ 


ichen 
dem Orte, wo ex einen Vergleich getroffen Kae, damit 
belegt ‘werben konnen. G. d. Overyß. Befi hs, 2, 


Van Hateum a. a, O. S. 232. Von der Fteyheit der 


Edelleute und Bürger von Rampen und Zwoll, zu De« 
ventet niche mit Arreſt belegt zu werben, fehe man d. 
Gef. v. Deventer UI, 3, 3. Eben daſelbſt wird der 
Unterſchied unter dem hoͤhern mit den Rechte die gemein 
ſchaftlichen Weiden zu genießen verbundenen und wide 
deren Rechte der Stadt gemacht. Es werben daſelbſt 
bie Buͤrger von den Einwohnern, die von dem Rechte, 
Handlung zu treiben, auegeſchloßen ind (ingeggerenen) 
umterfchieben, 

$. 322. 
Auf ben * iſt dle Sorge für die Damme be⸗ 
ſondern Collegien Meran S. Dumbat anal. 
Wan... \ | 


ee 





479 tZweyter Theil, Siebentes Capitel. 


Wegen ber Serichtöbarfeit und Regierung wird das 
fand in verſchiedene große Aemter, über welche eine hoher 
re Obrigfeit unter dem Namen eines Droften gefezt iſt, 
eingerfeilt. Diefe find der Droft von Salland, Twentbe, 
Vollenhofen, Rßelmuiden und Haexberg. Die for 
genannten Herrlichkeiten (Heerlykheeden), bey welchen 
. ein Theil der Rechte der Landeshoheit, und inſonderheit 
die Gerichtsbarkeit Privarperfonen gehört, deren es an 

andern Orten viele giebt, find Hier in geringer Zahl von . 
Banden, Im Jahr 1747 u, f. f. ward bie Frage rege, 
ob fich bey der Dynaffie Almelo, die ſeit alten Zeiten. 
Ber viele große Rechte hat, die freye Herrſchaft befinde. 


Den niederen Öbrigkeiten (Schulcheißen und 

Richtern) fihreibt das Overyßelſche Befez Il, 1. eine 
©erichtöorbnung vor. Es verbietet, bie Gerichte in den 
‚Schenken zu halten, welche Gewohnhelt in ber Graf⸗ 
ſchaft Zuͤtphen aufgefommen if. ‘Dies iſt Das Ver⸗ 
fahren hey bürgerlichen Streitigkeiten. - Eine jede Obtig⸗ 
keit, die bier Schultheis, oder Richter heift, nimmt 
given Beyfiszer (Keurnoten) zu fich, eröfnet das Ge⸗ 
richt, leitet den Proceß ein, führt ihn, laͤſt aber Fein Ur⸗ 
theil fprechen (wie auch In den Fleinen Städten nicht ges 
ſchieht). Blos geringe Sachen, die nicht an 20 Bub 
den hinauf fleigen (f. d. ©. v. Jahr 1710 d. 3 $.), über 
welche er mit feinen Richtern ohne Weitläuftigkeit erfennt, 
thut er ab. Streitigfeiten, da der Gegenftand nicht über 
go Boldgülden beträgt, endigt er, nachdem beyde Theis. 
le einige Schriften darüber gemwechfelt haben, aber nicht, 
über die Dupfif gegangen find, es müfte benn ber Gegen⸗ 

and des Proceßes Einhundert Thaler ausmachen. 

achdem auf beyden Selten alles vorgetragen tft, daß in 
Anſehung der Sache” ein Urtheil gefälle werden’ Fann,. 
morben „ie Patien Vorefbet, Dam eg ham 

" Ä u 
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Schluß und ber Derfiegelung bee Aften zugegen fen, 
oder ‚dafür ihre Anwalde fchiffen koͤnnen. Sie werden 
darauf, um einen Spruch einzuhoßlen, von eben biefen 
Dbrigfeiten, vor welchen —8 auf dem Lande, als auch 
in den kleinen Staͤdten, der Proceß eingeleitet iſt, zu 
Rechtsgelehrten geſchikt, die keinem Theile verbind⸗ 
lich ſind, eine akademiſche Wuͤrde haben und in 


Overyßel wohnen; iſt die Sache von Feiner großen Des 


deutung, zu einem; ift fie wigtig, zu zweyen. Ihre Gutach⸗ 


‚ten,‘ ben. welchen die Gründe Hinzugefügt werben, unb die 
‚ verfiegelg ſeyn müßen, müßen in Gegenwart der Partheyen 


‚öfnet, und ohne irgend eine Beränderung in den Ge 


richte befanne gemacht werden. DM f. d. Recht vor . 


Overyßel , ı7. In Holland ift ein andrer Gebrauch 


üblich), indem bafelbft tie Nichter durch die Gutachten - 
der Nechtögelehrren nicht gebunden werden. S. Nie⸗ 
derl. Geſ. 3. V1,.679. In den Gerichten dee Dro⸗ 


ſten (Land: Droften Berichten), worinn Streitigfei: 


ten über Eigenthum und Epehaften entfchleden werden, 
wird eben diefe Gewohnheit beobachtet, die Ich eben jet 
won ben Unterlandgerichten befchrieben habe. 


Die Landleute vereichten den Droſten theild Hand, 
fhetls Fuhrdienſte, die uͤberall beſtimmt find. Den 13. Merz 
im Jahr 163 1. gefiel es den Staaten, ſtatt dieſer Herren⸗ 
dienſte die jaͤhrlichen Beſoldungen dieſer Obrigkeiten zu ver⸗ 


. mehren. Da aber die Dienſte nad) dieſer Zeit nicht vers 


MM _ 


mindert wurden, fo ward im Jahr 2717. in einer Natio⸗ 
nalverfammlung diefe Sache in Berathſchlagung genoms 
men, und den erfien April eine Verordnung gegeben, daß 
den Drofien bes Jahrs zweymal dergleichen Arbeiten 
gethan werben follten, nur dürften fie fie nicht außerhalb _ 
Overyßel verlangen, auch fie nicht an andre abtreten, ober . 
ſich auf ihre Abbezahlung einlaßen: Im Jahr 1759. kam 

die 
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bie Eache von neuem in Betrachtung /und es verorde⸗⸗ 


ten erdlich Die Staaten den 4. April 1776, daß der an eis 


nigen Orten bise für bie Arbeit zu bezahlen uͤblich gewe⸗ 


fee beſtimmte Pre auf. immer gelten follte ; in ben übrigen 
follte es denen, Die Die Herrendieniſte verrichten, frey ftehn, 
pe für geleiſtete Bezahlung abzufaufen, wenn fie für jeden 
Fuhrdienſt einer Bulden, und Handdienſt den vier⸗ 


von Theil Davon erlegten. 


- 4 323, | | 
Bey Verbrechen, auf welche korperliche Beſtrafung 


9 gfg Kb vor auf folgende Arc gerichtet, . Der Drofk 
‚ übt dig Geſezze in deu Gräugen feines Gebiets aus. Iſt 


ber Beklagte ergriffen, oder unter ber Bedingung ,. daß er 
fer: ſelbſt vor Gericht fielen muß, vorgeladen, fo befragt. 
er ihn, nachbem bie Nebenumftände des Derbrechens, das 


er unferfüche, von dem Fiskal in Saͤzze gebracht find, in 


Gegenwart zweyer Benfgger,, die zu dem Gericht gehören, 
und, wenn es fenn Farm, Advokaten find. Die Antwort 
bes Beklagten frhreibt der eine von ben Beyſizzern nieder, 


 r 


und lieft fie dem DBeflagten vor. Der Droft fällt kein Ur⸗ 


tell, ſondern die beyden Depfigger fprechen es, wenn er es 


micht für beſſer findet, den Proceß dem Urtheile andret 


Rechtsgelehrten, die er auswählen fann, zu überlaffen, 


Dieſe haben, nachdem fie fich zum Urtheile anbelfchig ger - . 


madıt heben, das Recht, den Deflagten, wenn fie es file 


noͤthig halten, In Gegenwart des Drofts von neuem dev 
Eache wegen zu beiragen. Es wird auch dem Verbrecher 


anf dem fande und in den Eicinen Staͤdten Fein Advokat 
verfagt, den er, wenn er Vermoͤgen has, bezahlt; dem 
aber, wenn. dir eß fehle, der Staat feine Bemühungen 
vergutet. S. d. Overyß ˖ Geſ⸗U. 19, 6. 


en 


3 


⸗ 
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Wenn bey einem Verbrechen auf ordentliche Urt vers ⸗ 


| _ faheen wird, ſo iſt e8. üblich, die Sache nicht eben ben. 


Beyſigzern, die fie eingeleitet. haben, ſondern andern Rechts⸗ 
geleheten zue Entſcheidung zu überlafien,. Bey Seldſtra⸗ 
Ban, deren Beahlung re wird, Muß der Den 


ar dan Dit des Woaplagjes des Merdrechers, oder bes 


Vergehens, wider iga lioen 8 I Recht v. Open, 


| Wel il, 23 5. ‘ 


Er kann and) Sachen, welche Vabrechen betrffen, 
Ble mic einer von. den Sefezzen beſtimmten oder witlführe _ 
fichen Geldſtrafe beſtraft werden, abthun; nice aber folche, 
worauf telb und Lebensſtrafen geſezt (md, den Meyneyd 
Ausgenommen, bey beim es unter gewißen Umſtaͤnden ver 
Rechtsſache ihm erlaubt ift. Ebendaf. II, 20, r. Uebri⸗ 
gens fteht es weber dem Beflagten, noch dem Fiskal, frey, 


von den Urtheilen, die wegen der mit Leibesſtrafe zu ahn⸗ 


denden Vedre hen geſprochen werden, zu appelliren. 


Ebendaſ. I, 19. 13. Qu den drey Städten wird ger 
öhnlich toiber ‚die Verbrechen außerordentlich, und ohne 
Sureetung eines Abvofaten, verfahten. S. d G. v. Der 


dent. IV, 3. om f. f. IV, 4 3 


* 324. 


7 Befonbere, auf — wiße Rechtsſachen Marinte 
.. Serie find bie Kebng erichte; die über die Beeincraͤch⸗ 


tigung der Offenslichen Abgaben nievergefeggen ($.318)5. 


Re geifllichen Berichte ; ‘Die, weiche über 
| ——— & Ber ocean, Baibeigenen (Sofa 


tichte der Hofhoerigen, die auch Syen genannt 

Seeden). der Bemeinbeite Fa m e gewoͤulich Markge⸗ 

tichte heißen, und in Weſtphalen und, vielen Theilen 

yon le üblich, queh von Schazmann erkiutert 
€ 
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| Lieber bie lehngerichte iſt ein Vikar des Statthal⸗ 
ters gefest ($. 317). Ihre Einrichtung findet man in 
bem Gef. v. Overyß. II, 24. Sie werden, der großen | 
Unkoſten wegen, bie fie erfodern, fehter gehalten. Dee 
Klaͤger halt gewöhnlich bey dem ordentlichen Richter um 
Erlaubniß zur Führung bes Proceßes an, welche auf Bes 
ſtagung und Bewilligung des anbeen Theils ertheilt zu 
‚werben pflegt. Ebendaſ d. lezt . 1 


In buͤrgerlichen Perſonalſachen, wo Feine Executlou 
ſtatt findet, kann die Ritterſchaft, fo wie ihre Weiber, 
Witwen und Kinder, bie ſich nicht aus ihrem Stand ge⸗ 
fest. haben, zu eben der Zeit und Ort, wo-bad:.oberfie Ger _ 
richt gehalten wird, Gericht Halten; es Iſchieht aber felten. 
Einer von der Claße des Adels hat in bieſem Gerichte den 
Vorſiz (Dingwaarder). Der Statihälcer ernennt ihn, 
und er iſt jest eben der, welcher feine Stelle bey der Ders 
wältung des Lehnweſens vertrit ($. 317). Er hat zwey 
adeliche Beyſizzer ben fi), in deren Gegenwart ver. 
Proceß eingeleitet wird. Hierauf wird aus dem Adel ein 
Richter ernannt (Oordel Drager), ber den Streit, 
wenn er nicht fehr wichfig ift, den andern Tag nad) Ems 
ppfangung des Richteramts benkegt. Die Appellation an 
zen Statthalter, die Nitterfchaft und Städte findet das 
Ben ſtatt, nur muß fie fogleich vorgenommen werben. ©. 
ebendaſ. I, 20. Ä | 


Die Berichte der Leibeigenen werben da gehal⸗ 
ten, wo der fogenannte Herrenhof fi. Es giebt vers 
gleichen noch weiche In ben Quartier TCwenthe, und fie 
‚Hangen nicht von einander ab. Bon biefen Gerichten ges 
hen feine Appellationen an das &bergericht Der Na⸗ 
- sion (de Klaaring), fonbeen, dem alten Herkommen 
nach, an ben Sof von Ootmarſum, von diefem nad) 
or den 
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ben Hof von Rolmſchaten, ohne fernere Appellatiin. 
Ueber das Recht der feute von dieſer Art ſehe man das Ges 
fes vom 22. Novemb. 1753. Er 

Blos dle Provinz Overyßel Hat fein immertwäßrens 


des Obergeticht, dem alle Streitigkeiten der Einwohner 


unterroorfen wären. Als Carl der fünfte Willens war, 
. ein folches anzulegen, fo fahe man dieſe Einrichtung als eis 
ne Art von Knechtſchaft an, und fein Vorſaz ging nicht 
buch, S. d. Revius Deventer ©. 332 u.f.f. Die 
Appellation an die Staaten iſt zwar den Geſezzen nicht. 
durchaus zuwider (S. d. Overyß. Landreche II, 27, 2); 
ſtimmt aber nicht mit der Abſicht, die fie in ihren Ver⸗ 
fammlungen haben, nicht ſowohl Streitigkeiten benzulegen, 
als vielmehr bürgerliche Einrichtungen 'zu machen, "übers 
ein.- Das alte Aippellationsgeriche, das Alaringe 
heift, wird jest von den Staaten jährlich einmahl zu Des 
venter angefagt, und endiget Streitfüchen. Es komme - 
daſelbſt jährlich einmahl die Nitterfchaft, und gwar alle 
©lieder derfelben, wenn fie. wollen, nebft 8 abgeſchtkten 
“ Richtern, oder Scabinen, der drey Staͤdte: nemlich 
bon Deventer vier, von Rampen 3wey, und eben 
fo viel von Zwolle, zuſammen. Sie erfennen über. 
Appellationen, bie von ben auf dem ande gefprochnen Urs 
theilen, nicht aber von folchen, bie in den Städten ges 
macht find, an fie ergehn. Einige Nechrsfachen und Bes 
ſcheide find von der Appellation ausgenommen (S. d. 
Overyß. Lande. J. 19. S. 4. u. f. f.). Dazu gehören 
die, die auf Leib und tebensftrafen abzielen. In dieſen 
Gerichten haben die Stimmen der Nitterfchaft and der 
Deputirten der Städte einerien Gewicht. - Wenn vor der 


Entſtehung der Republik es ſich zuweilen zutrug,, daß ve 


. 
v 


_ 


Pllee, und eben fo fe 
nige Edelleute zu der Meynung Der Deputirten 


⸗ 
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ſe beyden ati Recht und Gewicht einander gleichen Stim⸗ 


men nicht einftimmig waren, fo pflegte bet” Statıhalter 


durch feinen Zuttit zu einer von beyden dem Streite ein 
Ende zu machen, Was ift aber jezt zu thun, wenn fich 
der Fleiriere Theil der Deputirten zu dem Adel fchlägt; der 


größere von ihnen aber-verichiebener Meynung ift? Als 
. wegen biefes Umftanbes im Jahr ı 562 Sceicigkeiten ente 


ftanden , fo verglichen fich die Städte mit dem Adel dahin, 
Daß, wenn wenige Deputiste mit dem Adel gleich⸗ 
ſtimmig wären, die Stimme der lestern gelten 

6 follte es umgekehrt feyn, wenn ei 


zweyer, oder der Drey Staͤdte traͤten. ©. van 
Sattum Il, 8. Bar u — 
nt . $ 338. . 
BBSowoth eine jede Stabt, als auch Bas fand, Bat 
feine verſchiebenen Geſezze das Privatrecht betreffend. 
Die Stadt Deventer bat im Jahr 1486 ihre Geſezze 


ſammlen, und.im Zahr 1642 wieder durchſehn und druk⸗ 
kemn laßen. | J 


Huf dem fanbe hat man jezt ein Geſezbuch, welches 
unter dem Momen bes Landrechee von Operyßel 
(x Landrecht van Överyßel, ober das Privatrecht 
der Overyßler Einwohner auf dem tande) von ung pft ans 
erfährt worden if, In den Nationalverſammlungen 


kommen zu den alten Geſezzen noch neue hinzu, ‚außer Der 


nn, welche bie drey Städte ſich allein geben. 


s_. Die Unterſuchung und Beſtrafung ber Verbrechen 
beſtimmt ebenfals dies Gefesbuch, 1, S. 19 u. f. f, Die 
Verordnuug Philipps des zweyten ($. 92 ) gilt weder 
in den Staͤdten, noch auf dem lande. S. d. —* 
* dd. 0. d. 6 


; :280n der Ptovinz Overpfel. 477° 
a. a. O. S. 425 u. f. f. Die Dre Städte haben eig | 
me Crimigalgefege (£ d» 5.» Devene. d. 4 Ch), 
und was in dieſen Geſezgen nicht deutlich beftimme if, 
Pr 
wenn dieſes fie € ucht gu dem 
Bine ——— | | 


Das Achte Capitel. 


Won der Stadt Gröningen und den, 
Dmmelanden, 





6, 327. 


Das fand Gronhngen, bon welchem der Seebufen 
Dollard feit dem Jahre 1277 einen großen Theil vek⸗ 


ſchlungen Hat, wird von dem Fluß Lauwers und Eems 


reingeſchloßen, und ernaͤhrt, wie man glaubt, an hun⸗ 

. derteafend Menſchen. Einen Theil des Gebiets bar . 
‚greift die Stade Bröningen in fich, den übrigen, und 
Iwar größten, pflegt man Die Ommelande, das ifl, Das 
im Die Stade liegende Land, zu nennen. Dieſes 
land, welches, außer: Appingedam (Dam), (von deren 
ht. genommenen Diechten man db, Emmius von 
Rande von Iriesland ©. 28 fehen kann) feit altem 
Reiten Feine Stadt hat, wird in pre) Quartiere eingetheilg, 
‚son welchen das erfle Hunſengo (gleichſam, ver Bas 
an dem Fuß Hunſe) 5x Dörfer in ſich begreift. Das 
veyte heit Fivelingo, von dem. Fluße Fivel und hat 
a8 Doͤrfer, das deitte, das Weſterquartier (dad der 
Stars gegen Abend liegt) begreift 38 in ſich. 
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Die Stadt, die ſich ſonſt von dem lande durch Eeſe 
ze und Regierung unterſcheidet, befand ſich, ſo wie 
unter der Herrſchaft der Kayſer, und hatte eine Zeitlang 
mit dem tande Drenthe einerlen Megenten, ober einen . 
Grafen. Da aber die Bifchdfe von Uetrecht ihrem An⸗ 
füchen um Beneficien, fo wie bie Kayſer ihren Schenkun⸗ 
gen , feine Grenzen festen, fo erhielten fie auch im Jahr 
1046. von dem Kanfer —* dem dritten einige 
Rechte an die Stadt Groͤningen. S. Mieris 1,63. 
Wie welt ihre Rechte ſich erſtrekt haben, bie fie damahls 
beſaßen, oder erlangten, davon hat Idſing weitlaͤuftig 
gehandelt. S. die Vertraͤge vom Jahr 1399, ingleichen, 
was im Jahr 1404. 1405. 1462. 1469. 1481, verhan⸗ 

beit iſt, in feinem Öffenel. Rechte ben dem angef. Jahr 
&28 uff. S. 49 u. f. f. ©. 383. 401. 417. 
u. f f. Mieris IV, 25. 


Die Ommelande ftanden vermahle unter heiſchide 
nen Grafen, die die Kayſer über: fie festen. Machdem 
ſie aber nach und nach zu herrſchen aufgehoͤrt hatten, kam 
eine Volksreglerung auf; doch blieb Die hoͤchſte kayſerliche 
Gewalt, und jene erſtrekte ſich nicht uͤber u. ganze tanb, 
Einzelne Quartiere verbanden fich bios 
Muzzen und Buͤndniße. Sie alle — ſich —*? 

ng ihrer Freyheit Verbindlichkeiten auf, die in ben Op 
e lbomifiben —— der Frieſen, oder, wie 
man damals ſagte, der ſieben Völker von Seeland, 
feſtgeſezt wurden. (Es pflegten biefe Bufammenfünfte jaͤhr⸗ 
lich einmahl, an jedem nächften Dienſtag nach dem erften 
Pfingftfeyertage bey Aurich gehalten zu werben; fie 
sen aberim 14. Jahrhundert nad) und nach auf. S. * 
©ef. v. Jahr 1323. und 1327. in Hartknoch 
Grit ©, 550, Scholt in der Seh. von Seil, n 





8.9. Stadt Grbningen u d Ommelanden .479 


den Dofum. &. 16. Die Berfammfungen der Einwohner 
der Ommelande beftanden aus freygebobenen Befizs 
zern von fandgätern, wenn fie auch Flein waren. Ihre Zuſam⸗ 

menkunft ward Elmetha, Meene, Meente, oder Bes 
meente, genannt. Dieſe Herren, bie von Dienſtbarkeit und 
Herrendienſten frey waren, gaben freywillige Beytraͤge zum 
allgemeinen Beſten, die man daher Schos (Schoß) 
nannte (Huuslaga, a Sie ſcheinen 
auf gleiche Art ſich des Rechts der Anſpuͤlung, der Si 
feberey und Jagd frey bedient zu haben. S. des Ubbo 
Emmius EN v. Sriesl. S. 28, In diefen Ber 
ſammlungen wurden die Sefesze feſtgeſezt, welche wirkliche 
Angelobungen der Nation waren. Es find berfelben noch 
viele übrig, die es verdienen, daß fie von Gelehrten unter⸗ 
ſucht und entwiffelt werden. S. d. von d. Gef. 3. Groͤ⸗ 
ning. zur Auftl. d. vaterl. Rechts berausgegeb. 
Samml. d. erften Th. In diefen Zufammenfünften hats 


ten Richter den Vorſiz (fo gefchiehr ben ven Friefen der 


Praͤlaten, Grietmanns, Mederechters, en alle 

e gemeene Meente Erwaͤhnung. S. d. Freyh. v. 
Schwarzenberg Frieſ. Geſezb. 1, 284.524. 545). 
Dieſe Richter genoßen mancherley Vortheile, ſie beka⸗ 
men z. B. die Guͤter derer, die ſich ſelbſt das Leben genom⸗ 
men hatten, geſcheiterte Schifoguͤter u. d. m. Wenn 
alle Richter einer Gegend zuſammen kamen, ſo hieß 
ihre Verſammlung Warv. Vor kurzem hat ber ſorg⸗ 
faͤltige Erforſcher des Alterthums Halſema in d. B. von 
den alten Zuſtande der Ommelande hieruͤber ein groß 
ſes Licht verbreitet. | 

$. 3209. " 

| Unter vielen Buͤndnißen, die die Stadt Groͤnin⸗ 
: gen und das fand gemacht haben’, verbienen die im Jahr 
2470. und 1473. gefhlößenen, die der Kayſer vtied 
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det dritte im Jahr 1474. beſtaͤtigte, bemerkt zn werben. 
Er geſteht bey dieſer Gelegenheit, daß die Frieſen, die zwi⸗ 
ſchen der Rauwers und dem Eems wohnten, allein uns 
ter der Herrfchaft_des Kayſers zunächft ſtehen fellten. ©. 
Idſing ebendaf. ©. 402. 407 u. ff. — 


Als das durch die Partheyen Schiering und Vet 
verurfachte Elend auch bis in Dies kann gebrungen 
war, und dieſer Urſach wegen dee Kanfer Maximilian, 
der erſte, die Verwaltung von Friesland den zo. Julius 
km Jahr. 1498. dem Herzog Albere von Sachen mit 

.  Beroliligung der feche Churfuͤrſten übergeben harte, fo 
erflärte er in einem neiten Diplome van 27. Merz 1499, 
Daß auch bie Stadt Bröningen mit unser biefer Derwah 
—6 Ebendaſ. ©, 464. Als ve Stade 


mingen fi vibee Defe Derefoft fate, fi fe am | 


andre Rippen an, zmahl, nachdem Carl der fünfte, 
die Rechte der Saͤchſiſchen Fuͤrſten eingeloͤſet hatte: Die 
Stadt bat den Biſchof von Utrecht um ſeinen Beyſtand, 
hierauf den Graf von Oſtfriesland, Edzard, der fe 
an Frankreich als ein Lehen zu bringen gedachte. Em⸗ 
lich kam ſie in die Gewalt des Herzogs von Geldern, 
Carle. S. d. Freyy. von Schwarzenb. Lrieol. Ge⸗ 
Il. S. 61. mfg. uff. 102. Endlich word 
Jahr 2336. die Ruhe wiederbergeſtelt, wo ſich Die 
Stadt und die Ömmelande dem Herzog von Brabant, 
Beaf von Holland, Herrn von Sriesland and Over⸗ 
[ uns. feinen. Nachfolgern männlichen und weiblichen 
eſchlechts, doch mit der Vorbehaltung ihrer alcen Ritch 
gleichſam uͤbergaben. Es wurden ihm, nebſt der einer 
eftlichen Perſon anſtaͤndigen und bequemen Wohnung, 
jaͤhrlkh 12,000 Gulden, die in given Zahlungen begeben 
_ werben ſollten, verſprochen, und unter andern die Ver⸗ 
fiiherung abgelat, daß das alte Amt (’c — 
9 


J 


B.d. Stadt Sröningenu.d. Ommelanden, 481 . 


| ingleichen ver Difteift Sylwerden (’e Bogericht van 
Selwerde ) fernerhin zur Stade geboren ſollte. ©, 
7 Geſch. v. Friesl. ind. Dotum. ©, 101. 
u.f. f. U 


Das Ungemach, das ſeit der Gelangung Philipps 
des zweyten zum Throne die Niederiande druͤkte, griff 
auch das Land Groͤningen an, und folterte es. Die 
Ommelande ſchlugen ſich in dem · buͤrgerlichen Kriege zus 
erſt zu der Utrechter Vereinigung, welcher die Stadt 
entgegen war, und ſich nicht eher, als im Fahr 1594, 
durch die fiegreichen Waffen des Prinz Moaoriz gezwungen, 
mit derfelben durch ein ewiges Buͤndniß vereinigte: S. 
Bor d. 32. Geſ. Seit diefer Zeit blieb unter dee Stade 
und den Ommelanden eine beſtaͤndige Uneinigkeit. Dar⸗ 
auf legten die Generalſtaaten durch eine Verordnung vom 
21, Jan. 1597. die neuen Uneinigkeiten bey, wodurch fie 
das, was fie den 27. Febr. 1595. befchloßen hatten, ums 
fliegen, und auf ervig feftfegten, daß die Stadt und Om⸗ 
melande als ein Koͤrper (eene Heerlykheid en eene 

Provintie) angeſehen werden follte, deßen hoͤchſte Res 

‚gierung ſich unzertrennlich ben beyden Gliedern des regieren⸗ 
den Koͤrpers befinden ſollte; daß die Stadt den erſten 

Ranzz aber ein gleiches Recht haben; daß nach 

meinkbaftlicher Bewilligung die Abgaben befch + 

fen, die ðffentlichen ZöUe,die ehemahls Garl der fün 

te und Philipp der zweyte eingenommen haͤtten, ver⸗ 


zwwalter, und die Guͤter, die den Rlöfteengebört bit 


sen, as einen guten Bebrauch angelegt werden ſoll⸗ 
ten; endlich ſoliten Die Öffentlichen Bedsenungen, die 
chemahls von den Regenten vergeben wpären, nach 
einem allgemeinen Auftrage und unter dem Anſehn 
Des Staats ins künftige aueggerbeils und. gefuͤhrt 
werden. Bnt:ae, 9 (305 ra hatte doch u. 
. . * 
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' "biefer Zeit neue Verorbnungen zur Benlegung der Strei⸗ 
‚tigfeiten nöthin, dergleichen den 8 Merz 1599, den ı Apr. 
1600, den 24 Zul, 1640. und 7 ug. 1649. gegeben 
wurden. 


Nachdem bie Stadt und die Ommelande dem Prinz 
von Hranien, Wilhelm dem vierten, ihrem Starte . 
Kalter, ven 29 Auguft 1748 die Macht eingeräumt hatten, 
den Staat einzurichten, fo ließ er den 27 Novemb. 1749 
ein neues Geſez ergehn, worauf alle Nichter der Bürger 
und kanbleüte, ‚Obrigfeiten und Bedien?e ſchwoͤren, und 
bie Uebertreter, außer dem Verluſte ihres Amts, mit eis 
ner dem DBerbrechen angemeßenen Strafe belegt wer⸗ 
den follten. | | | 
$. 330. 

Ob gleich das fand Bröningen durch feine tage und 
alte Berbindung mit Friesland jehr nahe verbunden ift, - 
ß ift e8 doch von. bemfelben nicht allein durch Geſezze, 

inrichtungen, Sitten, Benennungen der Obrigfeiten, 
gerichtliche Ausdruͤkke und Sprache, fondern auch vors 
züglich In Anfehung feiner Staatsverfaßung unterfchieden. 


Dilie Stadt und die Ommelande Haben ben fier. 
benten Plaz in dem Utrechter Buͤndniße, und vers 
richten gemeinſchaftlich ihre oͤffentlichen Angelegenheiten, 
haben auch einen Statthalter. Sie betreiben aber ihre 
beſondern Angelegenheiten. vor ſich, und jeder Theil har. 
in feinem Gebiete eine befondere Macht und Herrſchaft. 
Sie fommen in Bröningen ſowohl an den ordentlis 
chen Derfammlungen, die auf ven 21 Febr. anzefage 
werden, als auch an den außerordentlichen, fo oft es 
den ache Deputirten gefäle ($. 332), oder fo oft bie 
Stadt, oder die Ommelande, eine Verſammlung fodern, 
zuſammen. Wenn dieſe ache Maͤnner wegen einer ans 
| W zuſagen⸗ 


— 
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zuſagenden Verſammlung unter ſich uneins ſind, ſo wird 


die Entſcheidung dieſer Sache dem Statthalter uͤberlaßen. 


M. ſ. d. Verordn. d. Gen. Staat. v.7 Aug. 1649. u. 


d. Gef. v. 27 Novemb. 1749. d. 32 $. Beyde Glieder 


des regierenden Körpers geben ihre Stimme durch ihrem: 


Syndikus. Beyde Stimmen haben ein gleiches Gewicht. 
Können fie fich nicht vereinigen, fo vereinigt fie der Statts 


» Halter, ober enbigt den Streit durch eine Verorduung. 
Die Sachen, woräber man fih in den Verſamm⸗ 


fungen berathfchlage, zielen fowohl auf das gemeine Des 


ſte und auf Geſezze, die auf dem Lande gegeben werden 


folen, als auch auf die gemeinfchaftliche Bertheilung ver 
ffentlichen Aemter ab. Diefe Aemter werden theils in 


dem Gebiet von Groͤningen geführt, theild find es Ga 


ſandſchaften zu den den fänmtlichen Bundesgenoßen ger 
meinfchaftlichen Eollegien, bey deren Befchließung und 
Unternehmung die Stadt und Ommelande ein gleic)es 
Recht haben. Sie und diefe ſchikken Deputirte an bie 


DBerfammlungen der Bunbesgenoßen ab, einen an ben 


Staatsrath (Raad van Staate), und einen an das 


im, das die Beſorgung der Staatsrechnungen 


füpet (Beneralsrechnungscollegium). An das Arme 


ſterdammer Admiralscollegium ſchikken fie alle zwey 


abe wechſelsweiſe Abgeſandten ab. Die Geſandſchaft 
an das Coileglum zu Harlingen iſt ben 27 Nov. 1749 
aufgehoben. ©.0.33 $. - 
§. 331. 2 
NMach dem Beyſpiel der Bundesgenoßen übertrugen 
die Staaten ben 2 Decemb. 1749 dem Prinz von Gras 
nien, Wilhelm dem vierten, die Oberſtatthalterſchaft 


mie dem Rechte der Bererbung. Aus einem Gefezze, das. 


eben dieſer Prinz den 27 Pr 1749 gab, kann man bie 
. 0 | 2 


Rechte 


\ 
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Rechte des Statthalters kennen lernen. Das vorzuͤglich⸗ 
ſte unter ihnen iſt dieſes, daß er eben dieſes Geſez aus⸗ 
lege; Daß er in den Streitigkeiten der Stade und 
Ommelande, oder unter ihten-gemeinfchäfeli 
eben Ccllegien, oder ihrem GÖbergerichre und . 
Stadt, oder einem andern Berichte, entfcheiter. 
M. fd: ang. ©. 32 $. Er hat in dem Collegio der acht 
depurireen Staaten ben Vorſiz ($. 332), imgleichen ig 
der Rechenkammer und dem höchfien Bericht. Er 
theilt die militairiſchen Bedienungen, woräber bie 
Staaten Macht zu verordnen haben, nach feinen Gefals 
fen aus, ſo wie die bürgerlichen Aemter derer, die bee 
Stadt, oder den Ommelanden ‚, ober beyden, bedient. ſind 
le Bedieningen), mit Innbegrif der Syn⸗ 
dleorum, Aktuarien, Rechnungsfuͤhrer, Rentmeifler, 
Fiscaln, Poſtmeiſter, u. f. 1. Er genehmigt die Geſand⸗ 
haften, die von den Richtern der Stadt und der Omme⸗⸗ 
fande, ſowohl in dem Gebiet von Groͤningen, als auch 
in den Eolkegien ber: Bundesgenoßen, uͤbernemmen wers 
ben, md fezt, wenn fie ihm nicht anſtehn, andre tächtige 
in ihre Stelle. Mit eben dein Rechte, als in Holland, 
kann er Mißeihaͤter begnadigen. Wie er fich dieſer Mache 
bedient, davon ſehe man das Seſez vom Jahr 1 749 von 
wer Art, mit Mißerhätern zu verfahren, ven seh. u. f. f. 
: | .$ 38%. 
In den Rath der acht deputirten Stanten.(ges 
uteerde Staaten) fommen vier aus der Stadt, 
und eben fo viel aus den Ommelanden abgeſchikte Pers 
fonen. In dieſer Verſamlung hat wer @tatthake? den 
erften Siz, ale Präfes horiorarine, "Die Rartsherran’ 
hekleiden · hr Amt ein Jahr lang, Daher: legen ſie dapette 
bey dem Anfange der gewöhnlichen jährlichen er 
In Gegenwart der verfanmielten Staaben nieder. Wr 
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als Bicarien,die Berwaltung aller zur Regierung des Staark 
und ber ganzen Republik abzwelfenden Angelegenheiten 
übertragen, ingleichen Das Anſagen der Landtage, woben fie 

die Hauptpuncte der Berathſchlagungen bekannt machen; 


die Gorge'für die öffenrlichen ebäube, welche die Stat 


Gryoͤningen nit den’ Dmmelanben germein hat; für die. 
- Dämme; den gemeinen Schaz, und die Abgaben, weiche 
fie auferlegen. Sie richten auch in ſolchen Faͤllen, a 
Anſehung der Beyſteuren ein Betrug vorgegangen ift. Deo 
Landeentmeifter: ( Öntvanger General), legt alle 
Viertel Jaht dem Statthalter und biefem Rach die 
Rechmmg der Eimmahme und Ausgabe ber Staatsgelder 
eb. S. d. 8, v. 27, Mo. 1749. den 40 $. 


De der 5 Ernennung ter ſichs Rech⸗ 

(Reekenmeeſters), welche die Rech⸗ 
nung bet nie Gi Einnahme und Ausgabe eforget 
übe die Stadt und das Land ein gleiches Recht aus. 





5. 333. 

So viet von dem Rechte, welches beyde Slier des 
gegierenben Staatscörpers mit einander gemein haben. 
Wir haben nun noch das zu betrachten, welches einem jeden 
derfelben beſonders eigen if, - 


Die Regierung in des Stabt und dem zu ihr gehören« 
‚ven Lande iſt verfchieden. In dee Stadt regieren Die 
Burgermeifter und ber Rath, der vereidigt iſt, wozu 
noch der alte Rath komme, ingleichen ein Mittel ges 


worner Bürger ( Gezwore Bemeente) und ihre 


ey Richter (effective Taelmannen). 
* aus chs und zwanzig —— Aus ihnen 
ner, worunter vier. Buͤrger⸗ 


me | Fi, von ihnen ſelbſt mit nn des 
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Statthalters gewaͤhlt und vereinigt, um ein ganzes Jahr 
bie Negierung zu führen. Jaͤhrlich treten den 8 Februar 
fechs Rathsherren und zwey Buͤrgermeiſter von dem 
Magiftrat ab, und unternehmen unterdeßen andere öffent 
fiche Berrichtungen. Jene Sechzehnmaͤnner heißen ber 
vereydigte Rath (De fittende Raad), die übrigen 
führen den Namen bes alten Raths. Jener hat bie 
Regierung; dieſer muß gerufen auf das Rathhaus kommen. 
Er muß gerufen werden, wenn man fich wegen neuer zu 
. errichtenden Geſezze umd zu machenden Schulden berath⸗ 
ſchlagt. Den !Ihgefandten der unter den Bürgern errich⸗ 
teten Bilden iſt es erlaubt, bey der Abnahme der Rech⸗ 
nung der Stadteinfänfte, die jährlich gefihieht, zugegen 
‚zu ſeyn. Derregierende Rath ift verbunden wegen des Zus - 
°, flandes der Stadt, ded ganzen fandes, und der Nepublif 
Berathſchlagungen anzuftellen; bey bürgerlichen Proceften 
bie erfte und zweyte Inſtanz abzugeben; bey Verbrechen 
zu richten, und die Aemter, welche die Stadt befezt, zu 
. vergeben ($. 331). Ehemahls richtete er ohne weiter ver- 
ſtattete Appellation ; diefe freye Jurisdiktion des Magiſtrats 
iſt aber durch Die Reform vom Jahr 1749 abgefchaft 
worden. 


| $. 334. 

Das Collegium ber zu dem Magiſtrat hinzugegebenen 
geſchwornen Bürger ( Beswore Bemeente) befteht 
aus ſecha und dreykig Maͤnnern. Bier und zwanzig 
derfelben werden jährlich fo verendigt, daß zwoͤlfe unter ih⸗ 
nen, als neue Mitglieder, in die Stelle derer aufgenoms 
men werben, welche Die gefegmäßige Zeit ihre Amts, von 
zwey Jahren, zuruͤk gelegt haben. Sie ſezzen fogleich 
drey Perſonen über ſich, die fie aus ihrem Mittel wählen, 
fe nachdem ein jeder durch Erfahrung und Anſehn vorzuͤg⸗ 
lich, empfohlen wird, und nennen fie Tachmänner, ee 

oo es 


* wählen wolle. Sind fie auf diefe Arc vereydigt, fo volls 
“ziehen fie in einem beſondern Zimmer das Wahlgeichäft ; 


Steelle der Verworfenen einzuſezzen. 


—— — 
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ches fü viel Heift, ale Sprecher. Dieſe Geſellſchaft der 


vier und zwanzig gefchwornen Maͤnner hat eine 


doppelte Berrichtung. Die eine befteht darin, daß fie den 
Magiftrat, oder jährlichen Nach, wählen, die ausgenoms 


‚men, welche innerhalb des Jahrs, , da fie regieren, fterben; 
denn die Stelle ſolcher kann der vereinigte Rath, felbft ins, 
nerhalb einer beftimmten Zeit beſezzen. Auf gleiche Art er» 


wählen fie den ı sten Februar die zwoͤlf geſchwornen 


- Bürger, welche in die Stelle ver Zwölfmänner treten, die 


jährlich von ihrem Amte abgehen. Hiernaͤchſt befteht ihr 
Amt darin, daß fie ſich mit dem Magiſtrat über Ans. 


“ gelegenheiten .ver Stadt berathſchlagen und Geſezze 


machen. cl , 
Der erfte Buͤrgermeiſter beforge die jährliche Wahl 


‚bed regierenden Raths und der geſchwornen Bürger, wels \ 
he auf einerley Act, aber zu verfchiedener Zeit, vorgenom ⸗/ 


men wird, woben er fich nach der Zahl der Stimmen rich⸗ 

set, die man auf die Art erfennt, daß man weiße Bohr /⸗ 
nen, worunter fünf ſchwatze gemifche find, in einen 

Huch wirft. Ein jever der geſchwornen Bürger greift 

nad) der Ordnung, worin fie folgen, eine derfelben, ohne 


fie zu ſehen, worauf die, welche die ſchwarzen erhalten, 


ſogleich ſchwoͤren, daß ein jeder von ihnen nad) feinem Ges 
rolßen den Rath und das Mittel Der geſchwornen Bürger 


as behält aber der gefchworne Rath das Recht, zu beur⸗ 
theilen, ob die Gewaͤhlten die den Geſezzen entiprechenden 
Eigenichaften beſizzen, auch) hat der Statthalter pas Recht, 
diejenigen‘, welche ber Rath gebillige hat, zu verwerin, 
und andere aus ber ganzen Bürgerfchaft genommene in tie 


Dieſe 





177,007 . 
- “ 
- 


i ” 
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Dieſe vier md zwanzig Manner nun mäßen ia 


. allen Dingen, weiche fich auf das, Wohl der Stadt une 


des ganzen kandes beziehn, zum Beofpiel, auf neue Sefeiger 
von dem geſchwornen Nach um ihre Meynung befrage 


werden. Werden fie zu demfelben eingeladen, fo giebt ein 


feber von Ihnen feine Stimme, einzeln, und ihr Recht it 


| nicht geringer, als das Recht der Buͤrgermeiſter und 
NRMathsherrn. In ihrer Gegenwart legen auch bie Meute 


meifter der Stadt jährlich dem geſchwornen Ruth die Rech⸗ 
nung ab. Von ſolchen Sachen aber, welche, wie das 


Beſez vom 27. Nov. 1749. Im 2 $. —— in die Gerichts⸗ 
‚Barteit. und- Regierung einfhlagen, werben fie Dunchaus 


ausgeſchloßen. 
W $ 335. 
Die ichen Bürger ſchwoͤren, daß fie de - 
Stade wider alle feindliche Bewalt vertheidigen, 
fr ohne fteywilligem Befehl des Rache niemans 
‚ daß fie auch den Beneralfisaren, 
© —* je die wahre reformierte Religion befens 
nen, und Dem Statthalter treu und gehorſam 
Ey vun vos DiefE zunfs ae Ina 5 mie 

in ung des ihnen aufer 

würden, s Delfitchken wo Die Recht — 


Barger find groß un werben In bie böhenen um 


niederen eingetheilt. Aus der Bürgerfehaft werden bie 
Baͤrgermeiſter, Rarhöherrn und Sechſsunddreyßiger gewählt 


(B. d.333 $.u.f.f.). Das Geſez vom Jahr 1749. befiehit 


te verfchiedenen Arten bee Bilden wieder herzuſtellen. 
Di Bürger beſizzen ein altes, aber ergiebiges, Recht, 
wernlich das Stapelrecht (jus fRapulä ), welches man 
*. in Zweifel gezogen hat, die Dekrete der Generalſtaaten 
ber beſtimmt haben. Dies Recht beſteht darin, Daß 

fie von den Einwohnern der Ommdande, mie 





- gebrauchen, auch dürfen fie Fein anderes in den Schenfen -. 
Piel als foldyes, mas in Brönngen aubereitet 
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Beybebaltung des Privilegiums der Stads Appin⸗ 


Be dam, oder Dam, verlangen, Daß fie Butter, Raͤ⸗ 


Pferde, güllen, Ochfen, Kühe, Waizen, Buche 


waizen, Gerſten, Rokken, Hafer, niche eber an 


Stemde auefuͤhren oder verfau en, ale fie Diefe 
Sachen, die auf dem Bande erzeugt worden find, 
von dem Morgen, oder der Zeit an, v0 . 


—— Waaren auf —— — 


‚feil geboten babe. * 3 
in —— len, Kuͤhe und en, ck ee. 
Orten eingeführt, und auf den Wenden der 


Ommelande, drey Monat gewendet hat, begriffen. 


Der Handel iſt davon ausgenommen, been wegen des 


- täglichen notwendigen Gebrauchs die Familien unter fich 


bendthigt find, ingleichen die Baͤkker und. Sleifchhauer, 
auch felche Perfonen, die mit Speiſewaaren im kleinen 
handeln. Den Landleuten iſt es auch nicht erlaubt, Bier 
zu brauen, das ausgenommen, was fi e für ihr Haus 


Außer dieſen haben bie Bürger das befondere Recht, 


daß fie in perfünlichen Angelegenheiten die Ommelande 


por den Magiſtrat der Stade Groͤningen und den 
Provinzialhof vorladen fonnen; gegen die Ommelande 
aber haben die Bürger das alte Recht, daß fie nicht von 


- Ihrem Magifirat hinweg und vor eine andere Gerichtsbars 


keit hingegogen werden können. 


...& 336. | 
Der Maglſtrat der Stadt Grdaingen uͤbt die Ge⸗ 
zichtöbarkeit und Regierung, die durch Verordnungen ver 
Generalſtaaten beſtimmt ift, aus, und ertheilt er 
\ r 
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für das ganze tand und die Doͤrfer, welche alte Hemer, 
oder Oldampten, heißen. Den diefer Gerichtöbarfeit 
-Überträgt er die Jurisdiktion, Ingleichen die Beſtrafung 
der Verbrecher, dem Drofl und: Ammann, den der 
"Statthalter fejt.. Von ihren Urteln wird, wenn ber Ges 
genftand des Streits nicht äber funfzehn Bulden be 
trägt, in bürgerlichen Sachen an ven Stadtrath appellirt. 
Wegen der Herrſchaft der Stadt über dieſes and, und 
über die Frage, ob die Einwohner derfeiben fich 
eben Das Recht anmaßen koͤnnen, welches Die 
Ommelande, die Gerichtsbarkeit ausgenommen, 
baben? entſtand im Jahr 1643. ein großer Streit, in 
welchen Aling die Stadt, die ben Sieg davon trug, 
vertheidigte. S. van Aatfema von Dem alten Zus 
. . flande der Ömmelande ©.245. Aigema Vi, 851. 


Außerdem verwalter bie Stadt die bürgerliche und 


eriminal Jurisbiftion in dem Dorf Sylwarden durch 


einen Amtmann, welchen ihr im Sahr 1536. Earl der 
fünfte bengelegt, und deßen Geſezze vom Jahr 1673 .de@ 
gefehworne Mach gebilligt hat; ingleichen in der Colonie 
Sappermeer, in welcher die Streitigfeiten nad) din Ge⸗ 
fegzen der Oldampten abgethan wergen. Jezt gehn die 
"Appellationen von den Urteln an den Stabtrath, und von 
diefem an ben Prowinzialbof ($.340). An beyven Or⸗ 
ten beſizt ber gefcehworne Rath das Recht, Geſezze zu ers 
theilen. . Auf gleiche Weife hat die Stadt In dem Duars 
tiere Wefterwoldingerland die Jurisdiktion. In alten 
Zeiten gehörte fie der Familie Addinganen, darauf ward 
fie Beorg Schenken, unter dem Namen eines weibs 
lichen Lehns den 25. Auguſt 1538. von Carl dem 
fünften, als Fuͤrſten von Brabant, Holland, Fries⸗ 
land und Overyßel, für einen beflimmten Preis von 
funßig Bold,ülden, gegeben, welcher für die er 
| mäßige 


a 
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\ mäßige Handlung eines Lehncontraets gegeben wurde ‚(im 
Ber Folge ward er viermal fo groß), mit Beybehaltung 


der Nechte der Einwohner, welche, fo wie ihre jährlichen 


"Benfteuren, indem Diplom, das ihnen den ı2. Auguſt 


1538. gegeben ward, feftgefest werten, Bon dem Sohn 
des Schenken kamen fie an den Herzog Agenberg. Als 


dieſer die ſpaniſche Parten ergrif, fiel fie zur Zeit des Nie⸗ 


derlaͤndiſchen Waffenftillftarfbes an einen gewißen Bürger 
zu Amſterdam, von dem fie die Stadt Groͤningen 
gefauft hat, und als ein Lehn beige, deßen rechtmaͤßige 
Inveſtitur von dem Herzog von Brabant, Holland, 
Sriesland und Overyßel hergenommen ift. Den Richter 
von Weſterwolden, und Droft, welcher su Wedda 
Gericht Hält, ingleichen den Nichter von Bellingewold 


und Blyham, welche legteren Derter ihre eigenen Geſezze 


Haben, fest der Statthalter. Die Geſezze find im Jahr 
1677 verfertiget, und im Jahr 1706. vermehrt worden, 


$. 337. - 

Die Ommelande betreiben ihre Angelegenheiten beſon⸗ 
ders mit eben dem Rechte, als die Stadt, und übertragen bie 
Verwaltung derſelben dem Collegio der neun deputirten 
Raͤthe ( Becommitteerde Raaden); doch machen fie 
allein feine neuen Geſezze, fondern dies gefchieht in den 
Derfammlungen. ©&. die Berorbnungen der Generalſtaa⸗ 
ten vom Jahr 1659. und 1663, ingleichen das von bem 
Prinz Wilhelm dem vierten den 27 November 1749. 
gegebene Geſez, den 8. $. u. f. f. E 


Es nimme aber nicht ein jeber vom Volke an biefer 
Reglerung Theil, fondern nur ‘Perfonen, welche in den 


Ommelanden zwey, find ea fremde, zwölf Jahr, 


eder, wenn fie fich dafelbft verheyrasher haben, 
o „jahr, gewohnt haben, und zwar wird Er 
es 
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Eeäccſezgen eine vierfache Art biefer leute erwähnt, erflich, 
Edelleute ("Jontere), zweytens Perſonen, welche ein 
GSuth beſizzen, woran eine Gerichte barleit baftes 
(hovelinge), drittens, Eigenthuͤmer von Laͤnde⸗ 


—— die eine gewiße gefesmäßige Bröße baben 
Erffden) ; wenn * dieſe die mit Recht 


auf den Verſammlungen erſcheinen, in einem gewißen Di⸗ 


— fo finden ſich, Werten, Abgeordnete, die 
den Herrn Der Guͤther, Die in demſelben Dis 
Reit. liegen, und eine gefesmäßige Br oͤße baben, 
‚ gewähle, und zu den öffentlichen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten abgefchife wwerden, ein, um die Stelle der 
zen Bemeinheit, von der fie bevollmächtige find, 
zu vertseten ( Volmachten). ‘Die Edelleute haben 
Dice Die anfehnlichen echte, die fie an andern Orten has 
ben; ſondern ihee Rechte find den Rechten ber übrigen 
gleich, wenn man etwa blos ihren ältern Siz unter den 
neun Deputirten, und die Art der Strafe wegen Verlez⸗ 
zung der Geſezze, die die Staatsverfaßung dee Dinmelans - 
de ausnimmt. Allen, welche. auf ven Land⸗ 
tagen, für ihre Perſon, ohne Vollmacht erſcheinen wollen, 
ſind folgende Bedingungen vorgeſchrieben. Sie muͤßen 
Sauevater, neunzehn Jahr alt ſeyn, ſich zur Lan⸗ 
— ee in nz) nach — > 
hiren van de 400fte penning i Ä 
"zer Bücher eingetragen: feyn, und mie völligen 


ee die am re 
Embdner Gulden wofuͤr ie 
von abe Gulden , und da 






— Durcbdas Beche erhalten, bey der pres 
diger ihre Stimme zu geben. Mon ſebt Hr 
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daß der Name Eigen Erffden nicht uͤberall einerley in 
begreife, va er z. B. nach ber Vorſchrift der Friſi⸗ 
n Geſege denjenigen — der zum wenigſten den 


vierten Theil: der an einem Gute haftenden Stimme 


beſigt. Eine ſede Gemeinheit eines Diſtrikts (die ausge 
ſchloßen, welche bie dreyßig Aekker (Graſen) nicht befip 
zen, und welche weder waͤhlen, noch gewählt werben) 
wird auf eine gefesmäßige Art zufamımen berufen, damit 
‚fie, wenn die fehlen, die von Rechts wegen in den Natio⸗ 
nalzuſammenkunften erfcheinen follten, einen, ober sven, 
Abgeordnete erwaͤhlt und. abfchift, welche das Recht einer 
Stimme haben, ausgenommen Appin gendam, welches 
zwey abfchiffen barf, von benen ein jeder das volle Recht 
einer Stimme bat, wenn auch einige Gutsherrn aus dem⸗ 
Fin Det bey ber Verſammlung von Rechts wegen mit 

egen find. Don dem Peivilegio, welches der Stadt 
—2*— ertheilt worden iſt, ſehe man das Geſez v. 3* | 
1749 den ı2 $, Die  Bättigte dee Aufträge bauert 
Avey Jahr. 


Bey den Zeſanmenk ͤnften der Ommelande wur⸗ 
ven ehemals die Stimmen fo * ‚ daß bie drey Quar⸗ 
@lere des Landes, die ich oben angezeigt habe, in Fleinere 
Theile ( Önderquartieren) eingetheilt wurden. Dieſe 
‚Einteilung, welche, wie man aus dem erſieht, was ſich 
im Jahr 1730 und 1733 zutrug, ingleichen aus den das 
mals an bie Generalſtaaten gebrachten Klagen abnehmen 
Bun, viele Streitigkeiten hervorbrachte, hat die Reform 
1749 im 9 $, aufgehoben. In diefer wird feſtgeſezt, 
daß die, welche das Recht, ihre Stimme zu geben, befiy 
un, ſie einzeln geben, and die Veroͤrbdnungen alsdann ger 
7 ſollen, wenn wer Quarrtiere einſtim⸗ 
* nd. 


Koss, Ä 
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Ä $ 338. Ä 
Da bie Zahl derer, welche auf ben öffentlichen V 
fammlungen zu erfeheinen das Recht Haben, ſich auf zwey 
hundert und mehrere erfireft, fo war es nöthig, mit 
aller Sorgfalt dahin zu fehen, daß niemand fich den Geſez⸗ 


zen zuwider: in diefe Verſammlung einmiſchte. Darauf 


zielen zwey Berichte ab. Das eine ift das Gericht der 
neun Maͤnner, welche alle zwwey "Jahre diejenigen Pers 
fonen, welche fich, entweder in eigener Perfon, oder Kraft 
einet Vollmocht, das Recht die Stimme zu geben an⸗ 


maßen, muftern, Sie heißen Monſter Heeren ( Mu⸗ 
ſterungsherren). Niemanden, außer denen, die ſie 


als gültig anerkennen, wird der Zutrit zu dem Landtage vers 
ſtattet. Das andere ft das Gericht der ſechs Maͤnnet, 
welche Richter heißen, und von dem Statthalter aud den 
Ommelanden, fo wie auch die neun Maͤnner, ger 
wählt werden. 


Vor diefen ſechs Männern, welche der Statthalter 


beruft, werden die Klagen dererjenigen eingeleitet, welche 


man der Llebertretung der in Anſehung der Staatsverfap 

ng ber Ommelande gegebenen Geſezze beſchuldigt. Der 

oceß wird ſummariſch angehoben, und es werben bas. - 
bey feine Schriften über die Duplik zugelaßen. ft er. 
eingeleitet, fo wird er von dem Statthalter zu einem gewiſ⸗ 
fen Höheren Bericht außerhalb Bröningen, ohne daß es 
die Nichter wißen, abgefchife, damit es darüber ſpreche. 
Bon dem Urtel beyder Collegien findet Eeine weitere Apr 
pellation ſtatt. J 


Uebrigens hat das Geſez vom 27 November 1749 
vlel heyſſame Einrichtungen gemacht, welche theils dazu die⸗ 
nen, eine Oligarchie zu verhindern, welche durch heim⸗ 
liche Zuſammenkuͤnfte, auch ſchriftlich unter gewihn Fa⸗ 
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milien, von welchen einige den andern ſtets ihre Stimmen 
uͤberlaßen haften, eingeführt geweſen war, theils überhaupt 
- die alte, und durch das Befez dee Ömmelande IV, 8, 
beftätigte Gewohnheit abzufchaffen, wodurch die Gerecht⸗ 
fame, die an den Gütern hafteten, nach und nach von den⸗ 
felben getrennt und. wor fich gebraucht worben waren. Zu 
gleicher Zeit forgte man weislich dafür, daß niemand bey 
Abſchaffung diefer uralten Gewohnbeit fich mit Recht bes 
ſchweren fonnte, daß die alten Beſizzungen mit feinem ber 
trägtlichen Schaden verändert waͤren. ©. das egefuͤhr⸗ 


s 


te Geſez, den 14% 0. 


| 7.9339. | 

Auf dem Lande ht in den Ommelanden Fein Mar 
giſtrat, der von dem ganzen Coͤrper der Ommelande ge« 
fest worden wäre, vie Gerichtsbarfeit aus. Bor alten 
Zeiten wählten ſich die Einwohner jährlich ihre Richter. 
Jezt iſt das ganze tand infechzig und mehrere Gerichts⸗ 
barkeiten (Regeftoelen) eingerheift. Junerhalb viefer gleich: 
ſam adgetheilten Kreife und anderer von ihnen abhängen« 
"den befindet fich das Necht, die Proceße zu fehlichten, ben 
ben Edelen (Edele Heeren), deren Anzahl in den befons . 
dern Quartieren der Ömmelande verfcyieden if. Diefes 
Recht aber, welches an den Gütern haftet, wird nicht ſtets 
yon einem und eben demfelben Herren, fondern nad) einer 
durch ein altes Herkommen beflimmten Abwechfelung, und 
zwar in den größern Gemeinden, nad) einer Abwechfelung, 
Die fich auf verfchiedene Seämme (Nachbarſchaften, 
buurtens) gründet, bald von diefem, bald von einen 

andern Heren in Ausübung gebracht. Daher komt es, _ 
daß das jährlich abwechſelnde Richteramt an einem‘ Ort ge⸗ 
Hader,’ an dem andern langſamer auf den Beſizzer eis - 
nes Guts zuröf kommt, und daß man durch eine Menge 
von Guͤtern, die innerhalb eines Kreifes von ein und eben 


x 
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derſelben Gerichtöbarkeit liegen, ofters das. Recht des Rich⸗ 
teramts erhaͤlt. Zuweilen geht, wenn alle dieſe Guͤter er⸗ 
langt werden, die ganze Gerichtsbarkeit, wozu ſie gehoͤren, 
auf einen uͤber; eine ſolche Serichtsbarkeit heiſt alsdann 
ſtaende Regtſtoel (ſtehender Richtſtuhl). Ein je 
der ſolcher Gutsherrn verrichtet, entweder in eigener Pers 
ſon, oder, wenn er nicht will, oder ein Geſez ihm dieſes 
Amt zu führen verbietet (Cals Frauenzimmer, Prediger) 
durch einen geſchwornen Nichter, den er für fich ftellc, das 
Nichrerafpt,, und übergiebt, wenn ein Jahr verflogen ift, 
die Aften dem Nachfolger. ©. das Geſez v. Jahr 1749. 
den 48 9. Die Nichter werden Redgers ( Richter), 
welcher Nahme von dem Fluß Hunſo bis zur me üblich 
Hk, genannt; In den Weftlichen Theilen heißen fie Briers 
er, welcher Nahme von dem Flevo an bis zu dem 
Fluß Hunſe gebräuchlich ft. Dieſe richten in den Streis 
tigfeiten Innerhalb einer gewißen Durch Die Geſezze und das 
Hertommen beftimmten Zeit, und beflrafen die Derbres 
cher. In einigen Theilen der Dinmelanbe find von Diefen or⸗ 
dentlichern Richtern die außerordentlichen unterfchies 
den, weiche Overrichters, oder Lankrigters (f. das erfte 
Ommeländ. Geſez 25, IV,2.), genannt werden. Dieſe 
thun die Proceße ab, welche bie orbentlicjen Richter. felbft 
< mit Perfönen führen, die ihrer Gerichtsbarkeit untermors 
fen find, damit fie nicht in ihrer eigenen Sache zichten, 
Sie erfennen aber in Berbindung mic ‚den ordentlichen 
Richtern bey Vergehen, welche mit tebens, koͤrperlicher 
und andern großen Strafen beſtraft werben, nicht aber 
in bürgerlichen Angelegenheiten. Indeßen haben fie dech 
innerhalb der Zeit zwifchen Öftern: und Pfingfen .allein, 
mit Ausſchließung des ordentlichen Richters, die Erkennt⸗ 
niß über alle bärgerliche Angelegenheiten und Verbtechen, 
die alsdann vor Das Gericht gebracht werden, Ä 


De 
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Die dritte Art von Richtern, deren das erſte Oommel. 


Geſez erwaͤhnt, fuͤhrt den Namen Buyrrechters, oder 
Buiroerechters. Derglelchen werden in Fredewold, 
Langewold und Hunſterland gefezt, damit fie die 
Aufſicht uͤber die Straßen, Graben, und Waßerleitungen 
fuͤhren, wegen eingeſchloßner Thiere, weiche auf der Wey⸗ 
De einen Schaden angerichtet haben, eytſtandene Streitig⸗ 
" Seiten ſchlichten, dieſen Schaden taxiren, u. f. f. Die 
Gerichte , welche warve genennt werben, beftehn in einer 
Derfammlung aller Richter, welche innerhaih beſtimmter 
‚Grenzen das Richteramt führen. Die eine. wird von den 
Nicheren in den Quartieren Aunfingen und Sivelingen, . 
. bie andere von Denen gehalten, bie fish in dem Weſtlichen 
Quartiere befinden: jene heiff. Dofterwarf', dieſe We⸗ 
flerwarf. Dan f. d. Gef. vom 2 7Mov. 1749. den 29$. 
ingleichen das Verpflichtungsformular (inſtructie), das 
dem hoͤchſten Bericht. vorgefehrieben ift, den 41 $. 
Die Gerichtsbarkelt der dreyen Colleglen, weiche die 
Anfſicht über die Daͤmme und Gewaͤßer führen, iſt fuͤr 
ſich. Sie heißen de drie geprivilegeerde Sylveſteni⸗ 
jen, und ſezzen innerhalb gewißer einem jeden von ihnen 
angewieſenen Diſtrikte Geſezze feſt, machen Geldauflagen, 
die zur Erhaltung der Damme gegeben ‘werben muͤßen, 
und fprechen'in Angelegenheiten, die zu threm Amte gehören, 
mit Beybehaltung der Appellation an das hoͤchſte Berichte, 
das Recht. ©. d. Geſez vom 27 November 1745. den 26. 
a. f. fi ingleichen das Gef. v. 18 Auguſt 1755. und 
27 Merz 1769. Die Richter heißen Scheppers, ber 
aber, der über fie den Borfiz füher, Öpperfchepper, an 
einigen Orten Hooftmann Zu on 


2.. tdð. 340. 
DieſRichter, —8 — ich bisher gehandelt habe, 
dehnen ihre Gerichtsbarkeit nicht bie ihnen angewifene 

* Wr 
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Orenzen ns. Es giebt auch noch andere Gerichte, die 
im Namen. der Stadt und der Ommelande durch das 
‚ganze fand, theild bey allen Arten von Procefien, theils 
ben geroißen Proceßarten umd Perfonen, das Recht ſpre⸗ 
chen. Dahin gehört erftlih das; Revifionegeriche, 
zweytens Das SBeriche der Akademie zu ingen, 
drittens das Jagdgericht, und. viertens Das fie 
Gericht (Provinʒialhef Das Reviſions gericht 
beſteht aus zwoͤlf Perſonen. Viere (einen Buͤrger⸗ 
meiſter und Dtey Rathsherren) ſezt jaͤhrlich theils die 
. Stade, cheils ſezzen ſie die Ommelande vier werben 
aus dem Rath ver Achtmaͤnner ($. 332) hinzugefuͤgt. 
Bon dieſem werden fie zufammmenberufen, bamit ſie die ls» 
»tel, die er gefällt hat, recognoſciren, und den Streit en⸗ 
‚digen. Ä 


Das Collegium, weſches in Streitigkeiten, bie bie 
Jagd betreffen, ohne weiter. verftattere Appellation, rich 
‚tet, und bie Angeklagten, ohne den ordentlichen Magiſtrat 
au befragen, vorladet ('t Jagtgericht), iſt im Tahe 
1752. niedergeſezt. M. f. d. Geſ. vom 27 Nopember 
1749, ingleichen den 33 1 $. Es befteht aus einem Depu⸗ 
tirten, welcher die Stelle des Statthalters, der bie hoͤchſte 
Berwaltung bes Forſtweſens beforgt, vertrit ( KLieutenane 
Soor veſter), und feche Beyfisseen (Efleefterinaapen), 
yoelche ſaͤmtlich der ‘Prinz ernennt. Viermal des Jahrs 
wird Gericht gehalten. Es vollzieht dad Geſez, das im 
Jahr 1752. wegen bed Rechts zu jagen, das auf gewiße 
Perſonen, ‚unter beftimmten Grenzen, eingefchränfe iſt, 
ingleichen wegen der Fifcheren, des Vogelfanges und ber, 
‚Art und Weiße, fo wie auch der Zeit zu jagen gegeben iſt. 
.  Zwen Thelle von den Strafgeldern erhält ber Deputirte 

wei Pringen, ein Theil fälle an bie Armen, ", 


"Schon 
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Schon im Jahr 1640 war, vermoͤge eines Defretd -. - 
der Senerafftaaten, zn Bröningen ein Öbergeriche 
niedergefezt voorben, welches ber Prinz Wilhelm der | 
vierte durch das Geſez vom 27 Nov. 1749. in eine neue 
Geſtalt goß, und es dahin brachte, daß von den in der 
"Stadt gefällten Urtheln an daßelbe appellirt werden konnte. 
In diefem damals eingerichteten Gerichte ( Hooge Juſti⸗ 
sie Ramer) hat der Starthalter, der feine Berrichtungen 
einem immerwährenden Deputirten (Lieutenant) 
übergiebt, den Borfiz, und er ernennt die Achemänner, 
welche Hecht fprechen C Hooftmannen), einen Benerals 
fiekal, und zwey Aktuarien. Die Achemänner muͤßen 
volle 25 Jahr ale, Glieber der öffenclichen Kirche, Einges 
Bohene, ober mit dem Stadtrecht befchenfe worden, und 
nicht innerhalb des vierten Grades mit einander verwandt 
.Siee befehließen cheils In der erften Inſtanz (z. B. 
= —eú die die Staaten, als Privatperſonen, un⸗ 
tee ſich führen), theils ben Appellationen, fie mögen auf 
dem Sande, oder in der Stadt, wider Sentenzen, bie in 
Bürgerlichen Angelegenheiten gefprochen find, wenn nur ein 
in der Stadt geführter Proceß einen Gegenſtand har, deßen 
Werth über zwey hundert und funfzig Gulden, und in 
den Ommelanden, ber funfzehn Embdner Gulden beträgt, 
angebracht werben; bey Sachen aber, die in das Gebieth 
der Geifttichfeit, oder des Militairs, fchlagen, erfennen 
fie nicht. Don allen Sentenzen, welche in der. Stade 
und ihrem Gebiethe, oder in ben Ommelanden, Berbres 
eher wegen gefprochen find, kann appellirt werben, die aus⸗ 
genommen, welche einem Berbrecher, ber fein Berbrechen 
gefteht, eine Leibesſtrafe, oder dergleichen dem, der. vors 
Ber am Ebrper beftcaft ift, beſtimmen. 


Bon den Urthellen aber, die die Richter des Oberge⸗ 


riches gefällt haben, findet keine Appellation, ſondern eine 
| Ji ze doppelte 


= 


[N — 
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doppelte Reviſion ſtatt, von denen eine von eben denſel⸗ 
ben Nichtern, die andere mit Zugiehung neuer vorgenom⸗ 
men wird. Dieſe lezte (groot Revys) welche die Volk 


ziehung des Urthels! gewoͤnlich nicht aufſchiebt, kaun ins 
nerhalb drey Monathe von den Staaten, oder, wenn die⸗ 
ſe nicht verſammlet ſind, von den acht deputirten Staa⸗ 
fen geſucht werden, nur muß der Gegenſtand des Pro⸗ 


ceßes ſich auf 3000 Gulden erſtrekken. Der Statchal⸗ 
‚ger erwaͤhlt dann aus den übrigen Theilen der Niederlande 
6 neue Richter, ,. damit fie, wenn fie zuvor vereydiget find, 
‚mit dreyen bee erflen Richter, und, wenn diefe uneins ges 
weſen find, mit. einem, ber mit den Verfaßern des anges 
fochtnen Urthels .einflimmig ift, von neuem in dem Pros 


ceß erkennen, und ihn-endigen. Der erfte Richter, vor 
welchem der Streit geführt ift, vollzieht ihre Senteng.. 


M. ſ. d. Geſ. Wilhelms des vierten, wegen ber Revi⸗ 


fion, v. Jahr 1749, den 27 dw f.fe 


on $. 341. BE 
Die Geſene, worim das Privatrecht amtpakten if, 
find von dreyfacher Art. Einige hat der Rath mir ven 
aus erleſenen geſchwornen Buͤrgern in Bröningen feſtge⸗ 
ſezt, andere hat er für dad Gebiet, das zur Stadt gehoͤrt, 
ertheilt, unb ertheilc fie noch ($. 336) 3. anderer bedienen 
ſich die Ommelande. Fehit es an dergleichen Geſezzen, 
oder kann Feine Auslegung der zweifelhaften unter ihnen 
nach ähnlichen Verordnungen ver Nachbarn angefkchke 


werden, fo fcheint es durchaus nochwendig zu ſeyn, zu dem 


gewneinfepafttihen Recht feine dafteche a nehmen. 
Wie ſehr die in diefem lande gebräuchlichen Rechee 


von einander abweichen, fann ich mit einen Beyſpiele 


beurlich ‚machen. Wenn in ber, Stade eine. Ehe durch 


den Beyſchef vollzogen fi, jo -finp daſelbſt ale Gin | 


4 
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der Eheleute gemeinfchaftliche Güter; in dem Duartier 


Sylwerden (ine Botecht) nur alsdann,'wenn fie - 


Kinder erzeugt haben. In dem Amte Oldampt und 
rmeer werden die Outer, die durch ein vollzöger 


ne6 Ehebndnißerlangt werden, gemeinfchaftlich gebraucht, - 
fo wie auch in den Ömmelanden, und bie Mobilien 


find, nach Abzug der vor der Hochzeit gemachten Schul⸗ 


den, gerneinfchaftliche Güter; nicht aber die Immobilien. 


In VDeflingerwold und Bollingwold erhält bie 
Frau die dem Manne zugefuͤhrten Güter ben ber Eheſchei⸗ 
dung wieder, ohne daß fie an einem Gewinnſt oder Ders 
luſt Anchell nimmt. 

Was die Proceßorbnung und das game Gerichts» 


weſen anbettift, ſo hat der Prinz Wilhelm der vierte. 
im Jahr 1749 hierinn verfchiedene heilfame und nothwen⸗ 


dige Geſezze ertheilt. Vorzuͤglich bedurfte das Gerichts⸗ 
weſen der verbeßernden Hand des Prinzen in Anſehung 


der Unterſuchung der Verbrechen, wie man aus dem er⸗ 


ſieht, was im Jahr 1732, wegen der Art und Weiſe mic 
den Verbrechern in den Ommelanden zu verfahren, an 
die Generalſtaaten gebracht worden iſt. Es iſt ein Geſez 
vothanden, welches d. 2 Januar 1756 wegen der Ein⸗ 


richtung der buͤrgerlichen und Criminalgerichte bey den 
Ommelanden, fo wie auch das Geſe;z vom 27 Noe. 


1749 wegen ber Pflicht der Richter des Dbergerid)ts und 


des Seneralfiscald, das in Anſehung der Art, gegen Ders 
brecher die Unterfuchung anzuftelen, und ihren Proceß zu . 
führen, gegeben iſt. Dies leztere Geſez hat der Statthal⸗ 


fer d. 28 December 1771: zur Recognition genommen, 
« . und mit neuen Zufägzen vermehrt. Ä W 


Den Richtern, welche in den Ommelanden die Un⸗ 


terſuchung wider Verbrecher anſtellen, iſt auferlegt, daß 


fie mit dem Seneralfiseal die Feſtſezzung des Verbrechers 
und 


\ 
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„und das Verbrechen bekannt machen, und bey Verbrechen, 
welche zu zroß find, als daß fie mit Gelbe beſtraft werden 
koͤnnten, eine Perfon gebrauchen follen, die das Amt eines 

Schreibers fuͤhrt; Ingleichen zur Berurthellung eines fol 
dien Angeklagten, der befannt bat, oder überwiefen iſt 
(eins von beyden ift hinreichend), zwey oder drey Rechts⸗ 
gelehrte um Rath fragen follen. Der Det, wo das Ders 
brechen begangen ift, {ft aud) das einzige Forum des 
Mißerhärers, wohin er ſchlechterdings zuruͤkgeſchikt wer⸗ 
ben muß. | 


Die Oberrichter muͤgen Ihre Kenntniß bey Verbre⸗ 

den. in einem "jahre, höchitens in zwweyen zu Stande 

- „bringen. Damit dies erhalten werden koͤnne, wird dem 
Generalfiscal die Erftattung der Koften des Proceßes und. 

der Berwahrımg des Miferhäters, die nach dieſer Zeit 
auflaufen, ‚verfagt, wenn er nicht um Erlaubniß eines 
längern Verzuges anfucht, und ver Statthalter, an wel⸗ 

- hen dergleichen Geſuche mit den Aften gebracht werden, 
508 für gut befindet, ihn von dieſem Oeſezze der given Jah⸗ 
ve toßzufprechen. Wenn ein Berbrechen, worauf Todess 
ſtrafe ſteht, ſehr zweifelhaft ft, und der Beklagte die 
OQerrichter erſucht, von der Klage für irgend einen Preis 
abzuftehn (welches gewoͤhnlich komen in fubmißie ge 
nannt wird), fo wich ihnen biefe Erlaubniß nicht verſtat⸗ 

er, wenn nicht die Sache an den Statthalter gebracht, 

und von biefem genehmigt worden iſt. Uebrigens ift ein 
vðlliger Beweis ohne Geftändnig zur Berurtheilung 
hinreichend. Die in den Mieverlanden übliche peinliche 
"Befragung Hat das Geſez nicht abgeſchaft; aber auf eis. 
- en billigen Gebrauch eingekhränft, Die Sentenz muß 
fo gefälls werben, daß ber Beklagte entweder verbammt, 

oder loßgefprochen, wird. | | 


Das 


\ ſe 
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Das neunte Capitel. | 
Bon der Landfhafe Drenthe. 





$. 342. 


Das fandfchaft Drenthe ift mit den eberfändi 
ſchen Provinzen durch ein altes Band vereinigt; hat aber 
nicht einerley gemeinſchaftliche Rechte mit ihnen. 


Es beſindet fi) verſchiedenes ben ihr, welches noch 
nach. den Bemuͤhungen des Piecart einen forpfältigen Erw 
forfcher ver Natur und der Alterthuͤmer ein weites Feld zu 
Bemerkungen und Vermuthungen eroͤfnet. Sie beſteht 
aus Loaͤndereyen und ‘Dörfern, und begreift keine Städte in 
fich. Der vor kurzem angelegte, zur Schiffarth bequeme und 
den Transport der Waaren bewerkſtelligende Oraben, inglei⸗ 
chen eine auf die Aekker gelegte Freyheit von Abgaben auf 
fuͤnf und zwanzig, dreypig, bis vierzig Jahre, zie⸗ 
| ber viele Eoloniften herbey. Die Einwohner nähren ſich⸗ 
vom Aferbau, vom Ausſtechen Des Torfs, Holz, 
Honig und Wache, und fchränfen ihre Begierden, um, , 
ihren —* zu vermehren, ein. Die Erziehung ih⸗ 
rer Kinder, die der Erziehung der Vorfahren gleich iſt, er⸗ 
bäft die Denkungsart und Sitten des Volls, welche die 
Beſchaffenheit der Staatsregierung und die damit überein, 
ſtimmende Jorın der Berfaßungen und Sefesze gebilbet hat, 
und m Gieiepförmigtei erhält, ’ 


$ 343. W 
Vor alten Zeiten war das fand Drenthe unter Frieſ⸗ 
land begriffen. Es befand ſich unter der Herrſchaft der 


Kayſer, mehhe demſelben Grefen an Reaenten borfan- 
Der 


304 Zimenter Theil. Neuntes Capitel. 
Rayfer Seinrich, Der zweyte, welcher ‚gegen die 
Geiſtlichkeit freygebig war, uͤbergab dieſes fand im Jahr 
1024 dem Biſchof von Utrecht. Dieſes Vornehmen bil⸗ 
ligte der Kayſer Conrad Dee zweyte,; Heinrich der drit⸗ 
fe und vierte, ©. das Codicill bey Hedam injver Ge⸗ 
ſchichte von Utrecht ©. 283 u. fi f. ingleichen eben 
dafelbft. vom Jagdrecht S. 261 und 276. Revius 


erzähle in feiner. Sefchichte von Deventer Ih 173. viel 


wmerkwuͤrdiges von dem alten Zuftande des fandes: es woͤ⸗ 
gen in Diefem Laude 340 parochial Airchen, 29000 
Pflüge gewefen, die Einwohner von Drenthe haͤt⸗ 


gen mit dem Quartiere Twenthe 3000 Bewafnete 


ins Leld geſtellt, und haͤtten von allen Abgaben, 
die den Einwohnern von Överyßel aufgelegt wor⸗ 
den wären, den vierten Theil erlegt, und uͤ 
‚hätten die Bifcböfe jährlich 120 el Weizen⸗ 
mebl, und 4ao GBerftenmebl, u. ff. zum Neujahrs⸗ 
‚ gefcbent erhalten. Bon der Ast der Einweyhung dieſer 
Fuͤrſten ſehe man die Geſchichte vom Jahr 1391 bey Id⸗ 
fing in feinem Staaterecht IH, 9. Mehreres von ber 
x Gefchichte des Volls findet man in Dumbar analece. . 
367 , und befonders: von Roevorden bey Matthaͤi S. 
94.0. fı und Revius ©, 274: Ä | 


Die Herefchaft ber Difchöfe gegen bie Einwohner von 
Drenthe war nicht freyer, als dte, ‘welche fie gegen bie 
—uͤbrigen unter Ihnen ſtehenden tänder hatten, Dies fieht man 
unter andern austem Diplom des Biſchofs Griederich 
von Blankenheim vom Jahr 1397 und vom: ı6 Sep⸗ 





| tember 1412 (gewähnlich Landrecht genannt) bey Dum⸗ 


bar analect. 11, 343 u f. f. und Matthaͤi S. 7a uf, f, 
Man ſieht daraus, daß es fomehl einzelnen Gemainheiten, 
ald auch dem ganzen Volk frey geſtanden babe, ohne Ere 
laubniß des Fuͤrſten, fo oft fie, es für gut vn 

| am⸗ 
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fonanenfänfte anzufagen, toben fie für bie Abweſenden 
Strafe feſtfezten, ingleichen in einer Werſammlung we⸗ 
gen des gemeinſchaftlichen Wohls etwas «zu heſchließen, 
wenn dieſes nur nicht zum Machtheil des Fuͤrſten gereichte. 
Die Geldſtrafen pflegten, wenige ansgenommen, in drey 
Theile eingetheilt zu werden, wovon der dritte Theil dem 
Biſchof zufiel, die beyden uͤbrigen zwiſ hen dem Klaͤger 
und der Gemeinheit getheilt wurden. Es wurden auch 
nicht die Einwohner gezwungen außerhalb tanhes, oder 
uͤber drey Tage und Nächte. Kriegsdienſte . un wenn 
vicht die öffentliche Noth es erfoderte. | 


$. 344. Ä 
- Obgleich die Eimvohner von Drentbe mit ben Einwoh⸗ 
nern von Uetrecht und Overyßel einen Regenten hatten, 
ſo waren ſie doch nicht einem dieſer benden Voͤlker, wie ein 
Glied dem Coͤrper, einverleibt. Sie waren von ihnen 
durch Geſezze, Einrichtungen, Verſamlungen det Nation, 
den Gebrauch eines beſondern Wappens, des Schahzes, 
‚ Kine beſondere Einführung der Biſchofe, und die Obllegen⸗ 
heit, welche diefelben auf fich hatten, in dem Gebieth von 
Drenthe perſonlich zu erſcheinen, um alle. Sabre die 
Abgaben einzufodern, unterſchieden. M. |. das Codicill 
bes Biſchofs von Baden vom 10 Day 1516, und 
. Philipp von Burgund von 1520, ingleichen das von 
1395 | ‚wodurch fie die Freyheit vom Zoll von Overyßel 
erhielten, bey Dumbar analect. I, 343. 


As fie unter die Gewalt Carlo des fuͤnften kamen 
($.10.), blieben fie von den übrigen kaͤndern abgefonbert. 
Auch Philipp der zweyte gelobre ihnen im Jahr. 1550. 
beſonders an, daß er fie gerecht und guͤtig beherrfchen 
wolte, als Catl der fuͤnfte verlaugte, daß die fämtlichen 
Niderlande feinen Sohn, als künftigen Regenten, —* 


Der Ergperzog 
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gen ſollten. Eben dieſes Verſprechen gab Philipp der 
zweyte von neuem, ſo bald er das vom Vater ihm erle⸗ 

högte Reich annchm. Man ſehe fein Codicill vom Fe⸗ 
bruar 1350.und 30 Nov. 1558, imgleichen das Schreis 
ben des Arenberg, dem er aufgetragen hatte, in ſeinem 
Mahmen den abzulegen, vom 3 September 1556. 
atthias hielt es für nöchig, nach dem 
RAusbruch des bürgerlichen Kriege, die Einwohner von . 
Drenthe, die den Buͤndniß von. Bent mit einverleibt 
waren, gleichfam als ein Volk, das mit eben dem Recht, als 
die übrigen, feine eigenen Angelegenheiten vor fich betriebe, 
am ihre Meynung zu befragen, ald man mit dem Coölner 
Frieden umgieng. Man f. fein Schreiben vom 29 Sept. 
1579. Hierauf ſchloßen fie fich, des Ungemache, bas 
ſe unterbrochen vom König Philipp erlitten hatten, 
uͤberdruͤßig, im Jahr 15 80. den x ı April an das Uetrech⸗ 
ter Buͤndniß an, welches ſie, als es ihnen den 30 De⸗ 
cember 1578. angetragen worden war, von ſich abgelehnt 
hatten. Nicht lange darauf erfolgten traurige Zeiten, da’ 
Bröningen, Coevorden und Steenwych vom Feinde 
erobert war, - Ä | ' 
Hiedurch Fam es dahin, baf fie ihr gleiches Nccht mie . 
den Uetrechter Bundesgenoßen verlobren. Es bat ihnen 
auch nicht gegluͤkt, nach dieſer Zeit die verlohrne Gleichheit 
des Rechts wieder zu erhalten. Sie wurden zwar zu der 
außerordentlichen Verſammlung der Bundesgenoßen 165 1. 
eingeladen, weil es aber hieß, daß dieſe Einladung einem 
Ser han zuufchreiben fen, nicht zugelaßen. Man ſehe 
die Auseinanderfeszung des Rechts, die fie Damals 
den Bundesgenoßen übergaben, ben Zligema VII, 
316. .. 


eye Haben fie, fo wie ein jeder ber übrigen Bimdes⸗ 
gerroßen Ihre eigene Regierung und Geſezgebung; ober keine 
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Gemeinſchaft mit den uͤbrigen Bundesgenoßen, wenn von 
denſelben, wegen der Republik, etwas beſchloßen witd. 
Sie nehmen aber an den Vortheilen, die aus den von den 
Bundesgenoßen gemachten Einrichtungen und den mit den 
Ausländern gefchloßenen Buͤndnißen fließen, Antheil, voll⸗ 
äieben bie von ihnen des gemeinen Nuzzens wegen gegebne 
Geſezze in ihrem tande, und tragen zu den gemeinfchaftlis 
chen Benfteuern, welche jene allein befihließen, auch Ihrem . 
Theil Hinzu. | | “ 


Ihre Geſezze geben fie fich nach dem ihnen zukommen⸗ 


ben Rechte. Sie beſchuͤzzen bie öffentliche Religion, wzzu 


die Bundesgenoßen verpflichtet ſind, und verordnen in 
Kirchenſachen nach dem Recht der tandesregierung, wie 
fie denn ven 14 Mer; 1730. ein folches Geſe; (Ker⸗ 

enorde.) gegeben haben. Man vergl. den 346 6. | 


000.6 3450 | 2 
Die —— glerung er es Fe ber 3* 
ſchaft und den Gutsherrn (Ridderfchap en Eigen 
Erfden). Den Adel macht die Wuͤrde feiner 
ſtammung und der Befiz eines adelichen Buts (Has 
vezate) der Regierung fähig. Ein ndeliches Gut nenne 
ein folches, ‚welches nad) einer alten Einrichtung einem 
Imanıı das Recht verleihet, unter den Adelichen, vie, 
an der.Regierung Antheil nehmen, eine Selle zu ſuchen, 
und, wenn das übrige damit uͤbereinſtimmt, fie zu erhal⸗ 
ten. Man zäplt folcher Edelleute 18. Nicht ein jeber 
Gutsherr von dieſer Art, fondern nur der, ber aus einer 
obelichen Familie, bie unter diefem Adel eine Stelle ges 
habt hat, entfproßen iſt (doc) find nicht Ausländer ganz 
ausgefchloßen) ; der hiernaͤchſt 25 Jahe ale, der Landes⸗ 
religion zugethan und von dem @tatthalter genehmigt 
worden If, wird in ben Adel aufgenommen, Ein 
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s* Ein gleiches Recht hat das Mittel, welches aus Pers 
> fenen beſteht, Die zwar feine Edelleute find, aber von 
Eigenthum, das in Örunbftüffen beſteht, Eigen 
den genannt werden. ‘Diefe haben bas Recht, Abs 
| gefondte zu den Verſammlungen abzufhiffen, oder auch 

felbſt dieſen Poften zu übernehmen. Um ihn zu erhalten, 
- wird ein den Geſezzen gemäßes Alter, eine. Stelle unter 
„den Religiontverwandten, ingleichen ber Befiz eines Stuͤt 
tanbes N welches fteuerpflichtig ft, und eine durch die Ge⸗ 
ſezze beftimmte Größe hat, erfodert. Man fehe ven Befehl 
der Etaaten vom 16 Merz 1717. Die garize tandfchaft 
Drenthe wird in ſechs Quartiere ( Dingfpillen), 
nemlich Zuidewold, Zeylen, Dieveren, Kolde, 
Medeveld, eingetheilt. Cie ſchikken, ein 
jedes vor ſich, Abgeſandten (Vollmachten), deren Zahl 
unngleich, deren Rechte aber gleich find, zu den 
UIungen ab. Es ift nemlich einem jeden Quartier das Necht ” . 
einer Stimme beygelegt, daher Hat der ganze Cörper der 
Abgefanbten ſechs Stimmen. Drey fommien dein Adel 
zu. Die Abgefandten verſammlen fish mic dem Adel in 
den Verſammlungen, die zu Aſſa im Monat Merz, ‘oder 
* außerordentlich angefügt werden, und befchließen daſelbſt 
über Sachen, welche zur Rogierung bes ganzen tandes und 
ter fanbeshoheit gehören, Die Geſezze haben dieſe Lieber, 
ſchrift: Ridderſchap en Eigen erffden, de Staaten 
van D . Ä 
| 4.346. 

Dem Prinz von Oranien, Wilhelm dem vier⸗ 
ven iſt die Oberſtatthalterſchaft erblich, ſogar auf die weib⸗ 
lichen Nachfenunen, den 25 Apr. 1748, und eine bes 
ſtimmte Macht in Anfehung der Staatsgeichäfte den 25 

Merj 1749. Übertragen morben. Er ercheilt nicht alein 
. - ge 


= 
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ge ‚bürgerliche Aemter, fo wie das Amt Bes ren vom 
Drenthe, und des ihm zugefügeen Benflgers. (Er fee: 
die deputirten Staaten ($. 347), ingleichen ben Sefre 
taie der Staaten. Inſonderheit aber. bringe der Statt 
halter, wenn die beyden Mittel, das Mittel der Eden 
te, weiche in ihrem Namen, und die Abgefandten, weis 
che in dem Namen ber ganzen Gemeinheit, wozu fie Pa 
‚Hören, .zur Verſammlung kommen, auf ber andern Seite, 
"umins find, oder wenn einer von beyden Theilen umaps, 
ſich ſtreitet, die Theile zur Bereinigung, ober verteit, wem 
biefer Weg nicht einſchlagen will, Die Euelle eines Schied⸗ 
richters. er * 
i 
347. 
= Unter die niederen obrisfetrfihen: Perfonen werben: 
die Schultheißen gerechnet, welche nach) ihrem Gutduͤnken 
die Gerichtsbarkeit ausüben, die in einer Zufammenfunft. 
vorzutragende Sachen (Bostfpreken) annehmen, feine 
Streitigkeiten beylegn, dafür forgen, daß Berbrecher ger. 
geiffen werden u. fe f. Von ihrem Amte .fehe man bar 
Geſez von Drenthe I, 17 u. ſ. f., 1,6. 27.45.48. 


Eine höhere obrigfeitliche Perſon iſt der Droſt deſſen 
Amt in dem Achthaben auf die Geſetze, in der Berfolgung: 
der Derbrecher, und der Detreibung der in die Regierung 
fehlagenden Sachen befteht, und von fehr großer Wichtige 
I —* Von de n Garſtrafen gehören zwey Deittgeb 


Er befindet ſich bey dem Eoflegir ber 4 geſchwoe⸗ 
nen Maͤnner (Bedepureerde Staaten), welche ve 
möge eines Auftrags der Ssaaten die Regierung. des lau⸗ 
des, auf eben die Art, als in andern Orten, Verwalten, 
&x pain en 3 bin Dana 


FALL 
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des Schazzes, In weichen die Einkuͤnfte der Domainen, 
und die auf die Aekker, Lebensmittel, oͤffentliche Aemter 
und Koͤpfe gelegten Abgaben kommen. Sie richten auch 
‚ Ber Beyſteuern, welche verpachtet zu werben pflegen, 
doch bleibe die Appellation an eine Verſammlung ber 
Staaten erlaubt. —— 


+ Zu Folge eines alten Herkommens, weiches ſich auf 
einen Defehl des Requefen von 1575 (f. Aitzema d. 
499. ©..331) bezieht, wird wegen ber alten Verbin⸗ 
ding mit Öperyfel-umser deu Herrſchaft der. Bifchbfe, 
ber Droft aus Edelleuten von Överyfel, oder Drenche, 
mach einer feſtgeſezten Abwechfelung genommen ($. 340). 
Diefe ift von der Art, dag unter ſteben Malen biefes Amt 
—— an jenen unb bie übrigen Male an bie leztern 
mint. 


th 348. aw 
Der Droſt muß jägefich 2 Zufanmenfänfte, weiche 

Goorſpraaken, ever, Gaarſpraaken genannt werden, 

in jedem Quartier Auf. dem Sande auf einen gehörigen 


Tag und Ort, um Gericht zu halten, anfagen. An den⸗ 


n mößen vier Deputirte von einem jeben großen 
orte , und zwey von einem Eleinern ( buusfchap) zus 
ſammenkommen. 


Dieſe Zuſammenkuͤnfte haben die Abſicht, daß Pro⸗ 
ceße eingeleitet, herbeygefuͤhrte Zeugen abgehoͤrt, und 
dem Droft alle Verbrechen, bie in einer jeden Gemeinheit 
begangen find, und worauf eine Geldſtrafe, ober eine am 
dere Strafe, gefezt tft, angezeigt werden. Wenn eines 
Dabon von bem, der darum weiß, verſchwiegen wirb, fo 
to für biefe Dflchtwergefeneit ein Boldgulden auf 
jedes Haus Def. Örimeinfeit gelegt (eine geisigermaßen 


liche 
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aͤhnliche Einrichtung finder fich Im Amte Sylwerden & 
336, welche daſelbſt Springding heiſt. &. d. Reche 
von Sylwerd. I, ©. 67 u. f.f.). Eben dieſe Oeld⸗ 
firafe wird erfegt, wenn bie Geſandten nicht zur Zuſam⸗ 
menfunft abgefchift find. Hat ein Sauswater eininTeb 
nem Haufe begangenes: Dergehn ber Gemeinheit, zu der 
we gehört, vor ber Zeit der Verſammlung nicht angezeigt, - 
fo.giebt er allein eine Strafe von 10 Goldgulden, und vie _ 
ganze Gemeine Hit fr; ‘Der Schreiber des Dolfe 
(Landfebeyver) muß-Die angejeigren Vergehen, fo ie 
Das übrige, das die Betrelbung der bürgerlichen: Angele⸗ 
genheiten daſelbſt betrift, ingteichen das, was hernach im 
hoͤchſten Bericht vorgenommen wird, In die Akten ein⸗ 


J 


tragen. I 
Das hoͤchſte Bericht, welches amal hin Jahr, im 
Monat Man und Detober, über buͤrgerliche und Erimie 
hhaffachen erkennt, wird Lotting genanut, und beſteht 
außer dem Droft und dem Benfisjer, aus 24 geſchwor⸗ 
nen Richtern, weiche Etten heißen, wovon das Ges 
richt den Namen Mefloel führe. Aus jedem Quartier‘ 
des tandes werden 4 Männer gelefen, weldje dies Ger‘ 
richt ausmachen. Don ihnen wird erfobert, daß fie Guͤ⸗ 
ter beſizzen, welche am Werth noos Gulden. betragen, 
ober, daß fie eben fo viel als Steuern erlegen, daß fie in . 
dem Quartier, aus welchem fie genommen find, wohnen, 
und entweder von Geburt Edelleute, oder es auch nicht : 
von Geburt find, wenn fie fich nur zur Landesreligion ber 
Eennen. Den den jährlich zuſammen berufenen Gerichten‘ 
kommen in bie Stelle ber abgehenten 12 Richter neue, 
nemlich aus jedem Duartier 2. Diejenigen, welche ſich 
dleſem Amte entziehen, werben mit einer Geldſtrafe belegt. ' 


Die Att ju peocefiren ft einfbemig, und fein Dex’ 
\. seß wird hier in bie Länge gezogen. Don dan Husfprüchen 


dieſer 
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weſer Richter fiobet feine Appelation, ſondern mir eine 


Meviſion ſtate, nur muß der Gegenſtand des Streits ſich 


| "über 100 Gulden erfiteffen. Jene Reeognirton aber fan ' 
bey-ben Staaten, oder ihren 6 Deputiiten innerhalb 
6 Wochen (m ſ. d. Verordu. d. Staat. vom 20. Mer 


2779. ) gefücht werben, ‚wobey ‘50. Boldgulden auf.den 
Ball deponirt erden müßen, wenn ber, Deponent De Kla⸗ 
gen verlieren follte. Dee Proeeß wird im naͤchſten Ge⸗ 


uricht, nachdem der Gewohnheit zu Foige 22 neue Nichtes 
‚in die Stelle der von Diefem Amte abgegangenen. eingetres 


ten ſind, von neuem unterſucht. "Die Streitſache wich 
wait einem Urtheil geenbigt, woben demjenigen, der in dem 

— gewo wen bat, feine Roſen, um boßelbe | 

anzugreifen, verftattet wird. | | 


Bey Verbrechen, auf welche Lbent, v oder er teibetſirefe 


erfoigt und die innerhalb der Zeit zwiſchen zweyen feſtge⸗ 


festen Berichten begangen werden, iſt beſonders feſtgeſezt, 
daß die Verbrecher von dem Schultheiß gegriffen, und 
bey dem Droſt angegeben werden, welcher, nachdem die 
Sruͤnde, aus welchen ſich die Wahrheit und die Beſchaf⸗ 
fenheit des Verbrechens beurtheilen laͤſt, von den. Land⸗ 
ſchreibet gefammele find, aus en Diſtrikt (Dingfpel) 
einen beeydiggten. Richter (Ette) berufen, und nach⸗ 


dem. bon biefen Richtern die Sache unterfuche.ift, darüber 


ein Urtheil fprechen faßen muß. . Die Koften werben bey 
Armen aus dem öffentlichen Schu, genommen. Lebens⸗ 
firafe hebt Privarftrafen und die Anſuchung um eine Geld⸗ 
ſtrafe auf. Die Beſchaffenheit der Strafe wird durch 


968 Drenthner Geſez ($. 349) beſtimmmt. Ber Vers 


gehungen, wofür Feine Strafe von dein Geſezze beftunmne , 
it, , beobathtet man das, baf man nach Beſchaffenheit 

Der handlung und jedem begern Arche (mas deu 
befin wen) hie. Echuidigen ſtuak. 


r 
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Die Berichtebarkeit bey den Guͤtern der Pri⸗ 


vatperſonen, die an andern Orten haͤufig gefunden wird, 


findet hier ſelten ſtatt. Sie hefand ſich ehemahls bey Ru⸗ 
nen, jezt gehört fie aber dem Volk, welches fie an ſich ge 


kauft hat. Moch jest iſt ben Hogermilde das Recht, In 


bürgerlichen und Criminal Sachen, doch mit Appellatior 
an das Obergericht, zu erfennen. Zu Hogeveene ift 
dem Stifter die erfte Erfänntniß in bürgerlichen Sa 

eingeräumt (ſ. Dumbar analect.1l,.363 ), | 


$. 349. 

Das Befezbuch ('t Landrecht van Drentbe)), . 
das im Jahr 1614, und 1714. durchgeſehen iſt, hälr viele 
Abſchnitte des Teutſchen Nechts in fich, injonderheit im 
Anſehung des großen Unterſchiedes der Erb und erwor⸗ 
benen Guͤter (Erfgoed en aangewonne goed), man 
mag auf Die Beräufrung, oder die Art zu erben, ihn. 
Eben diefe Geſezze nehmen die Vereinbarung der Kin⸗ 
Der aus den verfcbiedenen Ehen eines Wirwers und 
einer Witwe (Eenkindfcbap ), die. ben ven Teutfchen 
durch Adoption häufig iſt, an, und beftimmen ihre Rechte. 


Eine leer ſtehende Erbfehaft, welche Ausländer waͤh⸗ 
vend eines Jahrs zu fuchen unterlaßen haben, tinmnt 
der Fiſcus und die Armen’, jeder zur Hälfte, bin. Dey 
unbeweglichen Guͤtern wirb im Gericht eine Berjährung 
In 3 Jahren nicht ungülfig angefehn, wider das Boll in 
s Sahren. Die Uehnlichkeit der Judieate macht Fein Geſez, 
fondeen, wenn ein Fall eintrit, wobey das Drenthner 
Geſez nichts feft fezt, fo müßen die Nichter nach Recht 


‚und Billigfeit (naa den beflen regten en billykhee⸗ 


den) Recht ſprechen. 


Kt Drit ⸗ 
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- Dritter Theil, 

Von dem Bande, welches die vereinigten Staaten 
| | zufammen hält, 











| Das erfte Eapitel. 
Bon dem gegenfeitigen Rechten und Verbindlichkeiten der 
u vereinigten Staaten. 





$ 350. 


Naꝛchdem wir die beſondern Provinzen ber vereinig⸗ 
ten Niederlande burchgegangen find, imd die Art, wie fie 
regiert werben, ſtuͤkweiſe betrachtet haben, fo fchreiten 
wie nun zur Betrachtung ber Natur des Bünbnißes fort, 
welches fie fämtlich zuſammen haͤlt. oo 


. Da ber König Philipp dee zweyte den feften und 
ben ihm unveränderlichen Entfehluß gefaft hatte, aus den 
Niederlanden eine Provinz zu machen, und er lieber in 
denſelben Feine Bürger, als folche, die feinen Abſichten 
zuwider wären, haben wolte, fo bewog diefe fie insgeſamt 
bedrohende Gefahr faft alle, zu dem Buͤndniß zu treten, 
das zu Bent im Jahr 1576. gefchloßen war. Als nachher 
bie Gefahr der Knechtſchaft wuchs, fo ergengte fie das 
engere Niederlaͤndiſche Buͤndniß (de nadere Unie) 
den 23 Januar 1579. nad) vielen überwundenen Schwie/⸗ 
eigfeiten, wobey indegen das erftere Buͤndniß nicht aufges 
‚hoben ward. Einige füchten im Anfang daßelbe nicht, 
gder verwarfen es gar, weil fie das zu Bent Wine 


f 
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hinreichend hielten, oder es vorgaben (mie z. B. die 


Fi Bröningen unb das tand Drenche), weil fie 


befürfhteten, ihre Rechte, bie fie ſich hatten verſichern lagen, 


zu verliehren, wenn fie fich zur ‘Parchen derer, die die Waf⸗ 
fen widet den König ergriffen hatten, fchlagen wuͤrden. ©. 


Yan de Spiegel, im ı Safcikel der auserlefenen Dos 


kumente S. 59. 119. 131. 143. 450. 323. u. f. f. 


| Einige Bundesgen oßen raten zu dem Buͤndniß ges 
ade zu, andere unter ausbräflicher Bedingung gewißer 
benzubehaftenden Nechte, z. B. die Stabt Venlo, und. 


U 


vorzüglich Climmegen, (.ebendaf. ©. 289, ingleichen 


fehe man das, was bie Deputirten der Stadt Goes den 


28 Jan. 1579. erflärten, ebendaf. S. 221 u.38, auch 
die Acta auf dem Concil, dad den 27 0.28 May 1579. 
ind den s und 11 Jan. 15 80. zu Zätphen gehalten ward. 
** die Stadt Groͤningen im Jahr 1594. mie 
den vereinigten Staaten feſt verbunden worden war, ſo 
exwuchs aus den ſieben vereinigten Provinzen, bie 
a et vorhanden find, eine Geſellſchaft mit gleichen 


en. Diefes Buͤndniß ift im Jahr 1651. in einer‘ 


außerorbentlichen Verſammiung von neuen befräftiger 


worden. Auch {ft es feit diefer Zeir nicht getrennt wor⸗ 


den, außer nur eine kurze Zeit lang, da das Kriegsgluͤk 
im Jahr 1672. Beldern, Överyßel und Uetrecht von 
den übrigen abwandte, Mit ihnen ift im Jahr 1674. 


bie Gefellſchaft wieder hergeftelle worden, boch haben fie - 


alle nicht ie voriges Recht wieder erhalten. Ob dieſes 


rice Hecht habe geſchehen koͤnnen, hat Bynkershoek in. 


den Fragen über Das Staatsrecht ©. 119. unterſucht. 


GSs ſcheint dieſe Frage nicht aus dem alten jure poſtlimi⸗ 


nmii beantwortet werben zu koͤnnen, weil daſſelbe von dem 
Pan feftgefegt ift, und füch mic dem geutigen Europäis 


aͤgt, fonbern i der 
Kriegerecht nicht vertr Pays | ſe ſleſ ane Dee 
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Natur eines unter freyen Voͤllern auf imnner er⸗ 


A Boͤndmher und der Seſchaſfenheit der 
at. 


| Es ward aber bie Geſellſchaſt der zu Bent vereinigs 

sen Staaten allmaͤhlich geſchwaͤcht und endlich getrennt, 
alö die Wallonifchen Länder fich mit dem Könige aus⸗ 
ſoͤhnten, und Slandern nebft Brabant nad) und nad)“ 
wieder in ſeine Gewalt gebracht wurde. Die vier Bes: 
fandeen von Brabant nahmen won der gemeinfchaftli 
chen Verſammlung der Niederlande den 6. Sept. 1585 ' 
Abtritt, weil fie Beine Vollmache aufweijen Fonnten. 
Und bs haben ‚auch feit. diefer Zeit feine andere, als bie 
fieben vereinigten Niederlande, fortgefahten, ihre 
Angelegenheiten in den · Verſammlungen zu betreiben, und 
fich des groͤßern Siegels, welches fie vormals alle gebrauch⸗ 
ten, zu bebienen, wie aud) fich mit dem gewöhnen Re Ras 
men der Generalftsaten benennen zu laßen. &. Rev 

’s Bravefande in dem Buch: Loͤdus Teajecrinum 
recogitatum ©. 271. Oft, * noch im Jahr 1752, 
hat man geſehn, daß ſich die vereinigten Staaten nicht 
durch die Verbindlichkeiten, welche ſich ehemals die Bun⸗ 
desgenoßen zu Gent auferlegten, binden laßen wollen. 


$. 351. 

Die Einrichtungen der niederlaͤndiſchen verbundenen 
Staaten laßen ſich vollkommen einſehn, wenn man je in in 
3 Abſchnitte eintheilt. Dahin gehören erftlich‘, 
Rechte und Verllindlichfeiten der ——ae — 
‚Staaten unter einander; zweytens, die Art, wie 
fie Die Staatsgeſchaͤfte betreiben; drittens, Die. 
Verwaltung det gemeinfcbaftlichen Begiung in 
dem von ihnen eroberten Bebiste. 


Die 





. 
’ 
U 
. 
- 


"ne, und zuweilen bie Staaten felbft, in öffentlich) heraus⸗ 
gegebenen Schriften einige Theile erklärt, zu einigen dat: 


s 


. 


J 3 | 
Von den gegenfeitigen Rechten und Verb. sı7 


- Die Rechte und Verbinblichfeiten der vereinigen 
» Staaten laßen fich aus 3 Quellen fennen lernen; erftlidy, - 


aus der Natur, Den Worten und Dem Sinne des 
Buͤndnißes; hiernaͤchſt, aus den Verordnungen 


der Staaten, die feit der Errichtung des Buͤnd⸗ 


nißes gemacht find; endlich auch aus dem Her⸗ 
kommen. Die erfte Duelle ergiebt fich aus dem Kom 
mular Des Bündnißes. Von dieſem haben verfchiebes 


ber Rechtsgelehrte Bondt und Pauli, fo wie auch Trotze, 
thells zu einigen, theils zu allen Capitteln, einen ununters 
brochnen und wortreichen Commentar gefchrieben. Das 
Formular beſteht aus 26 Artikeln, oder Paragraphen, 
n einigen berfelben find Die gegenfeltigen Pflichten der vers 
einigten Staaten, In andern bie Gewehrleiftung diefer 
Pflichten enthalten, ingleichen Einrichtungen, die ben einis 
‚ gen immerwährend, bey andern auf eine Zeit eingefchränfr, 
ben andern wieber von der Befchaffenheit find, daß fie nie 
baben aufgenommen werben fünnen. Ben einigen ift dee 


Sin deutlich; bey andern dergeftalt ungewiß,. daß er eine 


authentifche Huslegung zu fodern feheint. 


Ueberbaupt mas das ganze Buͤndniß anbetrift, muß 
man merken, daß die vereinigen Staaten nicht die Abſicht 
gehabt haben, oder haben haben koͤnnen, dag fie hätten Ges 


ſezze geben wollen, welche alles das beftimmten, was ber 
Form und Zuftand des Staats, fo wie er jezt iſt, ent 


foräche: denn es war noch nicht befchloßen,, die Fonigliche 
Serrfchaft abzumerfen. As nach der Entfernung bes 


Erafen von Leicefter der Grund des bisher erſchuͤtterten 


und durch Geſezze, oder Meynımgen, noch nicht recht ges 


- Kideten Staats etwas fefter zu werden anfing, fo ſcheint 
bie dama,lige Beſchaffenheit der Zeitumſtaͤnde verhindert. 
0. | au 


4 


sı8 Dritter Theil. Erſtes Capitel, | 
uzu hahen, daß ein neuer, und zwar.mehe in ch faßenter, 
und der Fünftigen Beſchaffenheit der Dinge angemeßener 
Bund errichtet würde. Daher muften die Bundesgenoßen 
Durch befondere Verordnungen neue gegenfeitige Berbinds 
lichkeiten, und neue Einrichtungen in Anfehung der Staats/ 
verwaltung feſtſezzen, ſobald in dem Staat, weicher 
unter den angefehenen Voͤlkern einen Diaz erhalen, und 
durch dazugefommene Kräfte mächtig zu werden ange⸗ 
fangen hatte, fo vielerley neue Einrichtungen gemacht wur⸗ 
den. Dieſer zweyten Quelle der Verbindlichkeiten iſt die 
deitte beygefuͤgt worden, welche aus dem ſtillſchwe weigen⸗ 
den Zugeben der Bundesgenoßen entſtanden iſt, 
nemlich das SHetkommen, und zwar ein ſolches/ 
unter freyen Voͤlkern ein Geſez macht. 
Die Auslegung, ſowohl von * weyfelhaften Wer⸗ 
traͤgen, als auch der durch das Herkommen eingeführten 
Regeln, muß aus Geſezzen, welche mit dern Voͤllerrecht 
- übereinftimmen, angeftelle werden. Den ihrer 
kann man den Grund, der von ber Analogie auf eine 
. vorfichtige Art hergeleitet wird, gebrauchen. Denn von 
dem, wovon man gefehn hat, daß es, wenn es geſchehn, 
oder nicht gefchehn ift, dem Staate mizlid) geworben ſey, 
ſchlieſt man nicht fo ficher, daß bie vereinigten Staaten es 
gewoolle haben, als wenn than annimmt, die Staaten Has 
ben gewollt, daß dies dafür gehalten werde, was fie nicht 
ohne offenbahre Verdrehung Ihres Vorſazzes und ohne offens 
bahre Unbeſtaͤndigkeit in Reden und Handlungen nicht Has 
ben wollen köͤnnen. 

Es fallen viele und wichtige Streltigfelten wegen dee 
Verbindlichkeit dee Staaten vor, und fie geben eben durch 
Ihre Länge zu erfennen, daß nicht bloß In dem Rechte (wie ' 
die Rechtsgelehrten von Ihrer Kunſt eingeftehen), ſondern 
auch vorzüglich in Staatsangelegenhelten eine bey allen 
Stüffen angebrachte Beftinmung nachteilig fen. 
| 352. 
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| Dir vereinigten Staaten werben durch ein fehr enges 
Band der Freundſchaft, des Nuzzens und ber DBerträge 
mit einander verbunden, ohne daß fie das Band einer ges 
meinfchaftlichen Regierung zuſammen haͤlt. Den einem 
feden unter ihnen befindet fich bie völlige Landeshoheit, und 
eine ungeflörce natürliche Freyheit, inſofern biefelbe weder 
durch die Worte noch) durch den Sinn des Buͤndnißes und 
nachher errichteten gemeinſchaftlichen Verotdnungen, oder 
durch die Natur einer immer fortdauernden Geſellſchaft, eins 
gefchränft iſt. Denn, als biefe Gefellſchaft anfing, ſich 
in den Beſiz einer gemeinſchaftlichen Herrſchaft zu ſezzen, 
fo iſt auch nichts davon feſtgeſezt worden, oder hat fünnen 
feftgefegt werben, wie dieſe auf bie Geſellſchaft übergetragen 
würde (ſ. d. Vorred. den erſten, ingleichen den 
Artik. des Buͤndnißes), und ed erhellt 
aus den, was in bee Utrechter Zuſammenkunft im 
Monat May 1583. vorgenommen worden iſt, daß biefes 
nicht mehr die Abficht der vereinigten Staaten zu Utrecht, 
als zu Bent, geweſen ſey. Eben dies beitätigt die von 
einigen Wilhelm dem erfien, von andern em Stanz 
von Anjou angetragene Herrſchaft, ingleichen die nach 
ihrer beyden Tode mit den Engländern und Lranzoſen 
vorgenonnnenen Unterhandlungen, fo wie auch der An⸗ 
ſchlag, den die Provinz Geldern im Jahr 1675. fafte, 


Da in dem Geblech einer jeden Provinz ſich die 
hochſte Lander hoheit befindet, fo folgt, daß von einer 
jeden Nation, nicht von allen, es abhange, in ihrem Lan⸗ 
de Geſezze zu geben, das Gerichtöwefen — Stra⸗ 
fen nachzulaßen, Beyſteuern aufzulegen, öffentliche Aus⸗ 
gaben anzuordnen, Privilegien zu verleihen, obrigkeitliche 
Derfonn anzuſtellen, und das boͤchſte Gericht zu ver⸗ 
walten. & 
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Es beweiſt auch nichts, was man wegen ber. Geſezze 


einwendet, daß einige von allen gegeben wuͤrden, wozu 
auch die Bürger einzelner Provinzen verpflichtet wären. 
* Sie werden mit gemeinfchaftlicyer Bewilligung Begeben, 
und es wird nicht einzelnen “Provinzen befohlen, fie in ihren 
ändern befannt zu machen, fondern fie werden darum 


befragt. ©. d. Niederl. Befezb. V, 1495 , Ingleichen : 
‚dasjenige, was im Jahr 1750 vorgenommen iſt u. ſf. 


Auch fteht uns Das nicht entgegen, daß die Holländer den 
älteren Plaz in ihrem tande dem Pundesgenofen einräus 


men. Dieſe Ehre, welche der Geſellſchaft ergeige it, ft 


Fein. Beweiß der erfannten hoͤchſſen Gewalt gegen eins 
zeine, voelche der Geſellſchaft anfiebte, fondern der Höflich 
keit, die uncer freyen Völkern üblich und ihnen anſtaͤudig 


ft. S. Bor in den Dokumenten zum Jahr 1584, 
ingleichen Aigema IX, 832. 839. 8.42, und vie Verords 


nung der Staaten von Holland vom ı Mer; 1685, 
und 18 Januar 1752. . on 


Außer der Frenheit, welche ein jeder Bunbesgenofe in 
der Unabhängigfeit einer hoͤhern Gewalt erhalten hat, hat man 


im ı $. des Buͤndnißes ausorätlich feſtzuſezzen fich bemuͤht, 
daß die Nationen, oder ihre befondern Theile (denn dieſe 


kamen ſtuͤkweiſe, ohne Zutritt eines ganzen Dolls, zuwei⸗ 


len zu der Geſellſchaft), ihre Rechte und Privilegien unge⸗ 
ſtoͤrt genießen follten, nemlich folche, deren fie nicht ſelbſt, 
- entweder durch einen beſondern Bertrag, oder, wenn fie 
das Buͤndniß ohne Ausnahme unterfchrieben, entfagten. 
Diefer referpirten R chte wegen entftehen aber oft 
Streltigkeiten, z. DB. im Jahr 1779. zwißchen Over⸗ 


yßel und Drenthe wegen des Privilegiums vom. Jahr - 
1595..(344 $.), ingleichen ſ. m. d. Beh. der Ge⸗ 


nugth. von Goes S. 460. 


4. 353. 
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So wie das bey allen Buͤndnißen ftate findet, daß 
fie von der natürlichen Freyhelt einen kleinen Theil aufhe⸗ 
ben, ſo hat auch die Niederlaͤndiſche Vereinigung des ger‘ 
meinfchaftlichen Wohls wegen die natürliche Freyheit der’ 


‚einzelnen Bundesgenoßen etwas geſchwaͤcht. Es entſtehn 


aus dieſer Aufopferung die Berbinblic)Eeifen ber Bundes⸗ 


genoßen, welche theils vollfommene, theils weniger voll⸗ 


kommene find. Jene legt der Wohlſtand und die Ber’ 
ſchaffenheit des eigenen Beftens auf. Diefe werden mie’ 
Mecht, als fchuldige verlangt, und Jegen ben einzelnen” 
Bundesgenoßen die Nothwendigkeit auf, zum Beſten ver 
Geſellſchaft einiges zu thun, anderes nicht zu thun, ander 
res zu leiden, Ä 


Obgleich die Bundesgenoßen an Macht, und daher 
auch an Anjehn unter einander ungleich find, fo find doch 
ihrer aller Diechte und Berbindlichfeiten von gleicher Ber 


ſchaffenheit, wo nicht ‚deutlich erhellet, daß -einiger Unter⸗ 


ſchied des Rechts in einem befondern Vertrage, oder ben. 


Herkommen, deutlich gegründet ſey. 
$. Be 
Bas erfte Geſez des Buͤndnißes ift diefes, Daß die 


Geſellſchaft ewig und unzertheile feyn ER, als 


wenn die Verbundenen Glieder eines und eben deßelben 


Coͤrpers wären (ſ. d. 1 $. des Buͤndnißes). Aus der’ 
Staͤrke und ewigen Dauer dieſer Derbintung entfliehen‘ 


gwey Arien der Berbindlichkeiten; die eine zielt auf das 


ab, was mit den Auswärtigen vorgenommen wird, die 


‚ andere begreift die übrigen Arten der zur innern Pe 


ſchaffenheit des Staats gehötenden Form der Geſchaͤfte 


Die 
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Die vornehmſte Verbindlichkeit der erſteren Are 
ſt die gegenfeitige Vertbeidigung wider eine 
feindliche Bewalt. Die Bundesgenoßen find vers 
- Hflichtet, einander auf die Art, weiche in dem Formular 
des Bündnißes vorgefchrieben iſt, Hülfe zu leiften. 
Zn biefenn it ober feftgefeg 


u Erſtlich, jeber Bunbesgenoge foll dahin fehn, Daß 
er nicht Ausländern irgend eine Belegenbeit zum 
Kriege an die Hand gebe, und zu dieſem Ende ihnen 
ein unverbrächliches Recht angedeyhen laßen; baß dies 
nicht Übertreten werde, dafür muͤßen die uͤbrigen Bundes⸗ 
Fa „er ſchikliche Gegenmittel forgen (ebendaf 
17 .J» J ⸗ 


| Zwertens, wert mit Auswärtigen ein Krieg zu 
| — iſt, ſo wird unterſchieden zwiſchen dem Kriege, wo 
- Die Bundesgenoßen das Volk, weiches für einen Feind er⸗ 
Niaͤrt if, angreifen, und dem, weichen Huswärtige wider 
eirigelne Provinzen anfangen. Wegen biefes leztern ift 
ebendafelbft im 3 S. feftgefest, daß man einem jebem, 
Bundesgenoßen, weicher angegriffen wich, benftehn müße, 
daß aber die fämlichen Provinzen die Sache unterfüs 
chen, und nach ihrer Beſchaffenheit befchliegen falten. 
Was ift aber zu hun, wenn eine widerfpricht, und denz,. 
der wirklich Unrecht erlitten hat, die Hälfe verſagt ? Byn⸗ 
kershoek ustheilt in den Sagen über Das Staaten 
recht ©. 171, baß bie Verweigerung ver Kriegshuͤlfe 
nicht freumdfchaftlich, aber gerecht ſen. Dan fieht 
aus der Vergleichung bes 3 $. des Buͤndnißes mit dem 
erften, daß diefe Auslegung, infofern bie Rede von ber 
-  &ewale ift, womit eine gegenwärtige Gewalt zurüfgetries 
ben werben foll, nicht wenig Schwierigkeit bey fich führr. 


Drip 
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Dertittenge, ber 9 $. des Buͤndnißes ſezt feſt, daß ein 
mit Ausländern zu führender Krieg auf ſaͤmtliche Ein, 
ſtimmung befchloßen werben möge. Wie aber, wenn, 
wenige, ober bie meiſten, bey. dem Wiverfpruch eines, 
ober zwener, um das ihnen, ober allen, wiberfahene lin 
recht zu. rächen, die Waffen, und zwar auf ihre Koften, 
ergreifen wollen? Bynkershoek eine am angeführs 
ten Drt S. 116, daß es erlaubt ſey. Allein Gründe, 

und zwar nicht geringe, verbieten uns, ihm benzupflichten,. 
inſonderheit wenn man auf den gegenwärtigen Zus · 
ſtand von Europa ſieht. Wenn einmal ein Krieg am - .. 
gefangen ift, fo kann es fich leicht zutragen, daß Jeinde, 
welche ſchwach zu ſeyn feheinen, von mächtigern unterflügt: 
und fürchterlich werben, es trägt fich auch leicht zu, daß. 
Beſizzungen angegriffen werben, weiche Den ſaͤammtli- 
chen Bundesgenoßen gemei lich gehören, - 
woraus denn für fie alle die Nochwenbigfeit ensfpringt, 

. bie Waffen zu ergreifen. Ich will nichts davon fogen, ’ 
was es für Schrolerigfeiten mit füch führt, einen befons. - 
been Krieg, ohne daß bie vereinigten Staaten bie Unko⸗ 
ſten gemeinfhaftlich tragen, Golbaten und Kriegsbeduͤrf⸗ 
niße liefern, zu führen. \ 


Diertene, eine befonbere Frage iſt ed, ob das, wos 
In Anfehung des Kriegs feft geſezt iſt, auch auf die Vor⸗ 
fie des Kriege, welches Repreſſalien zu ſeyn pflegen, 
ich erfiveffe. Bynkershoek räumt am angefuͤhrrten Orte 
. ©. 177 diefes Mittel einzelnen Staaten, welche Das ihnen 
zugefuͤgte Unrecht rächen wollen, ein. Die Zeit, die Art, 
eine größere, oder geringere, Gefahr, welche von dem Volke, 
gegen welches eine folche Gewalt gebraucht wird, zu Geforges®- 
fteht, und eine dringende Mothrvendigfeit, pflegen- bey.bieferte. 
und ähnlichen Fragen von Wichtigfeic zu feun. 





Sure 
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. Fuͤnfrens, In Anſehung der Feſtungen und ihrer Bar 
dekkungen iſt im 4 und 7 d. bes Buͤndnißes geforgt worben! 
Es iſt darüber beſchloßen worden, daß Grenzoͤrter, und 
andere, wo es noͤthig maͤre, nachdem Gutachten und Pefehf 
ber Bundesgenoßen befeſtigt werben, und dieſe den halben 


Theil der Koſten tragen ſollten⸗ Wenn die ſaͤmtlichen 


Bundesgenoſſen beſchloͤßen, daß in einzelnen Provinzen 
Feſtungen angelegt werden, oder ſchon vorhandene abgerras 
gen werden follten, fo folten die Kojten Dazu aus dem 
gemeinfchaftlichen Schazze genommen werben. — 
Die Defayzung ſoll nach eben dieſem gefaften Schluß, 

u einer jeden Zeit, wenn es nothwendig zu ſeyn ſcheint, 
und die Bundesgenoßen biefelbe auf Borftellung des Statt» 
halters, ber die Aufſicht über alle Länder Hat, eingelegt hae 
ben, ohne Weigerung aufgenommen werben (ſ. Bon 
U, 928). Ben diefer Verbindlichkeit iſt das Geſez hin⸗ 
zu gefägt, daß, fo wie es in Holland üblich wäte, ein 
jeder Solar für die Einquartierung ein. gewißes Geld er⸗ 
legen, und der lanbeöherrlichen Obrigkeit des kandes, wo⸗ 
rinn er fich. hefände, endlich verfichern folle, daß er nichts: 
zu ihrem Nachtheil unternehmen werde, Hiervon, ſo wie: 


von der Herrſchaft uͤber die Soldaten, welche durch neuere 


Geſezze beſtimmt iſt, wird unten geredet werden. 


| $. 355. BE 
Das Buͤndniß befiehlt imo $. daß Gen einem Waffen 


ſtillſtande und einem mit einem gemeinfhaftlichen Zeinde - 


zu fehließenden Frieden nicht anders, als mir einflimmigee 
- Bewilligung, verfahren werden ſolle. Doch Hat man nach 
dieſer Zeit dafür gehalten, daß nicht immer dieſes Gefez be⸗ 


folgt werben koͤnnte, fo wie im Jahe 1609. 1648. 1661. 


und 1684. Ob auch die Bundesgenoßen bey der Rati⸗ 
habition eines Friedens, welchen bie gemeinfchaftlichen Ges 
.. ſandten 
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ſandten ·beſchloßen haben, Infonderheit feit weicher Zeit 
durch das Herfommen in Europa ausgemacht worden iſt, 
daß die Verträge der Gefandten nicht eher gelten follen, 
ehe fie vatihabire find, ift_nicht völlig entſchieden. Im 
Jahr 1648. befand man es für gut, dag die Stimmen 

der meijten gelten ſollen. | 


oo. Dan "Se | U 
. Bas die Buͤndniße anberrift, ſo muß ma 


ur 
! 


n unter⸗ 
ſcheiden, ob die Rede von folchen ft, welche gemein, 
ſchaftlich zu errichten find, oder von der Vollziehung 
ſolcher, welche auf rechtmaͤßige Arc gemacht find. LIeue 
Bündniße, welche bie ſaͤmtlichen Bundesgenoßen vers 
pflichten, koͤnnen nicht.gefthloßen, ober nach Verfluß der 
für fie beſtimmten Zeit verlängert werben, wenn niche 
alle darinnen einſtimmen (ebendaf. im 10 $.): Inſon⸗ 
derheit kann niemand in bie Gefellfchaft der Niederlande 
fommen, wo es nicht die einzelnen Provinzen bewilligen 
Cebendaf. im 115.). a 
Es iſt nicht verboten, daß ein Bimdedgerioge mil 
dem andern ein Privatbuͤndniß errichtet, und die Er? 
fahrung lehrt eö, daß es gefchieht. Db chen, dies Recht 
einzelne Provinzen haben, mit Ausländern Verträge zu 
errichten, iſt zweifelhaft. Bynkershoek bejıge Ka”. 
am angeführten Orte S. 309 u.f.f. Wenigſtens fchei _ 
nen folche Bändniße, weiche den Rechten und Vortheil 
der Geſellſchaft gerade zu, ober durch. Umwege, etwas 
benegmen, nicht der Willkuͤhr eines jeden Bundesgeno 
uͤberlaßen werden zu koͤnnen. Die Berträge, welche älter 
find, als der Urfprung bee Geſellſchaft fg B. der Enwoh⸗ 
ner von Geldern wit Cleve), fahren fort, ihre enge. 
. zu haben. | : 
. . . . .J 
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Das Recht, an Auswärtige Geſandtſchaften abs 
zuſchikken, iſt ein Theil der natuͤrſichen Fre ohelt der der 
einzelnen Provinzen. Bloß in Anfehung der Urſach, wes⸗ 
Wegen fie — werden koͤnnen, findet ein Bedenken 

. Die Sache hänge von ber Natur bes Geſchaͤftes 
ab, welches lhnen zu beforgen aufgetragen wird. 


u In wie fern’ gemeinſchaftliche Abgefandten, 
von heift, folche, die von allen Bundesgenoßen zu Auswaͤr · 

abgeſchikt werben, die von einzelnen Provinzen über 

| —* geheimen Auftraͤge annehmen, und ohne Wißen 


der uͤbrigen vollziehen koͤmen, daruͤber iſt im Jahr 1054, 


‚ein ‚großer Streit entſtanden. S. Wagenaar 
Vaterl. Geſch. bey dem angeführten Jahte, un * 
ma VII, 120. 

Ob es di die Natur und der Bois | 
chell der —** f zugiebt, da über Sachen, bie fie ana 
gehn, von Auswärtigen an einzelnd Bundesgenoßen Gas 
fandten abgefchift werden, darüber fehe man Bynkers⸗ 

bock am angefügeten Orte ©. 215 Bor Vi, 388 und 
den 242. . | 
Don ben — ae, in —* 
Pal gemacht werden müßen, ſehe man den 
360 


. su. | 
Wir gehen nem zu den Gefchäften über, welhe die 
linere Staatoverfaßung betreffen. 
fonimt vieles vor; woron nichts in dem 


Hlerinn 
Buͤndniße audraͤtkuch feſtgeſezt worden iſt, noch hat feſt⸗ 
geſezt werben koͤnnen. Von dem aber, was. daſelbſt aus⸗ 
Ric beftimmt worden tft, geht die Hauptmeynung bin 
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Gin hinaus, daß, erfllich, umter den Biegen ber durch 
- das Buͤndniß vereinigten Laͤnder aller Saame der Bes 
haͤßigkeit und Zwietracht verhitet, hiernaͤchſt, daß 
fein Bundesgenoße bey der Befürderung des allgemeinen 
Beftens von dem andern gehindert werde, und auf biefe 
Art dasjenige, welches auf dad gemeine Beſte abzieft, 
ungeſtoͤrt beſchloßen und ausgeführt werben fünne. 


In Anfehung der Erhaltung ber gegenſeitigen Ruhe 
und Sreundfchaft der Buͤrger hat man dahin gefehen, daß 
weder durch den Unterſchied Der Keligion, noch deu 
Eifer zur Handlung und zum Bewinfl bad Band 
der Freundfchaft zerrigen werbe. Was das erſte anbecriſt, 
fo verftattet man einem jeden eine folche Neligionsfeenheis, 
‚ wonach niemand gezwungen wird, wider Willen feinen 
Meynungenzu entfagen, amd bie tandeseeligion anzumehmen 
(ſ. den 13 $. des Buͤndnißes). Die öffentliche Dtefigiom 
aber beſchuͤzzen die ſaͤmtlichen Bundesgenoßen, fo wie fit 
in ber Dordrechtet Synode feſtgeſezt iſt (ſ. den 113 .). 


Danmit niemand feiner Handlung mit dem Schaden 
eines andern aufhelfe, fo hat man kn 18 $ des Buͤndnißßes 
dahin geſehn, da, erftlich, kein Bundesgenoße bie Bürger 
eines andern mit größern Laſten, alg die feinigen, beſchweh⸗ 
ee, noch auch zum Nachtheil des andern Zölle anlege, 
Eben deswegen verbietet, zweytens, ber 12 $. bes Buͤnd⸗ 

nißes, den Werth des Geldes, das nad) gemeinfchaftlichen 
Bersilligung feftgefezt ſeyn würde, nach eigener Willkuͤhe 
zu verändern, ober es abzufejgen. S. den 155 $. und van 
de Spiegel geſammlete Urkanden ©. 216. | 
Es iſt auch der Sorgfalt derienigerr, bie das Buͤnd⸗ 
Li 


f 


528 Dritter Theil. Erſtes Capitel. 
wvrliel ber Ruhe des Staats daran gelegen fen, wer folgen, 
de drey Stuͤkke, bie vorzüglich die Ruhe deßelben bewerk⸗ 
ſtelligen wuͤrden, gehoͤrig beſtimmt wuͤrden. Man niuſte 
nemlich feſtſezzen, wie, erſtlich, Die in beſondern Laͤn⸗ 
dern entſtandenen Streitigkeiten beygelegt wer⸗ 
den, wie, zum andern, die unter zweyen, oder 
mehrerern Bundesgenoßen, entſtandene Zwiſtig⸗ 
keiten geendigt werden müßten und wie man, drit⸗ 
zens, gemeinſchaftliche Geſchaͤfte fo zu betreiben 
Härte, daß Der Widerfpruch gehoben und Die 
mothwendigen Entſchluͤße nefaft werden könnten, 
urn einen guten Ausgang zu gewinnen. ©. ben 
2.9 und 16 6. des Buͤndnißes, wovon Bynkershoek 
‚geglaubt hat, daß. ſie kaum vereinigt. werden konnten. 


Die erfte Frage -feheint ber erfte $. des Buͤndnißes 
abzuhandeln. Es entſtehn nemlich die Streitigkeiten in 
ben einzelnen tänbern, entweber von Privatperſonen, oder 
von den Mitteln, welche das. Ruder bes Staats führen, 
das ift, von ben verſchiedenen Gliedern des in einem kanbe_ 
gegierenden Körpers, : Wenn .diefer die Bundesgenoßen 
um ihren Beyſtand wiber Aufruͤhrer anrufe, fo ſcheinec 
ihm nach. eben dieſem x $..des Buͤndnißes von denſelben 
Nuͤlfe geleiſtet werden zu muͤßen. Tr 


Entſtehn aber Streitigfeiten unter verſchiedenen Glie⸗ 

dern der in einem tande befindlichen Regierung, fo har man ° 
dabey auf einen gewiſſen Unterſchied Ruͤkſicht zu nehmen. 
Der Streit betrift entweder eine ‚privat, oder oͤfſentliche 
Sache. Wenn nemlich zB. die Einwohner einer Stadt 
mic ihrem Magiſtrae, oder zwey Städte, wegen der Gerichts⸗ 
barkeit, oder einer gewißen Freyheit, uneins find, ſo le⸗ 
gen dieſen Streit bie Gerichte bey, welche in beſondern tür 
dern dazu niedergefege find um das Recht zu (prechen, Er: 





— 
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ſelbſt die Staaten. Dey einer.öffentlichen Angelegen- 
.. beit, z. B. wenn über das Recht eines größern Ber 
wichts in den Verſammlungen der Staaten geftrit, 
ten wird, erfennen die Richter nicht. Was geichieht das 
ber ben folchen Streitigfeiten? was, wenn nicht einmahl 
in einer Privatfache der andere Theil dahin gebracht wers 
den kann, das Urthel zu befolgen? oder wenn er, leugner, 
Daß es eine Drivarfache fen; und von einem Richter abge» 
. than werden koͤnne? wenn feine gemeinjchaftlicye Oberges 
richte vorhanden find, fo wie dergleichen Gericht in Over: 
opel fehle? Durch das Buͤndniß iſt feſtgeſezt worden, daß 


die Bundeögenoßen ſich in dergleichen Streitigkeiten niche  - 
miſchen follen, fo lange die Partheyen fich noch einem Ges 


richte unterwerfen, das heift, nicht einen jeden Weg zur 
Ausmachung ihres Mechts verwerfen. Wie aber, wenn 
“die Streitigkeiten in Gewaltthaͤtigkeiten ausbrechen? wenn 
fie die Anfchläge hindern, wovon dad Wohl der ganzen Ges 
ſellſchaft verlangt, daß fie zur rechten Zeit gefaft werben? 


Bon mas für einer großen Wichtigfeit man es gehal⸗ 
ten habe, vor Errichtung des Niederländifchen Bündnißes 


- eine gewiße Art, dieſe Streitigkeiten beyzulegen, zu erfins . 


ben, fieht man aus dem zwiſchen Holland und Seeland. . 
dm Sahr 1576 gefchloßenen engern Buͤndniße im 4. |. 
(S. d. Niederl. Befezb. 11, 2126). Durch diefe Cons 
vention ward Wilhelm dem erfien das Recht zuges 
fanden, die zwiſchen beyden Voͤlkern, oder ihren Städten 
damahls obwaltenden Zwifte, oder foldye, Die bey diefen 
bürgerlichen Unruhen nod) eintreten voürden, nach feiner 
Willkuͤhr beyzulegen. Es fehlte auch in diefem und dem 
Sorhergehenden Jahrhundert In Beldern und ven fande 
Öperyßel an Unruhen nicht, wovon ein jeber weiß, wie 
ſchwer es gehalten habe, fie beyzulegen. | 


in Ci 


A 


530 Dritter Theil. Erſies Capitel, 


Sind aber die Bundesgenoßen, wer fie bey ſolchen 
Mißhelligkeiten keinen Frieden fliften koͤnnen, Richter in 


denſelben? Die Worte des Geſezzes fagen dies nicht auss 


druͤklich. Das Herfonmmen ift:Hierinmen verfchieden. Bey 


den Stwetigfeiten, die im Jahr 1610 In der Stadt Ue⸗ 


trecht entftanden, ſchlugen ſich der Engliſche und Srams 


zoͤſiſche Befandte, die Genetalſtaaten, ber Prinz 


Moriz und ver Staatsrath Ind Mittel, und es ward 
ihren zulegt überlaßen,, nad) ihrem Gutduͤnken in diefem 
Streite das Endurtheil zu fpeechen. ©: van Meteren 
ben rem angeführten Jahre Bynkershoek leugnet, 
daß Denfpiele von Ausſpruͤchen, welche die Seneralftaatm - 
ohne Compromiß gethan hätten,. vorhanden wären. 
Denn die Stadt Gtoeningen hatte fich im Jahr 1594 
auf immer dem Urteil der Bundesgenogen unterworfen, 
man farm daher das, was dafelbft vorgegangen iſt, nicht 
als ein Benfpiel anführen. Doch fehe man in Anſehung 


— der Frieſiſchen Angelegenheiten Aitzema im 7. B. 


S. 584, ingleichen ebendaſ. S. 628 u. f. f., wo basjer 
nige angeführt wird, was von den Generalſtaaten zur 
Beylegung der Streitigfeiten verſchiedener Art bis zu dem 
Jahr 1,63 7 vorgenommen worden iſt. 


Die Eintracht haben entweder bie ſaͤmmtlichen Bun⸗ 
desgenoßen, obet auch einige, oder einer, ſchon oft durch 


ihre Vermittelung hergeſtellt. S. Augema im sten Theil 


©. 209. 21.218 uff. Th. 9. S. 1 uf. f. ingleichen 
die Verordnung der Generalſtaaten vom 9. Novem⸗ 


ber und 11. December 1711. Seit dem Jahr 1747 bar 


ben einige Bundesgenoßen dem Statthalter die Macht 
eingeraͤumt, in dergleichen Sachen zu beſchließen, andere 
haben ihm in ihrer Ritterſchaft einen Plaz gegeben, damit 
er bey Zeiten zur Erhaltung der Eintracht, oder ihrer 
Wiederherſtellung, rathen koͤnne. Denn bey der Regie⸗ 


rung 





.. ⸗ 
\ 
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rung ber Republiken vermag das nachbrufsvolle Anfehn ei⸗ 
nes, der Rath ertheilt, oft mehr, als bisweilen in andern 
Meichen der Wille derer, die befehlen, Nuzzen fifter.- 
Ein ſehr merkwuͤrdiges Benfbiel von einen im Jahr 1586. 
angenommenen Ausſpruch führt Riemer in feinem Haag 
AM. 429 an. oo. - 
Der 16. $, bes Buͤndnißes zeigt an, wie weit fich 
die Gewalt aller Bundesgenoßen in Anfehung ber Beyle⸗ 
. gung der Streitigkeiten, Die einzelne Nationen mit einzelnen, 
ader, die eine, oder zwey mir allen führen, erftreffe. Er 
 unterfchelbet, ob bie Streitigkeiten der. unter einander uns 
gins ‚gewordenen Provinzen in bas Privatrecht (300 
verre bet eenige van de Provincien in ’t particu⸗ 
lier angaat) und in das gemeinfchaftlidhe Recht 
C300. verre De Zaake alle Pronintien in t generaal 
angaat) ſchlagen. | u u 
Wegen ber erſtern Art iſt feſtgeſezt, daß bie Garde 
von ben übrigen Bundesgenoßen, unter welchen die Pars ' 
ebeyen nicht begriffen find, obex von ihren Manbatarien, 
beygelegt werben ſolle. Es entſtehn ·aber Streitigkeiten 
voon dieſer Att, entweder aus dem verlezten Privatrecht, 
deßen Sache ſich dee Staat annimmt, ober aus einem 
ſtreitrigen Staatstechte, das iſt, einem folchen, wel⸗ 
ches die ganze Nation angeht. 
, VEKine andere Frage iſt es, ob es einem Bundesge⸗ 
wagen. erlaubt fen, ſich, um feinen Buͤtgern wegen 
eines gewißen andern geliehenen Geldes Genug⸗ 
ebuung zu verſchaffen / an die Guͤter gewißer Privat⸗ 
rerſonen, die unter der Herrſchaft des Debitoris liegen, 
halten. Daß es erlaube fen, haben Die Hollaͤnder im 
gr 1759 u. f. f. wider ir Broeninger behauptet. E⸗ 
2 . 


N 
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" Es iſt unſtreitig ausgemacht, daß bey Berfagung | 
des Rechts die Rerorfion ſtatt finden fünne. Die Ge 
ſezze verbieten fie nicht, und die Erfahrung beſtaͤtigt es, 
daß fie vorcheilpaft fd. . \ 


Die Statthalter Haben fchon oft vermoͤge der ihnen 
übertragenen und angenommenen Willführ Streitigfeicen 
in Anſehung bes Rechts und der öffentlichen Vortheile 
zweyer ſtreitenden Provinzen beygelegt. Dies geſchah 
J D. im Jahr 1756 bey dem damals zwiſchen Beldern 
und Overyßel obwaltenden Streite über das Necht eine 
Aebtißinn in dem adelichen Frauenſtifte zu Hunne⸗ 
pe zu ernennen. Man füge hinzu, was im Jahr 1769 
geſchehen it, als man den Bylandifchen See (By⸗ 
landſche Waard) durchgraben wolle. 


Wenn aber aus dem Urthel für die uͤbrigen Provin⸗ 
zen ein Vortheil, oder Schaden, erwaihfen Fonnte, oder, 
, wenn eine mit alten in Streit gerieche, fo üt im 16 & de 
Buͤndnißes feftgefegt worden, daß es zum Amte der Statt⸗ 
halter gehören folle, daß ſie, wenn fie auf die Art, wie im 
861 6. angeführt wird, darum erfücht werben, innerhalb 
eines Monats/ oder, wenn bie Sache dringend ift, 
noch fehleuniger. den Streit entweder durch Bereinigung 
der Theile, pder durch einen Ausfpruch, ohne alle weiten 
ve Appellation beglegen. .:  : +. | 


Es fehle aber doch nicht an Beyſplelen, daß rich 
terliche Ausfpüche nad) diefer Zeit fo gar auch einem 
Statthalter übertragen ſind; z. B. Im Jahr 1674, dem 
Prinz Willhelm dem dritten, daß er das Verhaͤltniß 
der Bentcäge und die Zeit der Zahlung der. Lichrigen vors 
der Provinz Geldern, Utrecht und Overyßel beftimmen 
moͤchte; ingleichen im Sahr 2770, dem Prinz Wi 

— | dem 
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dem fünften, daß er ben Streit, der mit der Colonie 


Eſſequebo geführt ward, beylegen möchte. 
| BE a .g, 360, . u | 
Es iſt noch die dritte Frage übrig, wie Streitigfeis _ 


ten, bie unter den Verrichtungen des ganzen Staats 


u 


vorfallen ('t beleid van deze confoederatie en 'rarene 
Daar van Dependeert,en nit volgen fal, aanigaande), 


beyzulegen find. ‘Der 9 $. des Buͤndnißes Hat die Vor⸗ 


fehrift angegeben, daß da6 Recht des größern Theils 
ſtatt finden muͤße. Don diefer Borfchrift, welche der 
Natur einer‘ jeden Gefellfchaft, vorzüglich einer folchen, - 
Die von beftänbiger Dauer ſeyn foll, angemeßen ift, führe. 


"&rotius folgende Worte bes Jeannin an: hierdurch 


allein, daß wenigere den mehrern nachftchn; blei⸗ 
ben die Reiche ſtehn, in, andern Faͤllen gehn ſie 
zu Grunde, Er fügt hinzu, daß Spenſer gejagt has 
be: ein Staat, in welchem das Recht der !fichts 
beit der Stimmen nicht gelte, fey Der Jungfrau 
gleich, wovon die alten Schriftſteller erzaͤhlen, 


daß ſie von den Haͤnden der unter einander ſirei⸗ 


genden Mitbuhler zerrißen fey (ſ. Bor aurhentiſ. 
Urkund. II, 59). Doch ſind von dieſer Vorſchrift einige 
Verrichtungen durch das Herkommen ausgenommen, 
einige in dem Buͤndniße ſelbſt, welche nicht anders, als 
Durch einſtimmige Beytretung aller, ſollen ausgefuͤhrt 

werden innen. | 


Das Buͤndniß nimmt im 9. 12. 21 unb 22 $. 
Waffenſtillſtand; Frieden; Arieg, der mie Aus⸗ 
wörzigen geführte werden Joll; gemeinfchaftliche. 
Beyſteuren; die Aufnahme eines veuen Bundess 
genoßen; Die Veränderung des Geſezzes wegen. 
des Preifes vom Beide; die authentiſche Ausle⸗ 

88uung; 


Pd 
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ungz die Veränderung oder Erweiterung der 
| Capırl eben diefes Bündnißes: aus. Neue —* 
niße mit Auswaͤrtigen werden nicht namentlich ausgenom⸗ 
men, und es beguͤnſtiget, nicht ſgwohl das beftändige Her 
kommen, als vie Befchaffenheit besjenigen, was im 9.5. 
ausgenommen tft, dieſe Ausnapıne, 


Es ift Teiche einzufehn, daß biefe Auinehmen * 
Freyheit ſehr zu ſtatten köͤmmen, indem fie machen, daß 
niemanden wider ſeinen Willen eine neue ſchwere Pfliche 
aufgelegt wird. So viel ſie aber der Freyheit Staͤrke 
verleihen, wenn fie mit einer. ſolchen Sefinnung, und auf 
eine folche Art, daß man das Beſte des Staat zum Aue 
genmerk dat, angewendet werben, fo viel können fie auch 
dem Siqat durch eine üble Anwendung ſchaden. 
Bundesgenogen warn Willens, bie im angefüßrten 
9 .$, ermeßeten Musnafmen auf ben damahle geführten 
ı Krieg einzuſchraͤnken. Daurch eine neue Bekraͤftigung des 

Bouͤndnißes im Jahr 165 I. orten fie eine immer fort, 
dauernde Kraft. 


EGs ſcheint ſich aber mit der Ach cht bes Bäntnifes 
‚wicht zu verfragen, wenn in biefe Ausnahmen ein Sinn eins 
getragen wird, welcher madjt, ‚daß bie Bundesgenoßen 
mit fich ſelbſt eins zu ſeyn aufporen. So werden z. DB. 
Berſteuern mit einſtimmiger Bewilligung beſchloßen, das 
her auch eben ſo die Verlaͤngerung dieſer gemeinſchaftlichen 
Beſchluͤße uͤber ein Jahr, oder ihre Wergrößerung ber 
ſchloßen wird. Ob ober dieſes Geſez den Sinn haben kann, 
Faß, wenn bie Rede von der Fortſezzung dee Beyſteuern 
über ein Jahr iſt, einer, ober zwey von den Bundes⸗ 
genoßen die don der Geſellſchaft auferlegte Verbindlichkeit 
‚anf mehr, als ein Jahr, wozu fie ſelbſt ihre Einwilligung 
gegeben haben, uniftopen konnen, davon ſehe mian die die 
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Verordnung der Generalſtaaten vom 23 Rebe. 1708, in⸗ 


gleichen die. Verordnung des Staaten von, Holland vom 
21 Januar eben biefes Jahrs. 


WMan pflegt bey ber Uneinigkeit, wenn über Frieden, 
Waffenſtiliſtand und Ausländern anzukuͤndigen⸗ 
‘den Krieg etwas zu beſchließen iſt, wovon der 9 6. Des 
Buͤndnißes Erwehnung thut, aus der Säge des Verzugs 
ein Mittel zur Bereinigung herzunehmen, damit die ums 
gleich gefinnten Gemuͤther dadurch, daß auf’ benden Seiten. 
etwas nachgeben wird, vereinigt werden mögen. Zuweilen 
wird von den Generalftaaten an die Provinz, "welche fich 

mit den Übrigen nicht vereinigen will, ‚eine Geſandſchaft 
abgeſchikt. — 


Eben das Geſez, welches wir aus dem 99. des Buͤnd⸗ 
nißes angefuͤhrt haben, uͤbertraͤgt bey ſolchen Streitigkeiten 
denen Statthaltern, welche die Nation zu ſolcher Zeit 
‚haben wuͤrde, unterdeßen die Entfchelvung. Könnten 
fie Feine Vermittelung bewitken, fo follen ſie, nach dem 
was billig und gut iſt, entſcheiden, und zwar, wenn fie 
nicht uneins wären, allein ; koͤnnten ſie ſich aber nicht ver⸗ 


eirnigen, fo follten fie folche Schiedsrichter mit zu Hinfe 


nehmen, ‘welche ihnen aftünden, mis fenatı'von beyden 
Theilen aber In Verbindung waͤren. Ob Dies Geſez bloß 
auf dlejenigen Statthalter gehe, die im Jahr 1579. vor⸗ 
handen waren, ober auch auf ihre Machfofger, auch auf. 
den einen, welchen bie Provinzen insgeſammt mit dem 
größten Zutrauen die Sorge für ihr Wohl und ihre Einig⸗ 
keit Übertragen haben, daruͤber iſt nft, und war heftig, 
gxeſtritten worden: ©; Aitzema herflelse Lecuw. 
S. 161. 252. u. f. f. und Aleranders dan De Capelle 
ausführliche Nachricht von der Geſchichte feiner 
Zeit II, 376, | . 
oo Wenn 
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Wenm ˖ wegen eines unter 'ben Provinzen flreitigen 
Rechts geſtritten wird, fo fehift es fich für keine Privars 
perjon mit ber entfcheidenden Stimme eines lehrers, oder 
dee Gefehlenden eines Michterd, zu reden. Sch glaube - 
aber, es wird ein jeder, welcher vie Einrichtung des Buͤnd⸗ 
ı nißes aufmerffam betrachter, einfehn, daß ed benen, wel⸗ 
che die Nepublif gründeten, nochwendig zu ſenn geſchienen 
e babe, daß ein gewißes Mittel vorhanden feyn möchte, bie 
Uneintgfeiten zu erftiffen, und daß fie diefes Mittel in der , 
gemmeinfchaftlichen Beftellung gewißer Schiedsrichter, wel⸗ 
che nicht von fremden ändern her, von Auswaͤrtigen, ſon⸗ 
bern aus dem Schooß des Staats felhft zu nehinen wären, 
gefezt haben. Sie glaubten damals, daß fie diefes Zus 
trauen auf die Statthalter der einzelnen Nationen würden 
ſezzen Fonnen, fie möchten num als Friedensſtifter, oder 
als Schiedsrichter, betrachtet werden. Zu dem Ende 
Übererugen fie ihnen die Madıt, zwar nicht in allen. 
Köllen (S. den 12. und 22.$. des Buͤndnißes), Doch 
aber in wichtigen, wobey ein Derzug den Scha 
den, oder Die Gefahr, vergrößern Fönnte, encicpeis 
den zu Fönnen. Wenn man dieſes vorausjezt, jo jcheint bie 
Srage dahin hinaus zu gehn, ob, wenn man den Damalls 
- gen Starthaltern die Entfcheidung übertrug, bloß auf ihre 
Tugenden gefehen zu ſeyn jcheine, oder auf die Macht und 
Miärde ihres übernommenen Amts, welches darauf abs 
iziwekte, daß bie Eintracht der Bäter und des Volks in den 
verſchiedenen Provinzen und ber fänmtlichen vereinigten 
Bundesgenoßen erhalten wuͤrde? ob. man glauben kann, 
daß diejenigen, bie es fich vorgeſezt Hatten, einen feſten 
Srund ihrer Berbindung, oder, wie fie es nannten, Ver⸗ 
einigung, zu legen, von der Treue bes einzigen damals le⸗ 
“ benden Statthalters Rennenberg die Kraft des Toms 
promißes habın wollen abhängen, um ob fie die Des 
ſtimmung einer fo wichtigen Sache bey fo häufigen Den 
n do⸗ 


t 
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änderungen ber Angelegenheiten und Abwechſelungen fich 
haben rejerviren wollen? Was hierin im Jahr 1756 vor 
genommen worben iſt, erzählt Aitzema Vil, ©. 428 
N f. f. en 

$. 363. ⸗ 

Wir gehen nun zur Sanction des Buͤndnißes, und 
der Art es dahin zu bringen, daß den Geſezzen Gehorſam 
geleiſtet werde, uͤber. Das Buͤndniß hat drey Wege, die 
einzeln Provinzen zu zwingen, daß fie dieſen Geſezzen gu - 
treu bleiben, in dem 23. 24 und 25.8. vorgefchrieben, 
Diefem zu Folge iſt, erſtlich, ‘alles was wider das Bünde 
niß vorgenommen wird, für null und nichtig anzuſehn. 
Zweytens, die Einwohner find mit ihren Gütern für das, 
was eine jede Provinz der Geſellſchaft ſchuldin ıfk, 


in ſo weit verbärgt, daß man an fie überall vor jedem Rich⸗ 


ter die Hand legen fann. Man fige hinzu die Verord⸗ 
ung vom 13. Jul; 1579. Drittens, die Starchalser; - . 
Stadtrichter und Dbrigfeiten müßen ſowohl Die Eollegien ' 
and öffentlid) approbirten. Geſellſchaften quf den Dörfern 
und in den Staͤdten erhalten, ald auch ſchwoͤren, daß jie 
Die Geſezze bes Buͤndnißes beobachten, auch dahin fehn 
wollen, daß fie befolgt werden... Die hohe Obrigfeit ber 
rovinz Öperyßel, welche das Recht hat, . bey-vin Zus 
fanmenfünften der Natlon zu erſcheinen, ſchwoͤrt bis auf 
dieſen Tag," daß fie das im Jahr 1651 erneuerte LIE 
grechter Buͤndniß Heilig beobachten, gegen öffentliche 
und heimliche Feinde beſchuͤzzen und fid) vor aller Gemein⸗ 


ſchaft mic dieſen hüten wolle. Man fehe auc) die Verorb⸗ 


nungen von der Zeit des van Witte ©. 769. - 


Der Staaterach (Raad van State) har im 
Jahr 1584 die Machr erhalten, auch durch gewaltſame 
Mittel die Beyſteuern von denen einzutreiben, welche au 
- . ‘ - 7 ihrer 


538 Dritter Theil, Zweytes Capitel. 


ihrer Beycragung⸗ eingewilligt· haͤtten. S. Bor II, 457. 
Daher hat er ſchon einigemadl in ein farb, welches fie 
nicht abtrug, Soldaten eingelegt. Seit dein Jahre 1639 
iſt dies umterblieben. Es ift auch in Anfehung der Mits 
tel, die Zahlung zu bewirfen, in ber außerorbentlichen 
Verſammlung der. Bundesgenoßen im Jahr 1717 und 
1721 nichts feſtgeſezt worden. &. Bynkershoek am 
angeführten Ort II, ı3. So wie ſich für Republiken eine 
ſanfte und unbemerkt moͤchtige Herrſchaft mehr, als eine 


deftig handelnde, ‚zu ſchikken ſcheint, ſo fuͤhrt auch In dies 


fen und ähnlichen Faͤllen, wie ich oben bemerkt habe, oft 
eine nachgebende Gewalt bas aud, wag einer gewaltthaͤ⸗ 
tigen unmöglich iſt. Ä 


. 
. 


Das zweyte Gapitel, 


Bon der Verſammlung ber Bundesgenoßen, 


welche die Sizzung der Generalſtaaten ge - 


nannt zu werden pflegt. 





$.. 368. . 


. Doel⸗ich der Kayſer Carl der fünfte die geſamm⸗ 
ten Miederlande nicht in die Form eines Eörpers und 


. Reichs bringen Fonnte, fo brachte er fie doch in einzelne uns 


getheilte Stuͤkke ($. 224), und verband fie durch das Band 
bes gemeinfehaftlichen Nuzzens. Denn der Zuftand der 
Miederlande und bed ganzen Europa fing an die Geftaft 
zu befommen, daß alle Niederlaͤndiſche Provinzen Ihre 
Kräfte unter. ſich verbinden muften, wenn fie ihren Hans 


del verteidigen und ihre mit den Auswärtigen geſchloßne 


Buͤndniße beſchuͤzzen woliten, bie damals, als fie errichtet 


wut⸗ 
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wurden, ſich auf wenige bezogen, Kon denen man aber. bar 
mals glaubte, daß fie die ſaͤmmtlichen Provinzen, die nach 
und nach einen Körper auszumachen anſingen, betrafen. 
Außer dem Buͤndniße, das im Jahr 1496 mit dein Koͤ⸗ 
nige von England, Heinrich dem ſiebenten, ge 
macht worden war, findet man ein merkwuͤrdiges Bey⸗ 
ſpriiel ben van der Goes in feinem Tagebuch S. 190. 
und ben dem sten December 1532. Wenn es daher 
das allgemeine Beſte, oder eine Gefahr, noͤthig madis 
te, fo berief dieſer Herr alle Provinzen ,- bie er beherrſch⸗ 
te, zu einer Verſammlung, damlt ſie in den Sachen, welr 
che ihren allen allgemein, einzelne von ihnen beſonders, 
vorgelegt wurben, befchliegen möchten. Hierauf kamen 
Die Stände einer jeden Provinz, ober ihre Profuratoren 
(venn fo hießen fie), mit Bollmachten-an. Die Stände 
einzelner Provinzen, ober ihre Abgeſandten, berathſchlag⸗ 
ten ſich vor ſich. ©. die Verordnung ber Staaten von. 
Holland vom 12,27 und 28 Februar ıssz. Die Staͤn⸗ 
de der ſaͤmmtlichen ‘Provinzen aber heißen Generalſtaa⸗ 
een. Dieſe Art, gemeinſchaftliche Verſammlungen zu 
halten, war den beleidigten Voͤllern bey der Entſtehung 
des bürgerlichen Kriegs ſehr bequem, um ohne Geheiß ‚des 
.  Rönigs und-gar wider Lin Verbot zuſammen zu Fommen, 
und Anſchlaͤge ben ihrem gefaͤhriichen Zuſtande gu faßen. 
Auf dieſe Art iſt der Vertrag zu Bene, und nach dem⸗ 
ſelben das engere Urrechter Buͤndaiß entſtanden. 


In dem 19 $. dieſes Urrechter Buͤndnißes iſt feſt⸗ 
geſezt, daß die Bundesgenoßen, wenn ſie von denen, die 
das Recht, fie zu verſchreiben, haben, eueweder ‘auf Erfo⸗ 
derniß dringender Zeitumſtaͤnde, oder, wenn es eine Pro⸗ 
vinz verlangte, berufen waͤren, zu Utrecht zuſammen 
kommen, und ſich über die Puncte, welche in dem Aus⸗ 
ſchreiben, fo weit es in einem Schreiben moͤglich wäre, an⸗ 

J — | ger 








! 
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gejeigt worden wären, berathſchlagen ſollten. Die gegen⸗ 
waͤrtigen ſollen, wie ebendaſelbft feſtgeſezt wird, den abwe⸗ 
ſenden ein Gefez vorſchreiben koͤnnen, es muͤſte denn eine 
Sache von aͤuſerſter Wichtigkeit, welche Auffchub litte, 
betrieben werden: dann muͤße die abweſende Provinz von 
neuem berufen werden, welche aber, wenn ſie wiederum 
zur geſezten Zeit nicht erſchiene, durch das, was die ge⸗ 
genwaͤrtigen beſchloßen haͤtten, gebunden wuͤrde. ©. bie 
Verordnung der Generalſtaaten vom 15 Merz 1650. 
Doch, wird hinzugeſezt, fen es den abweſenden vorbehal⸗ 
ten, in einem Schreiben ihre Meynung zu ſagen, welche, 
wenn bie Stimmen gejaͤhlt würden, die Sültigfeit einer 

Stimme haben folle. | 


> Ms bad Buͤndniß geſchloßen war, hohen bie Ar 
geſandten, welche die. leichteren Verrichtungen betrieben, 
und die wichtigen ben befondern Provinzen befannt mach⸗ 
ten, ihren Sizz zu Utrecht (Raad Der. nadere Unie). 
S. Bor Xlii,gou.f.f. We Diefer. Rath, außer 
Sahıgfeit, die. nothwendigen Beicbafte zu betrei⸗ 
ben, gefezt, und.nach einem halben “Jahre eufger 
hoben. war, fo trat an feing Stelle ein neuer Rath 
der ſammtlichen Prowinzen, welche dem Gentner 
Bundniß treu geblieben waren (Land Raad), der 
aber eben nicht glüßlicher war. , Den 13. Januar 
1580. wato er errichtet, und im Monat September 1584, 
nachdem der Zuftand des Staats dutch die ſchaͤndliche Er⸗ 
... morbung des Prinzen von Oranien eine. große Veraͤnde⸗ 
zung erlitten hatte, wieder aufgehoben ‚ und derjenige, 
Staatsrath (Rand van State), welcher noch jezt 
vorhanden ift, an feine Stelle geſezt. Dieſer nahm den 
18 Auguſt 1584. ſeinen Anfang. Als aber Klandern 
‚und Brabant im Jahr 1585. durch bie feindlichen Waf⸗ 
fin unterdruͤft worden war, ſo fing, er ſeit dieſer Set a0 

oß 
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hloß aus Rathsherrn von feinem andern. Volke ‚al6 been, 
zu beſtehn, vie fich in das Utrechter Buͤndniß einge 
laßen harten. Doch ward zu ihnen ein Engliſcher 


Raithsherr vermöge eines mic der Königin Elifaberh 
errichteten Vertrags ſeit dem Jahr. 1586. bengefügr. 


| Als unterdeßen die Macht des Staats groͤßer gewor⸗ 


‚ben wor, und die Achrung, worin er bey den Auswaͤrti⸗ 


gen ſtand, größer. ward, fo wuchs auch die Zahl der Ges 
fchäfte, über welche dieſer Rath zu entfchelden das Recht 


nicht hatte, an. Je ſeltner er Verſammlungen ausfchrieb, 
deſto verhaßter ward feine Macht, woran ein Englifcher 
Senator mit Antheil Hatte. Weil es ſchwerer zu ſeyn 
ſchien, ſie gerades Weges anzugreifen; ſicherer, dies durch 


Umwege zu verrichten; ſo befand man es fuͤr gut, eine 
immerwaͤhrende Verſammlung der Bundesge⸗ 
noßen zu errichten, der man in Zukunft einen großen Theil 
Son den, was bisher van dem Nach betrieben war, uͤbertruͤge. 
Diefe nene Einrichtung ward den 24. Jun. 1593. vorges 
nommen, und bauert bis auf den heutigen Tag fort. Ehe⸗ 


mals wurden die Verſammlungen an verfchiedenen Dertern 


gehalten, und dies mufte nad) einem Antrage, den eher 
mals die Seeländer gerhan hatten, wechſelsweiſe in jever 


| Provinz giſchehn. Seit Dem vorigen Jahrhundert aber 
verſammlen fich ununterbrochen die Deputirten der Pros 


vinzen, wie es den 15. Januar 1585. beſchloßen war, in 


dem Haag, fo, daß, wenn einer abgeht, ein anderer ſo⸗ 


gleich) in jeine, Stelle tritt. 


Si .. 864. 
Es · iſt aber die Verſammlung dee: Bundesge⸗ 
noßen (De Vergadering der Staaten Beneraal) 
theils, eine ordentliche, theils eine aufferordentliche. 


Zene if wit dis Oiyung der höchfen Glieder dr6 


Staats, 


’ Fu 


R 
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Staats. Sie iſt eine immermährende Zufammenfunft 

der Deputirten ber fieben- vegievenden durch Das 
Utrechter Buͤndniß vereinigten Provinzen, Damit 


fie die Landeshoheit der Befellichaft, oder der 


jaͤmmtlichen Bundes genoßen (deBeneralizeit) vor⸗ 
ſtellen, und über ihre Angelegenheiten, ſowohl mit Ans⸗ 
waͤrtigen, als unter fich ſelbſt, ſich berathſchlagen, und 
nach dem Auftrage, den ein jeder dou feiner Provinz erhal⸗ 
ten hat, er mag ſein allgemeiner, oder beſondeter, feyn, 
beſchließen moͤgen. | | 
Die außerordentliche Verſammlung (de groo⸗ 
te Vergadering), dergleichen im Jahr 1651, 1716, 
und 1717 gehalten worden iſt, iſt won der ordentlichen 
durch die Kuͤrze ver Zeit, worinn fie gehalten wird, inglei⸗ 
chen dadurch, daß die darinn vorzunehmenden Sachen ſel⸗ 
ten vorkominen, und durch die Anzahl der and den Stäbe - 
ten hinzuftrömenden Edelleute und Rathsherren von ber 
orbentlichen.unterfchieden: auch durch bie größere Macht 
(wie Slingeland meint), über Angelegenheiten etwas zu 
deſchließen welche fonft ohne befondere Vollmacht nicht 
abgethan werben koͤnnen. 
Die Beſchaffenheit ber ordentlichen Berpmmlungen 
feent man aus der Zahl und der Beſchaffenheit der Depu⸗ 
tirten, hiernächft aus der Ehre, dem Nechte und der, Ges 
walt des Collegii, fo. mie auch aus ber Ordnung, nach bee 
Die Gefchäfte betrieben werden, kennen. 


| $. 365. 

Die beſondern Probingen fehiffen aus dem Körper 
threr regierenden Mittel ſo viel Deputitte, ala fie wollen, 

und entrichten ihnen einen-befondern Sold, den fie aus ih⸗ 


dem Öffenclichen- change nehmen, boch iſt das Militair 


von 


! 
' 
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von dieſer Geſandſchaft ausaefchloßen, Wenn ber Statt⸗ 
halter will, fo iſt er bey den Verſammlungen zugegen. In 


was fuͤr einer Ordnung aber, und auf wie lange Zeit, die 
einzelnen Glieder des in einem jeden Lande regierenden Coͤr⸗ 
pers zu den Verſammlungen ihre Abgeſandten ſchikken, 
dies gehoͤrt zu der innerlichen Einrichtung einer jeden Pro⸗ 
vinz. Von Geldern, woſeloſt auch die kleineren Staͤd⸗ 


. te das Recht haben, Deputirte abzuſchikken, ſehe man 


deu 201.8. nach. Die. Holländer leſen aus der Rittet⸗ 
fchaft eine Perfon aus, die ihr Amt ſtets behaͤlt. Die 
fieben Hauptſtaͤdte von Suͤdholland, und die drey 
von Nordholland, Algnaar, Hoorn, Enthuizen 
wechfeln unter einander ab, und pflegen eine jede Deputir⸗ 


. ‚te auf drey Jahr abzuſchikken. ©, Aitzema XX, 104. 


- Bon ihren Aufträgen fehe man die Verordnungen nad), 


die zur Zeit des van Witte gegeben find, ©, 770. Mm 
Anfehung derer Verfonen, bie aus dem Rach von Yols 
land ($. 246) zugegen find, giebt die Verordnung der Ges 
neralfiaaten vom s und 9 May 1730 Nachricht. Die 
Deputirten der Seeländer behalten. ihr Amt auf immer, 
fo wie alle Deputationen und Aemter, die von den Staa⸗ 


ten von Seeland vergeben werben, auf Immer bleiben, 


Man fehe noch den 274,289, 304, 316 und 330. $. 


u.f.f. Das Amt des Secretaus diejer Verſammlung 


iſt bedeutend, ehrenvoll und beſtaͤndig. Die ſaͤmmtlichen 
Provinzen ertheilen es gemeinſchaftlich, und pflegen einen 
Minn dazu auszulefen, auf. defen Klugheit, Billigfeit, 
Meigung zum Staate und grünblicher Kenntniß deßelben 

fie ſich verlaßen onen — Ä 


Ä 4 366. I 
Die Ehre dieſes erhabenen Eoflegit wird außerdem 


durch Titel: Große und Hochmoͤgende Herren 
(Hauts er Puißants Seigneurs) befoͤrdert, welchen 
9 es 
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ed fich zu geben, in einer Berordnung vom 26 Novemb. 
1639 und 7 Februar 1683 befohlen hat. Die meıften 
Voͤlker haben die Generalitaaten fchon im vorigen Jahr 
Bundes Broße und Maͤchtige Herren genannt. ‘Der 
Kayfee Joſeph der erfie fing im Fahr 1701 an, ſie ſo 
zu nennen, woben er noch Das Wort Herren wegließ; 

"der Herzog von Orleans, ver Berwefer des Franzoͤſiſchen 
RVReichs feit dem Jahr 1717, der König von Spanien 
Philipp der fünfte hat fie nach dem Bertrage von Ser 
vilien feit dem Jahr 1729 mit eben diefem Namen zu bes 
ehren angefungen. Von dem alten Plazze, welcher ihnen 
. von den Holländern ben fenerlichen Aufzügen eingeräumt 
- worden ift, ift im 357. $. geredet worben. Ich füge roch 
Hinzu, daß die Generalſtaaten fic) eines andern ven Gent⸗ 
ner Dundesgenoßen ehemals gemeinfchaftlichen Wappens 
bedienen, welches theild größer, theild von anderer Be⸗ 
fchaffenheit ale das iſt, welches fonft für die vereinigten 
Niederlande verfertige iſt. Dieſes flellet einen goldenen 
Loͤwen vor,” der fich auf einem rorhen Felde erhebt, und 
mit der einen Klaue ein Schwerdt, in der andern ein 

- Bündel mit > Pfeilen Hält. Ein vortrefliches Bild 
der aus einer feften Eintracht entſpringenden Glukſeligkeit! 


§. 367. 

Zu den Rechten des Collegiums gehoͤrt, daß die De⸗ 
putirten das jus domicilii ungeſtoͤrt behalten, auch ſogar 
in Hinſicht auf Erbſchaften von Mobilien, und den 
Ort, wo die Inventur zu ſuchen if. Sie behaupten 
"auch, daß ihnen die Freyheit vonder Gerichtsbarkeit 
der ordentlichen Obrigkeit, und das Recht, nach 
Haufe zu gehen, zufomme. Wie weit ſich dieſes Dircht 
. erfireffe, darüber ift oft geftritten worden. Bynkers⸗ 
hoek hat diefe Streitigfeiten in ein helles Licht gefejt, und 
nicht undeutlich gefagt, was er davon halte, Gr glaube, 
* 
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daß das Recht bey einem bolländilchen Buͤrger, dem 
7 von den uͤbrigen Provinzen das Amt —— 


ten aufgetragen hätte, nicht zweifelhaft waͤre, und es koͤn⸗ 


ne tee hinzu, In Anſehung derer, welche bey der Si 
2* —ã ohne das Recht, eine Stimme 


| gu geben, ober bad Volk, wozu fie gehören, zu reptaͤ⸗ 


, over e& verbindlich zu machen, erfchienen, Fein 


geoßer Zielfel entftehn. Was wahre Deputirte ander 


traͤfe, das Heift, foldhe, weiche um Die Angelegenheiten 
ihrer Nation zu betreiben, abgeſchikt würden, fo koͤnnte 
bariber ein Streit entftehn, ob fie vom der hollaͤndiſchen 
Gerichtsbarkeit ausgenommen wären, fie möchten. num ih 
Holland überhaupt ein Verbrechen begangen haben, oder 


beſchuldigt werben, daß fie als Geſaudten ſich gegen die 
ei 


Majeftät der. ſaͤmmtlichen Provinzen, oder der Pro 
Zyolland Insbefonbere vergangen hätten, ob fie ven einer 
—— z. B. wegen geliehenen Beldes, oder 
aaren, zu Haag belangt werden koͤnnten, ob dann, 
wenn die Schuld Älter, als ihre Gefandfchaft, oder erſt 
"während: berfelben gemacht iſt (ich glaube daß es einerley 


K 06 fie gewiße Jahre, oder Zeit febens, die Geſandſchaft 


rn)? Bynkershoek legt nicht allein.den Deputirten 
feibft , ſondern auch ihren Bedienten, die Freyheit von der 
Gerichtsbarkeit des Orts, wo fie find, bey, eigenet auch) 
eben dieſes Necht ausvoärtigen Geſandten zu. ‘Die Haupts 
- frage lauft dahin Kinaus: shit was für einer Abfiche 
festen die Provinzen die Derfammlung in Holland 


\ 


nieder; ingleichen, im wie fern men die Holline u 


der diefelbe in ihrem Lande auf? Sollten die Ge⸗ 
ſandten der Provinzen eben das Recht genießen, welches 
die Sefanbten aller Bölker Haben, die mit ber Republik in 
Freumdſchaft leben, oder fellte daßelbe eingefchränfter fenn? 
Die Staaten von Holland beſchloßen den 27 Zulli 26534 
daß die Geſandren der Peooinen, Die zur allges 


.r 


. 546 Dritter Theil: Zweytes Gapitel. 
meinen Derfammlung abgeſchikt würden, 

Schulden und bürgerlichen Rechtehändel ch 
nicht vor bölländifchen Richtern foliten fellen, 
und daſelbſt nicht belange werden Fönnen, weder 
bey dem Antrit, noch während ihrer: Befand» 
Schafe, noch wenn fie beym Ende derfelben nach 
Hauſe zuruͤk gingen. (Eben fo befchloßen diefe Staa⸗ 
ten den 23 Juli 1653, Daß die Nitterfchaft von Holland, 
und die Deputirten der Staͤdte hey den holländifchen Ders 
fammlungen weder toäßrend berfelben, nach auf der Hins 
oder Ruͤkreiſe, auf Befehl eines Richters fich ſtellen, oder 
wider fie Erefution angeſtellt werben follte. 


Der ganze Körper der Deputicten har nicht bie Ge 
richtsbarkeit über einzelne Glieder; doch aber die Mache, 
dafuͤr qu forgen, daß die Wuͤrde des Collegü nicht Gerah 
gefezt werde, Die Provinz Beldern bemuͤhte ſich im 
Jahr 1732. darzuthun, daß auch die Sekretaire, die 
ben beſondern Geſandſchaften gebraucht wuͤrden, von der 
Gerichtsbarkeit des Hofes von Holland frey waͤren. 
Bon diefem und einem: andern im Fahr. 1728. entſtan⸗ 
benen Streite fehe man bie Berorbnung der Staaten von 
Holland vom ı 5 September 1730.und 22 Zebruar ı 732, 
ingleichen die Verordnung vom 23 ‚April 1723, wie 
au) die Verordnung der Generalſtaaten vom 19 Apij 
1732. und ı December 1756, . -. 


). 368. | 
Die Macht der Generalftaaten beſteht in dem ihnen 
mit allgemeiner Eimvilligung eingeräumten DBermögen, 
das Wohl und Die Befcbäfte der Kepublif ($.360), 
Die von den Provinzen nicht gewißen Eollegien übertragen 
find, gu beforgen, und über das, was diefelben ihrer Will⸗ 
kuͤhr nicht vorbehalten haben, zu verordnen, und dahin 
zu 


— — — —⏑— 
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zu ſehen, daß dem Verordneten Gehorſam geleiftet werde, 


Odb eine Provinz biefelben bey Beforgung dee Gefchäfte 


und Ausfuͤhrung deßen, was fie für gut befinden, hindern 
koͤnne, z. B., ob die Holländer verbieten konnten, daß 
zu Haag des Friedens wegen eine Zuſammenkunft gehalten 


- ward, darüber ward im Jahr 1667. geſtritten. Von 


Witte feste fich dagegen,. Daß es nicht geichehen möchte, 
umd gab den Franzoſen den Nach, es zu verhindern. 
Die Seeländer nahmen biefe Handlung übel auf. &. 
eoagensar Vaterl. Geſch. beym angeführten Jake - 
. 248: . Ä . 


J Die Angelegenheiten ber Republik, womit ſich die 
Generalſtaaten beſchaͤftigen, find vorzüglich dieſe: 


Erſtlich, ſie ertheilen verſchiedene buͤrgerliche Aem⸗ 
ter im- Damen des Staats. M. ſ. was die Generalſtaa⸗ 
ten im Jahr 1661. vorgenommen haben. Mit Ausſchluß 
deßen, was im Jahr 1729. beliebt ward, daß die Pro⸗ 
vbrzen, bie dieſe Aemter ertheilen, darin untereinander abs 


wechſeln ſollten, warb ven 15 Julius 1747. beſchloßen, 


daß dieſe Sache in einer Verſammlung vorgetragen wer⸗ 
den, und nach Einholung der Stimmen der einzelnen Ge⸗ 
ſandſchaften nach der Mehrheit derſelben eine Verordnung 
gemacht werden ſollte. Die militairiſchen Aemter, welche 
nicht uͤber das Amt eines Generals hinaus gehn, vergiebt 
der Statthalter; die hoͤhern militairiſchen Ehrenſtellen die 

Generalſtaaten auf Empfehlung des Statthalters. 


Zweytens, fie geben Geſezze, welche bie Buͤrger, 
ſowohl in den beſondern Provinzen, als auch in den Gene⸗ 


ralitaͤtslanden, zu beobachten haben, Denn es giebt einige 


©efejze, welche, voenm eine,. ober-die andere, Pros - 
vinz biefelben ihren Unterthanen gäbe, denſelben einen nur 
geringen; Nuzzen, ober vielleicht wichtigen Machtheil, zu . 

ur M m 2 Wege 
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Wege bringen würben, weiche aber, wenn fie eine 
Uch feſtgeſezt werden, ſehr gute I haben, und 
in der That Nu Riften können, 5 DB. Das Verbot 
Mdaasem ober Jnfleusmenbe, 


das verbotene Auswandern Seeleute, 
weh die Einlafung inficicter Schiffe, uff. 


Drittens , ebendeswegen verleihen auch bie Benerofs 
flodten tem Bilen ifeer Bevoltmächktiger gemäß Peieike 
gien, und zwar auf bie Art, daß fie auch in den einzeinen 
Arcvvinzen von Guͤltigkeit find: z. B. Monopolien, 
Viertens, ———— 

derländifche Rirche, doch dem Kiechenrecht der beſon⸗ 
—— —— 

1035 383 u 
n der Staaten von Hollaud vom 14. us 
ats 1983. Bor XVIE 405). 20: 















——7 unten heben werde. 





ai m 17. mb die 

ie fuͤhret 17. 18 Bod —R 
—— den Mnnenichen vereinigten — als 
Re der Generali mo —*? 


mn - 


Wasch ein Amt dem ganzen 
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am —— muß ein jeber Niederlaͤndiſcher Bürger 
—— 0 welt Sranbeegenoßen cn the 
il u e 
zch —* , —— , zu haben ſcheinen. Wird 
if Hocdacjeung gefeänft, fo beſtraft diejenige Provinz, 
unter besen Refeit ber Beklagte ſteht, ihn deuch ihre. 


Drigkeiten. 


‚Bürger einer Provinz, ber 
taate verpflichtet iſt, bekhule 
digt wird, feine Pflicht —— oder fie auf eine 
grobe Art verlezt zu haben, und fich in dem Gebiet der 
Provinz befindet, unter welcher er ſchon vorher land, * | 
* hen a Bat er dann eben ven Richter, ber 
anbern Bergehungen richtet, nehm⸗ 
——— ——— oder den, welchen die General⸗ 
ſtaaten Igm soft gaben ? Sie Haben —eã— rd 





Ale abet, wenn 





cher Bürger * uͤrger (ich 
einer Scrafe ſchuldig gemacht Gabe, fo aaten Richter, 
bie bon ihnen rn würden, in dergleichen Sällen zu erken⸗ 

M. f. die Verord der enger 


von 30 Julius und 12 Auguft 1637. Sie Haben 
Den 12 November und 27 ‘Dec, 1639 dem Staates: 
cath die Erkenntnis Übertragen. M. f die Acta der 


Staaten von vom 28 Julius 1648. Der 
Sof von Holland —* im Jahr 1654 ein anderes 
Streite gaben 


** Dad) einem lange Zeit sefüferen 


den 3 October 1656 
Verordnung: wenn din 2 von * 


welcher durch ein Amt, Das er in Holland, oder 





innerhalb des Bebiete einer andern — oder 





—— ae 
I * ——— wit, 


= 
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in das Gebiet von Holland zuruͤk kehrte, es moͤg⸗ 
te nun in der Abſicht geſchehn, um die General⸗ 
ſtaaten von dem, was vorgenommen waͤre, zu 
benachrichtigen, oder, um ihnen Rechenſchaft 
von ſeinem Verhalten abzulegen, ſo ſollte ein ſol⸗ 


cher Bürger bey keinem andern Richter wegen eb 


nes Vergebene in Anfehung der Vernachläßigung 
- oder Derieszung der Befesze feines äbernommes 
. nen Amtes, ale 

koͤnnen, den tr in Holland hätte, oder zu der Zeit 
gehabt hätte, da er das ihm von den Provinzen 
berteagene Amt angenommen babe. 


$. 369. 

. » Biebentens, es haben auch die Generalſtaaten zu⸗ 
gleich mit dem Staatsrath (Rand van State) den 
Auftrag, die Sübeung der Kriege zu verwalten, 
infofeen dieſelbe dem berbefeblebaber 33 Lande 
und 30 Waßer, oder ben Admiralitaͤtscollegien nicht 
übertragen iſt. M.f das Geſez von ben Pflichten eben 
diefes Raths vom Jahr 1651 den 5 Artikul, und das, 
weldyes die Pflichten der Admiralitaͤtscollegien ent 
hält, vom Jahr 1597, den 25 Artikel u. f. f. 


. Achtens, die Generalftaaten legen ben einzelnen 
Provinzen; welche fie repräfentiven, bie jährlichen Auss 
gaben, welche ein Krieg erfodert, oder die ihr fonft gemein 
find (4. DB. der Gold der Deputirten), ober inner 
balb des "Jahres, wenn fie außerordentlich voneben 
dieſem Rathe geſucht find, vor, und erfuchen! fie in eis 
nem Schreiben um die Bewilligung folcher Subfidiengelber 
und ihre Auszahlung. ’ | 
Neuntens, fie haben bie Dberaufficht über das 


Münzwefen, und forgen dafür, daß bie Geſezze, 3* in 
nfes 


ey einen olchen verklagt werden. 











-— oo — — u 
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Anſehung des Werhe der Münzen gegchen ſind, befolgt‘ 


werden, 


Zehntene ‚ fie haben die Auffi cht über die von den. 
Provinzen niedergefezten Collegien, und halten ſie zu 
Ihrer. Pflicht an. 


Eilftens, das, Recht, das fi e in Anſchung der Be 


fſellſchaften, die ver Sandlung und bes Liſchfangs we 


gen errichtet find, haben, und ‚bie Dberaufficht über die⸗ 
felben habe ich ſchon im erfien Theile angegeigt und aus⸗ 


. einander gefest. 


370. . 
Was die Gefchäfte mit auswärtigen Nationen anbe⸗ 


trift, ſo ſorgen die Generalſtaaten dafuͤr, daß ihnen keine 


gegruͤndete Urſach zu einem Kriege gegeben werde. Sie 
halten auf das eifrigſte daruͤber / daß die Buͤndniße unver⸗ 


= beiichlich bewahrt werden, und wern Zweifel auffioßen, 


oder, wenn in einer Sache, deren Sinn nicht zweifelhaft 
ift, etwas mit Gewalt durchgeſezt, oder etwas ausgeführt, 


‘oder in; Schu; genommen werben foll, fo fragen fie mit 


Recht ihre Commictenten um Rath. Sie ſchikken an die 
Auswärtigen Deputirte ab, geben ihnen Staatsaufträge . 
mie, und bevollinächtigen fie zu demjenigen insbefondrre, 


was fie von benfelben in Aufehung des Staats verrichtet 


haben wollen, ober geben aud) davon wieber Nachricht. 
Wenn von ihnen Yusgaben auf eine außerornentliche und 


. nicht zu mißbilligende Urt gemacht worden vn, ſo forgen 


fie für. die’ Bezahlung derfelben. 


Den Gefandten auswärciger Wölfer verflatten fie - 
Zutritt, hören fie an, machen Verhandlungen mit ihnen, 

forgen dafür, daß ihre Rechte nicht beeinträchtiget wer⸗ 
den, und laßen ihnen bey ihrem Abſchiede die gewdhalienzn 


handelt werden 
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Sekinte, un Prflen Wucan hee waffen. 


Don der Verwalsung der Staatssgefübäfte in 
den Ben: ——— wird im 6 Cap J ge 


az Ä 

= Es if no eine Ahinere Unterfichung übrig; nem⸗ 
lich, in wie fern Sachen, wozu diejenigen Provinzen, wel⸗ 

che durch die Generalſtaaten repraͤſentirt werben, keine 

beſondere Vollmacht ercheilt haben, bey ihrer Giy 

ung befehloßen werben Fonnen, Denn, wenn bier Ver⸗ 


ben Fe Bu bie & ) —* u ek 2 
337), und im 1750 
** von & Geldern, ' 


Wonach will man aber bie Grenzen ber Macht bee 

Generalſtaaten, bie man ihnen einraͤume, ober abfpeicht, 
beſtimmen, wenn man feine allgeineine Vorſchrift dazu 

? Es ſcheint das alte von dem Provlnzen nie wider⸗ 
nochne derommen, und eine gewiße —* hin theile 
aus 
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aus eben bie —— abgeleitet, ee, he nach ben Ä 
fe ov 

rs chen @otichtformular übern —— — | 

—— iſt, ſtatt eines Geſezzes zu dienen. Wenn dee 

je Körper ber ſaͤmmtlichen Deputicten fich innerhalb 

ber der Cchranfen deßelben haͤlt, fo kann er nicht beſchuldigt 

werden, die Grenzen ſeines Rechts uͤberſchritten zu haben. 

Das ſcheint aber nicht unter der Gewalt der Generalſtaa⸗ 
ten begriffen zu fe, daß fie z. B. ohne beſondere Voll⸗ 

—— a Becninen 

abfte 
&. Sormular des Staater vom Jahr 165 1 den 
so Xetifel), ober, daß fie den tobingen, weiche fie res 


af, u Baer bBeit —— — 
d , einflinunige 
aller Provinzen nice befchloßen werben können, 


beßen fehlt es nicht an einigen Depfpielen, daß folhe Sa⸗ 

hen ohne Befragung ber Provinzen: find befehloßen wors 

den, von deren Geheiß eine jede Deputation abhängt (z. B. 

in Johr a 668. Man füge noch ging von den . 
Niederlanden 


gemacht 
—— lgende Benefenigung Der 


Wenn eine Depntation. über bie Grenzen einer bes 
fondern Vollmacht Binausgegangen Hit, welche den Gene⸗ 
ralſtaaten unbefannt geroefen ift , fo entſteht eine doppelta 

Frage: erfllich, in wie fern fie der Provinz, deren Willen 

fie umgehorfam 9 ft, dafür verantwortlich ſey (more 

- Aber im Jahr 1661 und 1663 viel geſtritten worden iſt): 

bie andere iſt die: ob eim —* Deputation die Commit⸗ 

tenten, beren ' Willen fie nicht befolgt Ba: verpflichtet. 

Dis warb im so 1761 majht, OR Umer 2 
tre 
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Streit entfiand, den die Provinz Utrecht veran⸗ 
laßte. Es lauft diefe Unterſuchung baplnaus, dag man. 
uͤnterſucht, wie die ſaͤmmtlichen Provinzen hietinn gefins 
niet find, welches ſich gewißermaaßen aus ber Verordnung 
ber Generalftaaten vom 7 May und 14 Qulü 1587, und 
‚aus der Verordnung vom ı Junius 1620 abnehmen laͤſt, 
worinn feftgefezt ift, daß in den Aufträgen ver Geſandten 
(Tommißie) ausdrüflich angeführt werben ſolle, daß die 
- Commmittenten das, was jene vornehmen würden, billi⸗ 
‚gen; und als wahr anfehn wollte: ; man füge noch) hinzu 
die Verordnung vom 30 May 1671. | 


| §. 372. on | 
Eine jede Deputation hat Derbindlichkeiten auf 
ſich, die fie cheild dem ganzen Staat, theils ihrer tandess 
hoheit zu leiſten ſchuldig iſt. Die lestern fernen ſie aus 
der Vollmacht, weiche allen gegeben wird, ober aus dem 
Dfichtformular, erfennen, das einigen Deputationen bes 
fonders vorgefchrieben iſt. Sie laufen vorzäglic) dahin 
Binaus, daß die Geſandten ben Betreibung der Stantöges 
fehäfte dahin fehn, daß die Majeftät, die Rechte und Bors 
. theile ihrer Provinz, durch die Verordnungen der Generals 
ſtaaten Eeinen Abbruch leiden. Ihre ‘Pflichten aber, die 
"Me dem ganzen Staate ſchuldig find, lernen fie aus dem’ 
Uerrechter Buͤndniße kennen, welches bie ſaͤmmtlichen Des 
purationen, außer den Vorſchriften des natuͤrlichen und 
Voͤlkerrechts, als ein Geſez anzufehn haben; Doch ohn⸗ 
beſchadet der Verbindlichkeit, zu thun, was eine 
jede Provinz ihren Deputationen insbefondere ans 
befiehlt. Den 10. December 1715 {ft ein nachdruͤtli⸗ 
ches Geſez im Anfehung ber Beftechung und unerlaubten 
- Bewerbung befannt gemacht worben, welches. bie Gene⸗ 
ralſtaaten den 32. Ape. 1727 erneuert haben, M.f. das 
Lieder, Geſezb. V, 686, VI, 543. M 
| | ı 373. 
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oo \ $. 373, iu - 
Es iſt noch übrig, daß ich von ber Art und Weiſe 
rede, wie in der Verſammlung der Generalftaaten ges 
‚meinfchaftliche Angelegenheiten betrieben werben. Dasje⸗ 
'nige, was Privatperfonen, oder auswärtige Völker, an 
die Seneralftaaten bringen, oder von ihnen entfcheiden 
lagen wollen, wird dem Präfes der Verſaminlung ber 
Fannt gemacht. Es haben aber. alle Provinzen ein gleiches : 
Recht an diefer Würde, und fie gelangt an eine jede ders 
felben, der Reihe nach, nad) Berlauf von 7 Wochen. 
Sie widerfährt aber nur dem erften Gefandten einer jeden 
Provinz, und wenn er abwefend iſt, oder fonft gehindert 
wird, dem, der gunächft auf Ihn folgt, unb zwar wird 
Dies Amt von der zwoͤlften Stunde der Nacht zwi⸗ 
ſchen dem: Sonnabend und Sonntag, bis zur 
Mirternache des Darauf folgenden Sonnabends 
geführt. Die Gefandten kommen täglich gegen zwölf 
Uhr zufammen, ven Sonnabend und Sonntag aus 
genommen. Nachdem der Secretair der Staaten ein 
Gebeth vorauögefchift hat, fo träge der Praͤſident die Sa⸗ 
chen vor, bie fie entweder ſaͤmmtlich wißen, oder woruͤber 
. fie befchließen ſollen. Er befrägt fie darauf um ihre Stim⸗ 
men nad) der ‘von den Provinzen ſeit alten Zeiten beobach⸗ 
‚ teten Ordnung ($. 22), S. die Verordnung der Bes 
neralſtaaten vom 23. Zanuar 1732. Es werden fies .. 
den Stimmen gegeben, weil die Deputation einer jeden 
Provinz, fiemag fo ftarf feyn, wie fie will, nur Das Recht 
einer einzigen Stimme hat. | 


Sehr wichtige und verwiffelte Sachen pflegt man 


. 


gemeiniglich dem engern Rath der Abgefandten zu übers 


geben, weldye, nachbern fie dieſelben genau unterfucht has 
ben, davon an das ganze Eollegium berichten. Dies 


fern, gu Solge hat man, nach einem gepißen Gefere, Du 


. 
—⸗ 
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ſchiedene Arten von Sochen uncer die ſicben Deyutatio⸗ 
nen vertheilt. 


Wichtige Sachen, ie feinen PR leiden, unb 


nern fommt no 
(Bad —ã und der Seererait d der Gene⸗ 
alas fagt auch feine Meynung dazu, und beforgt bie 
Akten einer jeden Sizzung. Die Holländer haben in dies 
——— — vermöge eines alten Dertommend, 


nommen Es werden darian bie geheimen 
geleſen. Vermoͤge eines Geſezzes vom ı2. Julius 8* 


muß der Verſammlung der ſaͤmmtlichen Generalſtaaten eine 


Fr barauf das, was vorgenommen iſt, befannt gemacht 


werden. Die Verordnungen werden nach des Mehr⸗ 
beit der Stimmen gemädk. 


Uebrigens ‚giebt eine jebe Deputation in‘ einer Ver⸗ 


fung ihre —— entweder einſtimmig oder 
na —** der Stimmen; fie Iäft auch die 


fie repraͤſentirt, das was beſchloßen iſt, billigen werde; 


oder fie where, ‚und it bisweilen i Urfechen ihres 
mic einverlei 


bie a der Non ungefcänft vor. —ã 
die Verorduungen nach der Mehrheit der Stime 


—— ——— wo nicht die Sache die Einwilli⸗ 
eumn alles Proviien erfodert. Wenn bie Deputarion, 


deren 


N 
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. vorm afles Mitgkied den ort 1 ka — ſo 


lee biefer Proͤſtdent auf, und Sberläft ſeinen Ott dem ers 
Een Gefanbten ber Provinz, weiche in dee vergangenen 

Weoche den Borfiz gehabt hat, damit er, wenn er voill, | 

die Bererömung machen möge, 


Ein Defret, welches vorgeleſen und eifrig ge⸗ 
Bas a rn Bi „oiee, algemeine Dewiligung 
ändert werben. bie Deroromung von 2 A. 
1734 


nn u * 
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Gen dern Staalsrath (NRaad van Staate ); ingleidhen von 

dvoer Oberrechentammer, wie auch von dem Öffentlichen 
Schar. 





® 

6 374. 

Seaatserath (Raad van Seaare) ® * 
ꝓvar ns bie Geſezge an keinen Ort gebunden, pflege 


u 





»e Gen Tüch il: Edele mögeme Herren. 
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M. f. bie Verodnung der Generalſtaaten vom ıı Dias 

uns 26 Aulius 1747. Die zwölf Narhöherrn, weiche 
täglich zuſammenkommen, werden von den Provinzen er⸗ 
t, doch nicht von allen in gleicher Zahl. Drey dar 


B von ſchikt Holland, einen aus der Ritterſchaft, wel⸗ 


cher dieſem Amte, ſo lange er lebt, vorſtehn kann. Die 
‚andern beyden kommen aus ben Obrigkeiten der ſie⸗ 
ben —— — von Suͤdholland und der vier 

Nordholland. Es pflegen dieſe Staͤdte in Anſe⸗ 
| uns der Beſchließung und ——ã— dieſer Geſand⸗ 
ſchaft alle drey Jahr, nath einer feſtgeſezten Ordnung, abzu⸗ 
wechſeln. Die Stabt Amſterdam iſt unter die Staͤdte 
von Suͤdholland geſezt (&. die Verordnung der Staa⸗ 
ten von. Holland vom 15 May 1661), damit fie veflo.- 
öfter zu dieſer Gefandfchaft gelangen möge. Seeland 
giebt zwey Senatoren, welche diefen Dienft Zeit Lebens 
führen Fonnen, fo wie auch Friesland, Bröningen mit 
ben ÖmmelandengBeldern (vor dem Jahr 1678. gab 
es zwey Befandten), Utrecht und Overyßel ſchikken eis 
nen. England ift fir dem Jahr 1627. ber Zugang 
verſchloßen / nachdem man bem Charleton bey —— 
roͤkkehr von feiner nach England gemachten Reiſe die 
Stelle, Die er bekleidet hatte, toieberzugeben ſich auf eine - 
böfliche Arc weigerte. | 


Bey * Rache befinden fich noch der Oberſchaz⸗ 
( Theſaurier Generaal), ber Staatstent⸗ 
meifler ( Öntfanger General) und ein Staate ſecre⸗ 
tale ( Secretaits van Staat). ‘Der Erfte unter bies 
—* ‚ der ven Namen eines Staatsraths führt, (Raads⸗ 
ee van. Staat) ſchwoͤrt auf das Pflichiformuhte 
(Inſtructie), in fo fern es noch gebräuchlich it. Man 
Fe de die Berorbnung der Seneralftaaten vom 5 Aprill 1737. 
befindet fich ſtets bey dem Rath, und entferne fh 





8 
% 
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nue dann aus demſelben, ‚werm er aus einander gehe, 


Er ersgellt Nashfhläge, Hat aber fein Stimmrecht. Ex 


arf Feine anderweitige Sefandefchaften —— wen 
ed nicht die Generalſtaaten verlangen. Er —* 
nie ohne Wißen des Praͤſidenten dieſes Raths außerhalb 
dem Haag. Er ſezt die Bittſchriften, fowohl um bie 
jhrlichen, als auch febleunig erfoderlichen Bey⸗ 
träge auf. Er laͤſt Befehle, welche ver Rentmeiſter 

Anſehung der Bahlungen gu geben hat, „von drey Raths⸗ 


. herren und dem Staatzfecretale unterfhreiben, und uns 


terſiegelt fie mit feiner eigenen Sand. 


Er hat bie Sorge für bie Zandaͤſe am Sr 
der Bundesgenoßen. | 


Unter feiner Aufficht befindet ſi 6 das Ardhiv der Her 
publif. Der Staatsrentmeifter ſchwoͤrt auf bas im 
auf 1707. geprhene ee S. das Mini} 





Staat für Hundert tauſend Gulden indem er tuͤchti⸗ 


ge Buͤrgen ſtellt, welche ſich mit Bewilligung Ihrer hohen 


Obrigkeit der Gerichtäbarfeit des Raths unterwerfen 


und ſich in ſolidum verbuͤrgen. Dieſe Verbuͤrgung muß. 


alle Jahr erneuert werden. Die Verordnung der 
Generalſtaaten wegen der Zinfen muß er bey den Nathı 
abgeben, und er erhäfe für feine Arbeit von 100 Gulden 
einen halben, ‘Das Geld aber, das In ben: Schay, 
einfommt ; darf er nicht zu feinem Wucher verleigen, | 


. . De Staatsſecretair der eine gute Kenntniß von 

den Staatsgeſchaͤften und dem Staat ſelbſt haben muß, 
it verbunden, fich täglich beym Mathe einzufinben, und 
ben Praͤſidenten von dem, was darinn vorzutrogen und 
vorſmehaen iſt, Naqich n.geen- ER 


$. 375. 


Geſezbuch V, S. 1502. u. f. f. Er verbuͤrgt fih dem! | 
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| 4. 375. 
Der Rath hat den nächften Rang nach dem Collegio 


‚ber Senerafftaaten unter den von dem Staat errichteten 


lichkeiten aber haben die Staaten 


. Wer Staaten von Holland vom 22 Januar 1752.- 


Es bedient ſich auch diefer Nach eben bes Wappens, 
welch⸗ bie Generalſtaaten haben. Zu der Art von Ins 
. fleumenten, welche vor der Gründung ber Republik im 

Damm der. Zürften gegeben zu werben Pen, müßen 
e Gene⸗ 


u die Worte t werden: auf 
| ef Meriche den Aachen 


nee halten Dir 
von t der 
keiten frey. S. die Verordnung der Staaten von * 


| Gert Sa etc Gekce don ie ie 
keine Appellation ſtatt. Bynkershoek ſagt am arldeführs 
ten Orte I, 12, baß bie Erfänntniß, weiche den Obers 
sichten von Holland übertragen iſt, feine Auslegung leide, 
nd nicht auf alle Verbrechen gebe, fonbern bloß auf bie, 
von weichen in ss. 36. 37 und 38$. des Sur vom 
ie 165 1, gehandelt —— und *5 auf die beyden 
Arten von Verbrechen gejagen werten Fünnten. , 

-. Bm 
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Wenn der Oberſchazmeiſter, Staaterentmeifter, 
Staatsſecretait und Fiſcal ſich eben diefer Dergehuns 
gen ſchauldig machen, fo werven die erftern von dem Fiſcal 
des Staats und dem Fiſcal von Holland gemeinfchaftlich, 
der leztere aber von dem Fiſcal von Holland allein anges 
fing: Das Recht, viefe Proceße zu unterfüchen und bars 
über. zu erfennen, iſt dem hohen Nach von Holland übers 
tragen. Bynkershoek erzaͤhlt an dem angeführten Orte, : 
was hierüber in dem Jahre 172 2. vorgenommen fen, und 
er beuscheile die Brage, wer bey DBerbrechen zu er⸗ 
famen habe, mworüber dem hohen Rath von Holland 
die Erkaͤnntniß nicht übertragen ſey? Ob fie etwa ber 
Rath hat? Diefer hält den Rentmeiſter dazu an , Rech—⸗ 
meng abzulegen, und fchlichtet die ihrentwegen entftehenden 
Sireitigkeiten: follte ee auch wohl über Vergehen erfers 
nen, die in dem angefühtten Geſezze nicht: angezeigt find? 


, 


Siehe ebendaf. ©. 136 u..f. f. 


Im Jahr 1770 hat man die Frage aufgeworfen: 
ob gegen ben ſaͤmmtlichen Rath eine bürgerliche Gerichts. 
barkeit in Unfehung der Anhateung folder Sadıen, wel⸗ 
che jener zum Gebrauch der vereinigten Provinzen anges 

ſchaft Hat (z. DB. der dren und zwanzig Kanonen), aus⸗ 
geübt werden fünne? Der. Hof von Holland behauptete, 

daß, indem er beſchloßen habe, fich folcher Sachen zu bes. 
mächtigen, er weder in der Sache felbft, npch in der Art 
zu verfahren, die Grenzen feines Rechts überfchritten has 
be: weil fic ſeine Gerichtsbarkeit über ganz Holland und 

altes das erſtrekke, von welchen nicht in einem holländis - 
ſchen Geſez eine ordentliche Ausnahme gemacht wuͤrde, 
daß er fich berfelben nicht bemächtigen duͤrfe; er habe nie 
von ben Staaten von Holland ein jolches Geſez erhalten, 
‚worin der gefammte Staatsrath von feiner Mache uns 
abhängig gemacht wuͤrde? Die. Art durch ein verſchloßnes 
. 4 In Schrei⸗ 
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„ESchreiben zu citiven, welche ifm. von den Staaten von 
. Holland den 6 September 1591 aufgetragen wäre, bes 
treffe bloß die Städte von Holland; es fen nıcht ohne 
Beyſpiel, daß auch fogar Statthalter in bärgerlichen Arts 
gelegenheiten von Dem Hof vorgeladen wären; es. koͤnne 
das beneficium juris, voelches einzelne Rathsherrn Härter 
($. 375), nicht auf den ganzen Körper ausg.vehnt wers 
den, u. ſ. f. 


Die Provinzen haben es auf ſich genommen, die 
Sache des Raths zu beſchuͤzzen, und haben ihn durch ei 
Schreiben an die Staaten von Holland ausdruͤklich em⸗ 
bfohlen. Die Gruͤnde, die ſie zu ſeiner Vertheidigung 
prauchten, waren vorzuͤglich dieſe: Die hoͤchſte lande⸗ 
herrſchaftliche Gewalt werde Dadurch nicht ges 
kraͤnkt, wenn auch von ihrer Gerichtsbarkeit einis 
ge Perfonen ausgenommen würden, welche fie in 
ihrem Gebiethe fich aufbalsen, oder daſelbſt woh⸗ 
nen ließe; es gebe nicht felten in dem Staats und 
Völkerrecht Befchwerlichkeiten, welche, wenn 
ji etwas unangenehmes mit fich führten, Daßels 

be durch andere Vortheile erſezten; werm dee 
Rath behauptete, Daß er von der ordentlichen 
‚Gerichtebarkeit frey wäre, fo fey nicht Die Rede 
von einer gevoißen Landeshoheit, die er fich in 
einem fremden Gebiethe anmaße (alles andere ers 
giebt fich aus der Verordnung der Staaten von 
Holland vom ı7 May 1659); Das fomme in Anfras 
ge, in welcher Abficht die Provinzen ihren immers 
währenden Rath lieber in Holland, als anderes 
wo, haben niederfezzen, und .die Hollaͤnder ihm in 
ihrem Lande einen Siz anweifen wollen; fie haͤt⸗ 
sen ſelbſt den Rath von der Macht der Obrigkeit 
des Orts, worinn er fich befände, oder. mo er fich 
ver⸗ 











9. d.Stantsrath, Oberrechenkammer ex. 563 


| . 

verſammle, frey machen wollen, daraus erhelle, 
daß, wenn diefe Ausnahme ungültig ſeyn follte, 
er nicht einem, fondern mebrern Richtern unters 

.. worfen wäre; nähme man diefes an, ſo Fönnte er 
ftets gehindert werden, feine Pflicht zu erfüllen; 
endlich könne man aus Der Ausnahme der einzels 
nen Blieder das Privilegium des ganzen Collegü 
mit Recht abmeßen, auch laße fich eben dieſe Mey⸗ 
nung, ingleichen die Meynung der Provinzen, 
wie auch der Staaten von Holland, aus ſehr vie⸗ 
len Faͤllen, inſonderheit aus der Verordnung der⸗ 
ſelben vom 18 December 1657 und 30 September 
1718 erkennen. Den Anführung diefer Thatſachen 
leugnete der Hof von Holland es, daf das befondere 
Recht der einzelnen Mitglieder, als ein durch das Her⸗ 
fommen eingeführtes, erwiefen werben koͤnne. Es vers 
ftattet uns aber die uns vorgefegte Kürze und der Ort ſelbſt 
nicht, und in dieje Streitigkeiten einzulagen, — 


| $ 376. | 
Die Macht und die. Verbindlichkeit des Raths laͤſt 
fich aus dem Formular, vom 13 April 1588 und vorzügs 

fish aus vem vom 18 Julius 1651 erfennen, worauf bie 
Rathsherrn, Injofern es noch) gebraud)t wird, zu ſchwoͤren 
pflegen. Sie find verbunden täglich im Rathe zu erſchei⸗ 
nen. Hierdurch ward im Jahr 1741 ein Streit verans 
laßt, ob eine Perfon, - welche ſich in einem Admiralitaͤts⸗ 
callegio befände, in biefen Nach aufgenommen werden 
fonne, „Die Generalftaaten behaupteten, fie könne aufges 
nommen werben, bis e& ben Provinzen gefallen würde, 
ihre Aufnehmung zu verbieten. Man ſehe die Verordnung 
vam 19 May 1741,, Allen im Jahr 1747 hat man 
den;3o Zanuar.verhoten „’bey. mehr, als einem Colles 
gio, nebmlich, Dem Collegio der Beneralflaaten, 
tl | Nu 2 dem 


t, 


* 
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dem Staatsrath, Der Oberrechenkammer und ei⸗ 
nem Collegio, Das über Das Seeweſen geſezt iſt, 
eine und eben dieſelbe Perſon anzuſtellen. Schon 
wuͤrden durch die Verordnung der Generalſtaaten vom 
Jahr 1737 bie von ben Provinzen beſtellten Einnehmer, 
ingleichen bey dan Seeweſen dienende Perſonen, welche 
nach der Verordnung vom 9 November 1726 an einem 
gewißen Ort wohnen. muͤßen, von dem Rathe ausgeſchloßen. 


Gs duͤrfen nicht mehr, als fuͤnf Abgeſandte, vom. 
verſchiedenen Probinzen abweſend ſeyn, und es wird nichts 
vorgenommen, wenn nicht alle, oder wenigfiens 

‚die meiften, indem Haag gegenwärtig find. Ein 
jedes Gefchaͤft, weiches außerorbenttich betrieben wird, wirb 
nach Berufung aller, die in dem Haag zugegen find ,-vors 

genommen. | Ä 


ever Rathöherr gelangt nach einer gewißen Abwech⸗ 
felung, die bey einer jeden Woche vorgenommen wird, zu 
dem Borfi. Die Verordnungen werden nicht nach der 
Zahl der Provinzen, die die Rathsherrn gefchife haben, 
fondern nach ihrer eigenen Zahl gemadt. Werden Ur⸗ 
theile gefprochen, fo find die Rathsherrn verbunden, nicht 
den Vortheil der Provinz, die ſie gefchift hat, ſondern 
das Beſte des ganzen Staatd vor Augen zu haben. 


Das Geſez wider unrechtmaͤßige Bewerbung und Bes 
ftechung iſt ſehr nachdruͤklich, indem der geeingfie Verdacht 
auf Betrieb auch 'nur eines Rathoherren mit einem Eyde 
abgelehnt werden muß. Wer Geſchenke gegeben hat, wird 
nach dem Grad feines Vergehens beſtraft, und es fällt dem 

‚Angeber ein Driccheil ver Strafe, die beyden übrigen den 

Armen zu. ©: das Geſez vom Jahr 1651. den 20. Art, 

en | 7 
4 | 4 37 7. 


. 
> 
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ch am. . 

> Die erfte Sorge des Raths erſtrekt ſich "Über dab: 

Militair, über die Feftungen, die auflinfoften des Staats. 
unterhalten werben, und das, was zum Kriege erfodert 

wird. (Er verpflichtet bie Offieiere beym Aatritt ihres 

Dienſtes, von dem Hauptmann an, durch einen Eyd. 


Hiernaͤchſt gehört su den Verrichtungen des Raths die 
Sorge für ven öffentlichen Schaz. ‘Er ſieht dahin, 
daß die, weiche dem Staat der Miliz Geld vorgeſchoßen, 
den Stasthaltern,, welche Huͤlfstruppen hergegeben ‚haben, 

befriedigt werden... Er hat die *Berpachtung der Domais 

nen. Jaͤhrlich, gewöhnlich um das Ente des Fahre, 
begiebt er fich, von den drey erften Bedienten umgeben, 
unter Anführung des Statchafters zu den 'verfunmelten 

Generalſtaaten. Er redet fie durch feinen Praͤſidenten 

an, und übergiebt eine Bitte um Beytraͤge zu den öffent 
lichen Ausgaben, vorzuͤglich folchen, bie in Anſehung des 

Kriegs in dem zufünftigen Jahre zu machen find (den 

ordinaris en ertraotdinaris Staat van Borlog). 

In der Vorrede dazu zeigt. er theild an, was er in Ans 

fehung ber öffentlichen Sicherheit zu thun für noͤthig finder, 

‚teils fagt er, was für Provinzen ihren Theil des von ihnen 

verfprochenen Geldes zu bezahlen unterloßen Hätten, er 

fügt dann auch die Bitte Hinzu, daß die Zahlung des Ruͤk⸗ 

Fändigen, ingleichen die Bewilligung nener Benträge, vor 

Ihnen betrieben werben mochte. Die Anzeigung und Bitte 

zum fcldje nothwendige Ausgaben ift feit dem Stahr 1658. - 

gewoͤhnlich, und von ben Älteren verfihieden. Sie wers 

ben allgemeine Anfuchungen genannt. Sie find von . 

den bejonderen unierfchieven, die ber Rath an die Gene⸗ - 

ralſtaaten bringen laft, wenn fich Innerhalb des Fahre zu 

‘tande, oder zur See, ein Fall ereignet, welcher eine neue 

Vorſtrekkung an Gelde noͤthig zu machen fcheint. Im 
en — vie 
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dem Staatsrath, der Oberrechenkammer und eis. 
nem Collegio, das uͤber das Seeweſen geſezt iſt, 
eine und eben dieſelbe Perſon anzuſtellen. Schon 
wuͤrden durch die Verordnung der Generalſtaaten vom 
Soft 1737 bie von den Provinʒen beſtellten Einnehmer, 
ingleichen bey dem Seeweſen dienende Perſonen, welche 
nach der Verordnung vom 9 November 1726 an einem 
gewißen Ort wohnen muͤßen, von dem Rathe ausgeſchloßen. 


Es duͤrfen nicht mehr, als fünf Abgeſandte, vom. 
verſchiedenen Provinzen abweſend ſeyn, und es wird nichts 
vorgenommen, wenn nicht alle, oder wenigfiens 

‚die meiften, in dem Haag gegenwärtig find. Ein 
jedes Geſchaͤft, welches außerordentlich betrieben wird, wird 
nach Berufung aller, die in Dem Haag zugegen find, vors 
genommen. | | Ä 


Jeder Rathöherr: gelangt nach einer gewißen Abwech⸗ 
felumg, die bey einer jeden Woche vorgenommen wird, zu 
Den Vorſiz. Die Verordnungen werden nicht nach der 
Zahl der Provinzen, die die Rathsherrn gefchift haben, 
fondern nach ihrer eigenen Zahl gemacht. erden Ur⸗ 
thelle gefprochen, fo find die Rathsherrn verbunden, niche: 
ven Vortheil der Provinz, die fie geſchikt hat, ſondern 

das Beſte des ganzen Staats vor Augen zu haben. \ : 


Das Geſez wiber untechtmäßige Bewerbung und Be⸗ 
ftechung iſt fehr nachbrüflich, indem · der geringfie Verdacht 
auf Betrieb amd) 'nur eines Rathoherren mit einem Enve 
abgelehnt. werden muß. Wer Geichenfe-gegeben hat, wir 
nach dem Grad feines Vergehens beitraft, und es fällt vom: 
Angẽber ein Driccheil dee Strafe, die beyden übrigen den 
Armen zu. S. das Geſez vom Jahr 1651. den 20. Ast. 


u. f. f u | 
4.377. 
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u 8 377. | 
Die erſte Sorge des Raths erfireff ſich Über das 
Millitair, ber die Zeftungen, die auf Unkoſten des Scaats 
‚unterhalten werden, ‚und das, was zum Kriege erfodert 
wird. Er verpflichtet die Offieiere „begin Aatritt ihres 
Dienſtes, von dem Hauptmann an, durch einen Eyd. 


Hiernaͤchſt gehört zu den Verrichtungen des Raths bie 
Sorge für den öffentlichen Schaz. Er ſieht dahin, 
Daß die, welche dem Staat der Miliz Geld vorgefchogen, 
- den Starthaltern, welche Huͤlfstruppen hergegeben haben, 
befriedigt werden. Er bat die Berpachtung der Domai⸗ 
nen. Jaͤhrlich, gewoͤhnlich um das Ende des Jahrs, 
begiebe er fich, von den drey erſten Bedienten umgeben, 
unter Anführung des Statthalters zu den verkunmelsen 
Generalſtaaten. Er redet fie durdy feinen Praͤſidenten 
an, und übergiebt Eine Bitte um Beyträge zu den öffent 
lichen Yusgaben, vorzüglich folchen, die in Anfehung des 
Kriegs In dem zufänftigen Jahre zu machen find (den 
ordinaris en extraotdinaris Staat von Borlog). 
On der Vorrede dazu zeigt-er theils an, was er-in Ans 
fehung der öffentlichen Sicherheit zu thun für noͤthig finder, 
theils fagt er, was für Provinzen ihren Theil des von ihnen 
verfprochenen Geldes zu bezahlen unterlaßen hätten, er 
füge dann auch die Bitte Hinzu, daß die Zahlung des Ruͤk⸗ 
Naͤndigen, ingleichen die Bewilligung nener Benträge, von 
ihnen bertieben werben möchte. Die Anzeigung und Bitte 
zum ſcelche nothwendige Ausgaben iſt feie dem Jahr 1658. 
gewöhnlich, und von ben Älteren verfihieden. Sie wers 
ben allgemeine Anfuchungen genannt. Sie find von 
den bejonderen unierfchieven, die der Rath an die Gene⸗ 
ralftaaten beingen läft, wenn fich Innerhalb des Jahre zu 
ande, oder zur See, ein Fall ereignet, welcher eine neue 
\ VBorftreffung an Gelbe noͤthig zu machen fcheint. Um 
—— — Nee 
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viele Unbequemlichkelten abzuwenden, hat ver Rath den 
11 Mövemder 1660, und wiederum 1754. 1755. und 
1757. ben Borfchlig gethan, daß eine gewiße Summe 
jährlcher Koften feſtgeſezt werben möchte, welche nur 


. auf sllgemeine Bewilligung verändert werden duͤrfte, 


und dag die außerordenklichen und zufälligen Abgaben 
jaͤhrlich durchgegangen würden, und auch dieſe nur nach 
einer neuen Einwilligung ber Provinzen vermehrt werden 
möchten. | 


6. 378. 
Zu dem Schazze, welcher der Sorge bes Raths 'an⸗ 
vertraue iſt, rechnet man, außer ven Benfteuern, die zur 
Kriegszeit auf die dem Feinde gehörigen tänder, deren mars 
fich bemächtige hat, gelegt werden, erftlich, Die Eins 
Eünfte der Domainen Des Staats, Zwegtens,die 
Berfteuern der Beneralirätelande, fo wie auch von 
Wedda und Weftdingerwold. Drittens, das Beld, 
welches aus Dem Bebrauch Der Landeshoheit ein⸗ 
Eomme, ; D. der Bewinflt aus den von dem 
"Staat auctorifircen Lotterien. | 


Gewiße Zolleinfünfte genießen die Admiralitätes 
collegien/ da fie ihnen angewiefen find. ‘Die Strafe ver 
—— der Guͤter in den Generalitaͤtslanden, 
fo wie auch in den. Colonien, iſt im Jahre 1777. aufgeho⸗ 
ben. Geldftrafen pflegen immer noch) in den öffentlichen 
Schaz zu kommen. Der Rath ift verbunden, dahin zu 
ſehn, daß bey der Verpachtung ber Zolleinfünfte in den 
Generalitaͤtslanden der Schaz nicht beeinträchtiget werde, 
und.daß auch nicht ben der Zahlung, oder Beytreibung 
der Beyſteuenn, den Einwohnern von ben Einnehmern 
zu viel geſchehe. Ben Streitigkeiten, die hierben entftehn, riche 
‚set eben dieſer Rath ohne alle Appellation. Indeßen kann 

eine 


legen. 


V. d. Staatsrath, Oberrechenkammer ꝛc. 367 


eine Reviſion der Sentenz geſucht werden, von welcher 
die Verordnung der Generalſtaaten vom 2" September 
1768, eine Form vorgefchrieben hat. Diefe lege dem, 
ber darum anfucht, zweyhundert Gulden zur Depo⸗ 
fition auf, welche, wenn der Deponent verliehrt, dem 
Schazze zufallen. Diefes Remedium wird denen niche 
verftartet, welche die Führung bes Proceßes umfonft for 
bern, ober auch, wenn wiber folche, die eines Verbrechens 
ne find, außerordentlich, oder wider Deflagte, bie 

e Schuld eingeftanden haben, verfahren und ein Urtheil 
gefprochen wird. Zur Beftreitung der Interlocute träge 
es nichts bey, wenn ein Richter durch fein Urtheil einen 
Schaden, von dag er glaubt, daß er ihn angerichtet 


babe, wieber gut machen kann. Es haͤlt auch die Bolb . 


ziehung der Erefution nichts auf, wenn man nicht fieht, 
daß durch diefelbe ein Schade angerichtet werden wuͤrde, 


‚der nicht wieder herzuſtellen wäre Die Provinzen 


mwechfeln unter fich in der Ernennung neuer Nichter ab, 


"welche den erftern in gleicher Anzahl beygegeben werden, 


um durch ihe Urthel den Streit gemeinſchaftlich beyzu⸗ 


$. 379. 
Die gemeinſchaftlichen Einkuͤnfte, die wir im vori⸗ 
gen Paragraphen angefuͤhrt haben, reichen nicht zu, die 
Ausgaben des Staats zu beſtreiten. Staatsſchulden, 
ingleichen ſowohl jaͤhrliche, als auch ſchleunig verurſachte 
Ausgaben, machen es, daß die Republik ohne neue Bey⸗ 
traͤge der Provinzen nicht beſtehen kann. Die Provinzen 
haben dieſe ihre Verbindlichkeit, die die Natur einer im⸗ 
merfortdaurenden Geſellſchaft ſelbſt feſtgeſezt hat, im 5 
und 6 $.. des Uetrechter Buͤndnißes erkannt, durch den 
DBertrag vom 13 Julius 1579. beftätigt, und in einem: 
bem Nach gegebenen Geſezze vom 13 Auguft rohe, ne 

er⸗ 
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Verſicherung ‚gegeben, darauf zu ‚halten. Siehe den. 


5 Artifel deßelben, ingleichen das Geſez vom.ı2 Aprill 
1588. den 8. 9 und 10 Artikel, wie auch das vom 
Jahr 1651. den 15 Artikel u. f.f. Wir wollen daher 


. anterfuchen, auf was für Urt, und nach was fuͤr einem 


Verhaͤltniß die Provinzen Geldbeytraͤge liefern, wobey 


wir von dem Unterfchiede der Benfleuern in ben Nieder⸗ 


landen werden reden mmißen. 
Es giebt theils Öffentliche, cells Privatabgaben. 


‚Die legteen wandte vor Zeiten eine jede Stadt, oder Go 


‚meinheit, entweder auf befondere Erlaubniß des Landes⸗ 


berren, zu ihrem Muzjen an, oder that diefes nach einem - 
immerwährenden echte, weldyes fr, gleichfam ale ein 


SPrivilegium, von dem Fürften erhalten hatte. Man fehe 


das Geſez von Earl dem fünften: vom Jahr 515, weis 
ches wir im 251 9. angeführt haben. Ich zwoeifle indegen 
nicht, daß ein Immerwährendes Herkommen, welches die 


Kraft einer wirklichen Berjährung hat, ein eben fo ge. 


rechtes Necht verleihet, ald ein gefchriebenes Privilegium, 
es mag nun daßelbe nie-ertheilt fenn, oder das alte das 
Andenfen beßelben, oder feine Beftärigung, ausgelöfcht 

"Haben. Die einzelnen Provinzen fezzen den Einwohnern 
hhres Gebiets mit dem Recht der tanvesherrfchaft oͤffentli⸗ 
she Beyſteuren an, verwalten biefelben, und verwenden 
fie, theils zu ihrem Gebrauch, theils führen fie Diefelben 


dem Schazze der ganzen Republif zu. Da auch) einige 


- Provinzen von den andern in Anfehung der Groͤße der 
nöthigen und müzlichen Ausgaben, folglich auch der ges 
machten-Schulden, Daher auch der Beytraͤge zu den Aus 
gaben der Republik unterfchieven find, fo fieht man deut⸗ 
‚Sch, daß in den Niederlanden nicht einerley Proportion 
der Beyſteuern ſtatt finden fünne. Die Verſchiedenheit 


der tage und des Handels felbft verſtattet nicht einmal, 
| | a 


daß 


\ 


\ 
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daß oͤberall einerley Waaren, werigfiend. nicht auf einer- 
ley Alt, verfteuert werben koͤnnen. Deswegen haben - 
ſchon die Seeländer im Zahr 1444 ſich erflärt, dag.Tie - 
fich nicht durch die Beyſteuern, welche die Hollaͤuder bes 
ſchloßen hätten, wollten binden lagen. So haben fish 
‚ much die Staaten der einzelnen Provinzen widerſezt, um 
au verhäten, daß, ald Carl der fünfte u Dbilipp 
‚Der zweyte regierten, eine Provinz, nach dem Beyſpiel 
- einer andern, mit Abgaben befchwert würde. 


§. 380. a 
Bey dem. bürgerlichen Krieg fah man ſich genoͤthigt, 
gur Eintreibung der erfoderlichen Gelder. einen neuen Weg 
‚einzufchlagen. Unter den Geſezzen, weldye Holland und 
"Seeland, um fid) näher mit einander zu. verfnüpfen, am 
Jahr 1575 und 1576 unter ſich errichtet harten, war auch 
Diefes, daß. fie zu den gemeinſchaftlichen - Kriegsausgaben 
Geld zufammenpringen wollten. Damit auch nicht der 
Verdacht einer Ungerechtigfeit dem Eifer für das allge 
meine Wohl fchädlich feyn möchte, fo legten-fie auf. Wein, 
Bier, Torf, Salz, Rindvieh, Saatkorn, Seife, 
a. ſ. f. einen gkeichen Impoſt, nachdem fie von beyden 
‚Seiten Deputirte abgeſchikt hotten, welche auf die Der 
waltung diefer Steuren Acht geben follten Man nannte 
dieſe Geldbeyſteuren gemeine Mittel (gemeene mid⸗ 
delen), weil fie zum gemeinſchaftlichen Beſten ange⸗ 
wandt wurden, und unterſchied fie von denen, welche eine 
‚jede Marion fär ihren Privatnuzzen verwandte. Da zn 
aber alle diefe Beyſteuern, : die in dem Vertrage feftgefezt 
waren, zur Beſtreitung der ‚öffentlichen Koften nicht 
hinreichten, fo fahen beyde Provinzen fich genoͤthigt, bie 
‚fehlenden Gelder durch einen neuen Beytrag, eine jede für 
ſich, herbey ‚zu ſchaffen. Aus dieſer Gleichheit wurden 
calſobald Uneinigkeiten erzeugt. ‚Es Iegre ſie ‚ber — 
i 


\ 
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Wililhelm der erfle ven 21 Jul. 1579. bey, und wies 
den Seelänbern fiebzehn auf hundert, den Hollaͤndern 
das Uebrige an. Man fehe die Befchichte dee Benuge 
sbuung von Boes, welche von dem Urſprunge der 
Benyſteuern kurz, aber deutlich, redet. S. 370 u. f. f. 
Ingleichen ſehe man Timmermann ben ben Geſ. von 
MMiddelburg S. 189 u.f.f. Die Übrigen Provinzen 
richteten ſich gleichſam nad) dem Beyſpiel biefer beyden, 
nachdem ſie ſich durch das Buͤndniß von Gent, und nach⸗ 
her durch das Uetrechter vereinigt hatten, daß ſie faſt 
auf die meiſten Arten von Waaren, welche ſie mit einer 
Abgabe belegt hatten, eine gemeinſchaftliche Beyſteuer 
legten, ſie vermehrten, verringerten und ſie genau an den 
gemeinſchaftlichen Schaz abgaben. Man ſehe den 5 Ars 
tikel des Uetrechter Bündnißes. Wie fchwer fich 
dieſes ausführen ließe, fahe man bald ein. Sollten die - 
Provinzen, eine jede in ihrem Gebieth, Geſezze in Ans 
fehung diefer nach dem Vertrage beſchloßenen Benftenern, 
oder die Generalſtaaten fie geben? Sollten fie von ben. 
Deputirten einer jeden Provinz, oder den Seneralflaaten, 
mit den Einnehmern gehoben werben? Konnte es nicht 
kommen, daß, wenn auf einerley Sachen überall gleiche 
Auflagen gelegt würden, eine und die andere Provinz das 
durch zu fehr beläftiget würde? So viel fich auch die Hole 
länder Mihe gaben, fo konnte dies doch nicht als ein Ge⸗ 
fez eingeführt werben. Wie fehr diefer Umſtand die Ges 
fandten, bie fich gu Uetrecht einige Zeit lang niedergelaßen 
Batten, um ten Vertrag in Ausübung zu bringen, in 
Verlegenheit gefezt, und was für Beforgniße er dem Nie⸗ 
derlaͤndiſchen Landrath (Landraad) gemacht habe, 
kann man aus dem Schreiben, das derſelbige, als er von 
feinem Amte abtrat, den 21 September 1584. an bie 
Generalſtaaten ergehn ließ, abnehmen. Endlich taten 
die Holländer von dem Vorſazze, bie gemeinkhafeich 
| | | H 
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zutragen, ab, außer, daß man'noch geraume Zeit die 
auf Salz gelegten Abgaben, abjutragen fortfuhr. Dim 


ſehe die Verordnung der Staaten von Holland vom 


2 Aprill 1640, und der Seneralftdaten vom 8 December 
ebendeflelben Jahrs. Die vielen Vorfchläge, die man 
ehemals, vorzüglich im Jahr 1661, that, eine allgemeine . 
Abgabe auf Wein, Bier, Salz, Seife und Tuch 
(gewöhnlich de 5 fpecies genannt), zu legen, fi f nd ohne 


Erfet geweſen. 


Da alſo bie Bundesgenoßen den erſt aifundenen Weg, 
Geld auf eine gemeinſchaftliche Art in den Schaz zu brin⸗ 


gen, nicht einſchlugen (wenn man die Zoͤlle ausnimmt, 
die die Admiralitaͤtscollegien überall einnehmen), fo blieb 


ihnen bas übrig, daß ein jeder in feinem fande, je nachdem 


er es für zuträglich befand, und nachdem es der Theil nös- 


thig machte, den er an den Schaz der Nepublif zu liefern 
berbunden war, die ſaͤmmilichen Arten der Abgaben eins 
richtete. Hieraus erwuchs eine neue Schwierigkeit, wie 
nemlich die Beytraͤge unter den Provinzen auf eine gleiche. 
Urt feſtgeſezt wuͤrden. 


§. 381. 

Wenn eine aus mehrerern Voͤlkern errichtete immer, 
fortdaurende Geſellſchaft geknuͤpft iſt, die ihre Ruhe, Wohl 
und fortdaurendes Anſehn in der Vereinigung ihrer Kraͤfte 
ſezt, fo. iſt das Verhaͤltniß der oͤffentlichen Beytraͤge das 
billigſte, welches entweder den Vortheilen, welche einzelne 
Glieder dieſer Geſellſchaft aus ihr ſchoöͤpfen, over, wenn 
man hierauf nicht fieht, ihren Kräften angemeßen ift. Da 
man aud) die Vorteile eines Bunbeögenoßen nicht auf 
Das genauefte berechnen fann , fo bleibt Das andere Stuͤck 
übrig, daß man nemlich das Verhaͤltniß der Dorfen 

* . na 
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. mach ben Kräften eines jeden abmißt. Man Fann bie 
Kraͤfte weder nach der Größe des Schazzes, noch allein 
‚ans der Anzahl der Einwohner, fo wie auch nicht aus ber 


Soßen Größe des fandes beurtheilen, fondern anuß hier⸗ 
vey auf die Kraͤfte der Bürger ,. die fie ſchon wuͤrklich ha⸗ 


ben, ober doch durch einen leichten Weg erhalten Eonnen, 


" Möfficht nehmen. Da dieſe nun ſich nicht ſtets gleich bleis 
Gen, nach gleich bleiben Tonnen, jo ſieht man, wie 
Ehoer s (en, hierinn ein ſtets billiges Verhaͤltniß zu tref⸗ 
fen. . Denn der Reichthum der Bürger waͤchſt, wenn die 
Urfachen aus dem Wepe geräumt werben, wodurch er ges 
ſchwaͤcht zu werden anfängt, z.B. wenn ein Schaden, 
den fie im Kriege erlitten haben, wieder gut gemacht wird, 
Er wird verringert durch Ungläfsfälle, Kriege, Auswans 
‚derungen, abwechſelndes Grit im Handel, infanberheit - 
besjenigen, der mit Ausländern geführt wird. in feiner 
Verluſt an Guͤtern, oder zuweilen ein größerer, der aber 
in kurzer Zeit wieder hergeſtellt werden kann, verurfacht 
nicht fogleich ein: neue Anſuchung in Anſehung des Bew 

 Hältnißes der Beyſteuern; ein großer Veriuſt, der von 

- Dauer ift, und ſich nicht leicht wieder gut machen laͤſt, der 
auch außer allen Zweifel gefezt ift, verurſacht fie allerdings, 

- Wenn daher ein oder mehrere Bundesgenoßen fich beflas 
gen, daß ihnen eine zu große Laſt auferlegt fen, fo muß eis 
nes von begden geſchehn, entweder man muß Die gemein, 
fchaftlichen Koſten von neuem einfehränfen, ſo viel fich dies 
ſes ohne Schaden und Verlezzung des öffentlichen Wohl 
ſtandes thun lajt, oder man muß nach einer neuen Schäy 
sung die Beytraͤge nad Billigkeit auf eine den Kräften ei 
nes jeden angemeßenere Art einrichten. 

4. 382. 


Sch komme wieder zu den Provinzen bet Niederlande 
gef. Vor dem Jahr 1634. haben fie ſchon egenag 
| | ĩ 
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fich wegen ber Abänderung des Verhältnißes ber Beyſten⸗ 

ren unter. einander: berachfehlagt. Einigemal wurden fa 
‚ wegen erhaltenen. Kriegsglüfs vermindert. So erhielt 

5 B. Beldern und Overyßel vor dem Jahr 1612. eine 

- Zeitlang eine Erleichterung ihrer Beyſteuern nad) dem Ub⸗ 

. heil Lee. dabey angenunmmenen Schiedsrichter, daß jene 

nemnlich auf 100. Gulden vier, die leztern zwey und: 

‚ein Viertheil beytruͤgen. & van Hattum Zwolle 

Hl, 284. Mehr hiervon findet man in dem Buche, das 

den Titel führe: Öffeneliche Bitten, Im dritten Theile, 
Das Berhältniß der Beyſteuren; das im Jahr 1616. und 

von neuen im Jahr 1634. feſtgeſezt ift, wird bis auf jezt, 
benbehaften: Cs. ft: aber diefes Verhältnif. in Anfehung 

‚der gewoͤhnlichen jährlichen Anfoderungen folgendermaaßen 
eingerichtet. Wenn eine Summe von 100 Gulden zu⸗ 
ſammengebracht werben: ſoll, ſo trägt Geldern dazu fuͤuff 

Bulden, eilf Stuͤver, zwey Pfennig bey, Hollanð 

ſieben und funfzig Buld., vierzehn Stäav. acht: . 

Pfenn.; Seeland n uld., einen Stuͤw. zehn 

| Dfenn. ; Utrecht fünf Buld., funfgehn Stuͤw fünf 

+" Penn; Friesland eilf Buld., zehn Stuͤv. eilf 
- Pfenn.; Överyfel drey Guld, zehn Stüv. acht 

Dfenn.; Bröningen fünf Buld,, fünfzehn. Stuͤw 

- feche Pfenn. Das: tand Drenche trägt zu hundert 

Sulden bey den gewöhnlichen Beyſteuern faft einen Gul⸗ 

den hinzu, und bey außererdentlichen giebt e6 zu hunderd 
noch einen, außer dem Selbe, welches es jährlich us 


"  :den Feſtungswerken / von Roevorden liefert. 


Indbeßen fehle es doch nicht am Klagen, weiche uͤber 
die Unbilligkeit dieſer Eintheilung geführt werren. Date 
Vorhaben, welches bie Bundesgenoßen im Jahr 16740 
wegen der Einrichtung eines neuen: Verhaͤltnißes, das dew 
Reäften eiues jeden uncer ihnin angemoßen wäre, hatten, 3** 

ohne 


m 


\ 
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. ohne Erfolg. Die Provinz Seeland, Utrecht und 


Friesland führe deswegen Beſchwerde. Sie behauptete 
im Jahr 1770, daß ihnen, nach Abzuge derer Gelder, 


die fie zum Öffentlichen, Schaz beytrügen, Faum hundert 


und neun und achtzigtaufend, zwey hundert und 
Bier Bulden, fiebzehn Sehr. und fünf Pfenn. zur 
Beftreitung ihrer innerlichen Unkoſten jährlich überblieben. 
Seeland beflagte fich im Jahr 1757, von neuem, daß 
qhm eine zu ſchwere taft auferlegt worben wäre, und fügte 


noch diefen Grund hinzu, daß in feinem. Gebiethe nicht 


mehr als i Loooo halbe ſteuerpflichtige Aekker begriffen 
wären, von welchen ein jeder 300 Schub betruͤge, von 


weichen man auch vielen eine Freyheit von Abgaben hätte - 
einräumen müßen, und dennoch trügen fie zu dem allges 


meinen Schazze dreymahl mehr, ale Beldern,- und 
ſechsmal ſo viel, als Overyßel, bey. Als fie ſich im 
Jahr 1770. von neuem beſchwerten, geftanden ihnen bie 


füunmtlichen vereinigten Provinzen eine gewiße Erleichte⸗ 


zung auf eine beftimmte Zahl von Jahren ein. - 
$. 383, 


Bon diefem Anfchlage der Benfteuern iſt diejenige zu. 
unterſcheiden, welche in einem fande unter gewißen Quar⸗ 

‚ tieren, worinn daßelbe eingetheilt wird, feftgefeze ifl. Das 
Verhaͤltniß der Benfteuern in den drey Quartieren vom. 


Beldern, hat der Bergleich feftgefezt, welchen ber Prinz 
Wilhelm der dritte mit Hülfe des Heinſius, der das 
mahls Senator von Holland war, zu Stande ‚brachte, 
und welchen die Staaten von Beldern den 25 April 1700. 


cds. beftändig und feft erflärten. Nach diefem Vertrage 


wird zuerft eine Summe von 451338 Gulden zufams 
nen gebracht, wozu Das Quartier Ylımmegen 206127 


- &ulden; Zütpben 109000, und Veluwe 136210. 


Eulden und 10 Stup. erlegt. Day Beptragung dieſer 
J Summe 


— 


.. 
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Summe bringt man bie Beſoldungen, die ſowohl die de 
putirten Stagten in den einzelnen Quartieren, ‚als auch - 
die Gefandten zur Verfammlung der Bundesgenoßen erhal 
ten, nicht mic in Anſchlag. Es ward zu gleicher Zeit 
dem König Willhelm, oder ven zeitigen Statthaltern,. 
die Beylegung ded Streits, welcher etwa in der Folge 
über die Gleichheit dieſer Eintheilung entſtehn koͤnnte, aufs 
getragen. Im Jahr 1720. ward noch) eine neue Einrich⸗ 
tung hinzugefügt, daß nemlich dad Quartier Zuͤtphen und 
Veluwe zu der jezt angezeigten Summe, ein jedes 7500 
Buld. Hinzufügen follte, Dadurch erhält man eine Summe 
von 476,338 Buld. ; wenn nun die jährlichen Ausgaben 
von ganz Beldern über 900,000 Buld. beträgen, fo 
follten fie außer denen 7,500 Buld, gleichfals auf jede - 
. 100,000 Buld. noch gemeinfchaftlich geoo Guld. erle⸗ 
gen. Was übrigens über 466,338 Guld. beyzutragen 
ift, das wird fo vertheile, daß auf jegliche hundert 
Bulden das Quartier Climmegen 46 Buld. 19 Stuͤw. 
s5pPfenn.; Zuͤtphen 2ı Buld. 18 Stuͤw. 1: Pfenn.; 
Veluwe 31 Guld. 2 Stuͤw. 55 Pfenn. erlegt. 


Der Streit, der unter den Suͤd und Nordhol⸗ 
landern der Benfteuern wegen entftanden war, ward den 
27 Merz 1688 von dem Prinz Willhelm dem Dritten, 
der zum Schiedsrichter in dieſer Sache ermählt war, auf 
biefe Urt bengelegt, daß Suͤdholland zu jeglichen 100 
Bulden sı Buld. und 15 Stuͤw., Nordholland 
38 Buld. s Stuͤv., und zu den Öffentlichen Schulden 
jmes 79 Guld. 10 Stuͤv., diefes leztere 20 Buld. 
20 Stuͤv. beytragen follte. Daß die Stadt Amſterdam 
bas meifte zu den öffentlichen Koften tragen muß, bat 
niche ven Sinn, daß dafelbft den Bürgern eine größere 
Laſt, ald an andern Orten, um ben Schaz von Holland: 
und den gemeinſchaftlichen zu bereichern auferlegt werben 


folite, 
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fe, © ober de ir die Geſezze mit mehrerer Strenge audge⸗ 
Die Groͤße dee Summe, weiche fie bey⸗ 
* mar man der Menge der Menfchen, die fie bewoh⸗ 

. mm, und dem Sanbel zuſchreiben, wodurch daher eine 
große Summe von Abgaben, welche auf Gebaͤude, Rauf 
mannsgüser, Contrakte, Siegel, Aemter, Les 
bende und Todee:,. vermöge ber Geſezze des Staats ger 


Ange finb, in Den Scha firſen 


% 384. 

Die Verwilligung der Provinen ‚die (äfefichen ger 
‘ meinfchaftlichen Denfteuern betreffend, gilt nicht über ein 
Jahr. Seit dan Jahr 1650. trägt der Staatsrath 
am Ende eines jeden Jahrs auf diefelben von neuem an, 
indem er eine Berechnung und ben Beweiß der Urſachen 
bdes Unterſchiedes, wenn ſich ein folcher in Anfehung bee 
Ausgaben des vorigen Jahrs und der neuen, weswegen 
Arnſuchumg gefihieht, finden follte, hinzufuͤgt. So hatte 
inan, z. B. im Jabr 1777.auf 932,527 Bald, 8Stuͤv. 

5 Pfenn. und im Jahr 1778. auf 904,942 Guld. 
2 Stuͤw. 11 Pfenn. auf, einen halben Monath an« 
getragen. Während des Jahrs fragt man alsdann um 
neue Beytraͤge an, went unvermelbliche Umſtaͤnde es noͤ⸗ 
thig machen. As man im Jahr 1630, vortrug, daft 
Die Staaten einer jeden Proping,. wenigſtens vor dem lez⸗ 
ren Aprit, auf die Anfchumg ber jährlichen Ausaaben, 
und auch derer, welche innerhalb des Jahrs gefchehen, 
imserbalb vier- Wochen antzorten.mögten, und mark . 
ven denjenigen, weiche nicht antwosten würden, anuchr 
men wollte; daß ſie zu ber Anfuchung ihre Einwilligung 
gegeben hästen, fo billigten die Staaten von Beldern: 
in ihrer Verſammlung vom 25 April 1631. dieſen Vor⸗ 
—* nachdem fie die Meynung des Staatsraths vom’ 
6 De 1031. erfahren hatten, wen fie 
ur 
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durch das Wetter nicht verhindert wuͤrden, eine 
Verſammlung anzuſtellen. Hierauf nimt man ver⸗ 
moͤge einer Verordnung der Generalſtaaten vom 25 April 
2663, weicher alle Provinzen durch austräfliche, oder 
ſtiulſchweigende, Einwilligung bie Kraft einer Beftaͤti⸗ 
gung gegeben haben, an, daß eine Provinz, welche wegen 
ber ihr eingereichten Anſuchamg am bie jaͤhrlichen Beyrräge . 
nicht wiberfprochen Hat, ihre Einwilligung gegeben habe, 
©. die Berorbnung der Generalſtaaten ug und 27 Mag 
1737. | Ze 


Uebrigens geben Me Staaten der einzelnen Provinzen 

ihre Einwilligung in die Anfuchung der jährlichen Beytraͤ⸗ 
ge, entweder gerade zu, oder unter einer Bedingung. Seit 
zehn Jahren aber Hat man darüber geſtritten, ob Dies auch 
auf eine gewiße Zeit des Jahrs gebe? 


$. 385. Er 


Der Roth muß ferner. bewauf Acht Gaben, wie die 
ZWZahlungen der beyzutragenden Gelder verrichtet, und ber 


Sdold der einet jeden Provinz angewieſenen Soldaten bes 


zahle werte. Man fiber alte Klagen uͤber Provinzen, 
welche in dieſem Stuͤk ſaumſelig gemefen wären... Schon 
im Jahr 1664. hielt der. Rath dafür, daß 06 eier fen, 
das ruͤlſtaͤndige alte Geld zu ſtreichen, und den 5 Januar 
2750. ud 30 December ı76r. bekamte er din einen 
Schreiben an die Generalſtaaten, daß es eiwesäufenk ſchwere 
Sache fen, die Bezahlung der Beytruͤge in Ordnung zu 
Bringen. Am 362 6. haben wir gefügt, daß die Mittel 
es dahin zu bringen, daß Niemand bey ver Bezehlung gu 
ruͤt bliebe, weiche in dem Uetrechter Buͤnderiß vorge⸗ 
Ychrieben wären, ihre Kraft verloren Siam. Der Aus 
ſchlag vom 12 April 1 721. ging Damals. wicht von Hatten, 
Sondern es wird ned) oft darauf gedrungen. Zn Jahr 2667. 
Er > 7 EEE ſchikten 


Maͤnner, welches die Rechnung Der Einnahme und 


578 ‚Dritter Theik- Drittes Capitel. J 
ſchikten die Hollaͤnder Abgeſandten nach Geldern, wel⸗ 


. che dieſe Provinz ermahnen ſollten, ihre Beytroͤge abzulie⸗ | 


ſenen und in Beldern eingelegten Soldaten, um ihren 
Sold zu Holen, wieder nach Geldern zuruͤk zu ſchikken 
Dieſe Anſuchung der Holländer und die Antwort von 
Geldern, daß diefes unmöglich fen, findet man in den 


Atten dee Verſammlung won Geldern vom 7 und 


zo Auguſt 1667. | 
9. 386. | | 
. Bon dem Rath iſt das Collegium der vierschn 
Ausgabe beforgt (de Beneraliteits Reekenkaamer), 
und von den Peovinzen im Jahr 1607. niedergefezt iſt, uns 
terfchieden; kommt ihm aber tem Range nach am nächften: 
eine Berrichtungen beftehn darinn, daß es vorher die von 
dem Rath der Auszahlung wegen gegebenen Befehle genau 


erwegt, ehe es dieſelben feinen Regiſtern einverieibt und 
ee Staaterentmei 


iſter die Auszahlung leiſtet. Es durch⸗ 
ſieht die Rechnungen dieſes Rentmeiſters, fo wie auch des 


| Einmehmerd der einem jeden Apmiralitaͤts collegio angewie⸗ 


ſenen Zoͤlle, und hebt fie aus. Aus dem fünften Artikel 


⸗ 


des erften ihm vorgeſchriebenen Geſezzes, welches dem 


yo September 1651. vermehrt iſt, erſieht man, daß 


feine Sorge vorzoͤglich darin beſtehn foll, daß es die Urſach 


- es mehr, oder weniger, on den Provinzen gezahlten 


Geldes ausfuͤndig machen und darlegen fol. Wegen 
Feiner Voeſtellung, neue Geſezze in Anfehung der Spar⸗ 
Fumfeit zu gebeh, fehe man die Verordnung der Staaten, 
von Serland vom 29 Aprill 1757. und der Generalſtaa⸗ 


mvom.o Auli.2749. 


Iede Provinz ſchikt zwey Perfonen mit einer Bollmacht 
ab , welche die Generalſtaaten in Eyd und Pfficht nehmen, und 


[2 
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in dieſes Collegium einfuͤhren laßen. Die Frage, wer in 


den einzelnen Provinzen das Recht habe, dieſe Perſonen 
auszuerleſen, und auf wie lange Zeit ſie abgeſchikt werden, 
gehoͤrt zu den innerlichen Einrichtungen einer jeden Provinj. 
Sn Sauͤdholland wird aus der Ritterſchaft eine Per⸗ 
ſon auserlefen, und erhält das Necht, dies Amt Zeit⸗ 
febens zu verwalten. Unter ben Staͤdten Fonnten - 
Schiedam, Schoonhoven und Briel es dahin niche 
bringen, das Recht, Deputirte abzufchiffen, zu erhalten. 
Die übrigen Staͤdte von Holland beobachten unter ſich 


eine gewiße durch Verträge beſtimmte Abwechſelung. 


. Den Streit, welcher unter den Staͤdten von Nordhol⸗ 

land eben dieſes Rechts wegen entftanden war, fehlichtete- 
ben 3 Auguft 1661 dee Adel, welchem die Entſcheidung 

defielben überlaßen war, und ihr Spruch warb von den 
Staaten von Holland genehmigte. Durch diefen Aus⸗ 
frud) eier Alkmaar; Hoorn, Enkhuizen öften das 

Det, Geſandten abzuſchikken, als die übrigen Staͤdte. 


Das Collegium ber vier Maͤnner, welches einen: 
Theil dee Kriegskoſten beſorgt (de Generaliteits 
FIinantie Ramer), iſt älter, als dieſes Colleglum; ſtehe 
aber dem Range nach unter ihm. Dieſe Männer werden 
von den Seneralftaaten geſezt. Von biefen haben fie ihr 
| ular im Jahr 1691. erhalten. S. das 

iederi. Geſezb. IV, 137. Eben biefe Haben ven Streit, 
wegen gewißer Theile des dieſem Collegio bengelegrem: 
Amts, welchen es mit bee Oberrechenkammer hatte, 
im Jahr 1757. beygelegt. Man fehe die Verordnungen 
der Generalſtaaten vom 20 Januar, 8 Sebruar und 
24 September des angeführten Jahrs. ’ 


—— Das 
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Dad vierte Capitel. 


Bon dem Oberbefeh'shaber zu Waßer und zu Lande, 
tote auch vn der Arne. 








397. oo 
‚ Zır Fuͤhrung und Fortfeguumg ber Kriege, bebiente 
man fich ehemals der aus Bürgern und Clienten beſte zen 
den Mil, Sie beſtand aus Edelleuten, Stade » und. 
Landbewohnern. War ber Krieg geendigt, fo ging der 
Soldat wieder nach Haus und zu feinen bürgerfichen Ge⸗ 
fchäften. Im funfzehnten "Jahrhundert fing der Ges - 
brauch des in Sold genommenen Soldaten, und die Bes 
wohnheit, einige Negimenter auch in Rriedenszeiten in 
Sold zu eihalten, an aufzukommen. In den ilederlang 
den machte der ihnen verhaßte Carl der Rühne ven Ans 
fang, nach dem Beyſpiel des: Königs von Frankreich 
Earl des fiebenten und Ludewig des eilften, einige: 
ſtetobleibende Regimenter ( Benden van Ordon⸗ 


." _ Wantie) zur Friedenszeit zu unterhalten. Unter der Res 


‚gierung Carls des fünften und Philips des zweyten, 
amd bey den Unruhen und Stürmen des buͤrgerlichen 
Kriegs ward die Nothwendigkeit in Sold genommener, 
auch fremder Truppen noch größer, und vorzüglich ſeit der 
Zeit, da ſich der Handel von Holland nach allen Seiten 
Der Welt:verbreitese. - Nach dem Schluß des Muͤnſter⸗ 
ſchen Sriedeng entftand in Europa eine neue Berfaßung. 
Seit dem Zahre 1668. ſteht «6 beftändig in den Waffen. 
Eine zahlreiche Armee, welche’ uͤberall in Sriebenszeiten 
zum Angriff, oder zur Abhaltung des Feindes geuͤbt, und 
fertig iſt, fodert, möcht ich, fagen, zum Kriege auf, oder 
..Q erſtikt 
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erſtikt ihn durch Furcht. Daher beduͤrfen die Niederlande, 
welche unter den maͤchtigſten Bökfern liegen, zur Erhal⸗ 
tung ihrer Ruhe, ihrer Mechte, ihrer nicht eingebildeten 
Freyheit, und ihrer feit alten Zeiten unter den Voͤlkern 
behaupteten Ehre, nicht allein der Schiffe, ſondern auch 
‚eines Heers, welches ihe Sand beſchoͤzt. Dieſes hac der 
Staatsrath den Eeneralftaaten fchon oft auf das deut⸗ 
lichfte dargethan. . | 


Das. Commando über bie Flotte und Armee haben 
ſowohl die einzelnen Provinzen vor fich, als auch fie ſamme⸗ 
lich vereinigt denn Statthalter übergeben, welchem Abs 
Funft und angeerbte Denfungsart, das Eigenthum dee 
angeſehnſten Guͤter, Treue und Religion das öffentliche 
Wohl, als fein eigened, angelegen ſeyn läft. Eshatnean 
lich dee Staat dem Prinz Wilhelm dem vierten den: 
27 Julius 1748 dieſe Macht als erblich übertragen, 
‚and ihn bazu durch ein befonderes Diplom in Brabant, 
Glandern, Obergeldern, in dem tande Valkenbur 
Daalheim, Hertogenrade, Wedde und —2* 
dingerland bevollmaͤchtiget. Man ſehe die Verord⸗ 
ung vom 30 November und 24 December 1748. Wir 
haben im 189 $. gefagt, daß diefe Macht, welche dieſem 
Prinzen auch von einer jeden. Provinz insbefondere übers 
tragen iſt, fich auch auf die Töchter und ihre Söhne, 
unter gewißen Bedingungen in Anſehung ber Verben 
thung und Erziehung erſtrekke. In gleichen Graden Elebe . 
"das Mecht des Vorzugs am Geſchlecht und Alter. 
Eine weibliche Defcenbentin, fie mag vor ſich, ober in⸗ 
dem fie eine Vormundſchaft führe, am Ruder ſizzen, bes 
findet fich mit eben dem echt, als ein männlicher Deſeen⸗ 
“dent; ben den Eollegien. In einem Kriege, und bp 
Feldzuͤgen ſchlaͤgt fie einen Feldherrn vor, der der Lam - 
desreligion zugethan ift, Beine Pörigliche, ode 


\ 


j 
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churfuͤrſtliche Wuͤrde füher, und den Generalſtaa⸗ 


sen gefaͤlle. Als Mutter führt fie den Damen einer 


| —— und genießt ihre Rechte bis der Statthal⸗ 


ter majorenn wird, und verliert ihre Vormundſchaft durch 


eine zweyte Heyrath. Der Prinz Wilhelm der fuͤnfte 


ward im achtzehnten Jahr im Jahr 1752 majorenn. 


Wenn eine maͤtterliche Vormundſchaft nicht ſtatt finder, 
oder geenbigtiit, fo haben theils die Generalftaaten, theils 
die Staaten der befondern Provinzen die Aufjicht über 
die Rechte des minderjährigen Prinzen und fie uͤben alte 


dann biefelben aus. 


§. 388. 

Zu dem Commando ber ganzen Armee, welches bem 
Prinzen übergeben ift, wird auch die Sorge für bie Kriegs, 
das Necht in Zeitungen Commendanten zu ernennen und 
die Gerichtöbarkeit gerechnet. Das Recht, Soldaten 
einzuquartieren, ingleichen Beſazzungen won einem Ort 
nach dem andern zu verlegen t regt van. De Patenten), 


wird dem Prinzen in ben Kobicillen der Oeneralftanten 


vom 6 May 1747 reach beygelegt, infofern feine 
be hätten. (Es mar 


Vorfahren diefes R 


nemlich nach dem ae bes * Willhelms des | 
zweyten dieſes Recht in einer außerorbentlichen Ders 
des Jahrs 165 1 ben Öeneralftauten beugelegt 


nad) eingeholsem Gutachten des Staatsraths, fo, daß bie 


zu der Verſammlung abgefchiften Deputationen endlich 
—* — daß ſie ben dem Gebrauch dieſes Rechts und 
Ausübung deßelben durch den Rath nicht den Muzzen 
einer gewißen Provinz, a des ganzen Staats vor 
Augen haben wollten. Der Prinz Willhelm der drit⸗ 
ge word im Jahre 1672 in das alte Recht wieder einges 


ſeit. Als nun wach feinem Tode eben; Bu Deck me wie⸗ 


V.d. Oberbefehlsh. zu Waßer u. zu Laude. 583. 
| 
berum an die Generalſtaaten und ben Nash. gebracht war, 
fo fam im Jahr 1747, nachdem fich.die Umflände wierer. ' 
geändert hatten, biejelbe wieder an den Befehlshaber der. 
"Armee. Daher ertheilt diefer nun allein die Befehle an 
die Generale und Hauprleute. Seine Befehle bringet, 
ſowohl in dem tande einer jeden Provinz, woraus die Ars 
mee geht, als auch da, to fie durchgeht und wo bie Trups 
x pen liegen bfeiben, der, der fiecommanbirt, an die depu⸗ 
tirten Staaten. Daß die Kraft der Befehle, wodurch 
die Entfernung der Soldaten angedeutet wird, durch das 
Gegernwerboth einer an ver Regierung des Landes cheilneh⸗ 
menden Stadt nicht aufgehoben werben koͤnne, haben die 
Generalftaaten in der DBerordnung vom ı2 Rovember 
und 8 December 1745 und 13 April 1746 auf das ernſt⸗ 
lichſte durchgeſezt. 


Die Rechte und Obliegenheiten des Prinzen im Krie⸗ 
ge fann man aus dem, was ber Prinz Wilhelm der. 
Dritte vorgenommen hat, deutlich abnehmen. Nach ei⸗ 
nem alten Herfommen befinden fich einige aut den Gene⸗ 
rafftaaten und dem Staatsrat auserlefene Männer bey 

dem Feldherrn, oder Anführer der Armee, um fich über 
F wichtige Fälle zu berathſchlagen, und Entſchluͤße zu 
aßen. Es werden dazu jedesmal vier Perfonen aus vier 
Provinzen der Reihe nad) genommen, ingleichen ein Raths⸗ 
here des Staatsraths, welchen eben biefer Rath den So _ 
neralſtaaten empfohlen Hat. "Man fehe bie Verordnungen - 
bom 19 Merz und 16 April 17708. - 


N 


389. 

Die Armee fteht unter der Macht der färnmelichen - 
Provinzen. M. ſ. die Verordnung der Generalftnaten 
vom 38. October 1678. Bon ihnen wird fie geworbent 
‚ fie muß ihnen. huldigen, und ihre Geſezze beſchwon 
| * 
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Mit diefen machen: die auewaͤrtigen Fuͤrſten Verträge, 


Die im Jahr 165 1 vefertite Eydesformel wird no 
jezt gebraucht. 


Dee miktefeikfen Steafen find hart, aber nicht un⸗ 
menſchlich. Die ſonſt auf die Deſertion geſezte tebenss 
ſtrafe iſt in eine immerwaͤhrende Verdammung zu oͤffentli⸗ 


chen Arbeiten verwandelt worden. S. die Verordnung 


der Generalſtaaten vom 17. October 1748. 


Es findet aber unter ben Soldaten und einigen Of 
fleteren eine vierfache Berbinblichfelt, außer der, welche 
aus der Natur und Verſchiedenheit der Poften, fo wie 


auch ber Kriegszucht, fiefiet, ſtatt. Zuerſt find ſte ver⸗ 


bunden, die landeshoheit ber ‘Provinzen zu ehren, biernächfk. 
be bey der ‘Provinz, in deren Gebiet fie ſich befinden (die 
landſchaft Drenthe mit eingeſchloßen), anzuerkennen. 
Ferner werben fie mit der Provinz, von ber ſie beſoldet 
werden (Betaals Heeren), durch ein neues Band ver - 
knuͤpft. Der Solo nemlich, welchen der ganze Staat ges 
ben follte, wird von einzelnen ‘Provinzen an gewiße Regi⸗ 


menter, Sompagnien und Esquadrons, welche ihnen anges 


wiefen find, bezahlt, und das, was fie bezahle haben, von 
dem von ihnen bewilligten Beytrage abgezogen, S. d. 


Niederl. Befesb. VII, 438. Dieſes Geld pflegen in - 


Holland die Schazmeifter (Solliciteurs) beyzutreis 
ben und an bie Officiere abzugeben. Die Berorinung der 
Staaten von Holland vom 8. December 1749 verbietet 


ihnen aber, durch Vorftreffung diefes Geldes fich einen 
| großen Gewinnſt zu machen. 


Die Zahlung des Soloes Fonnte zwar an mb dor 
fich ſelbſt Fein Recht gegen die Soldaten verleihen: es hat 
aber der Staat mic demſelben gerolße Rechte gegen we eo ' 








t 
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baten verbunden, wie man aus den Eyb, welchen die 
Soldaten ſchwoͤhren muͤßen, ingleichen aus den Verte⸗ 
gen, welche in Anſehung ver von ben Ausländern zu fie 


ijenden Hülföteuppen errichtet find, erſehen kann  Nonbie 
. fen Rechten, wohin, zum Beyſpiel, das Recht, "die Com⸗ 


pagnien zu muſtern, gehört, fehe man die Schrift 


nach, welche den Titel füpre: Verhandeling over- de | 


militaire jurisdictie S. 37.0. f. Der Strg 
welcher ım Jahr 1659 uͤber die Colliſion Der aus ver Zah 
fung des Soldes fliegenden Macht mit der entſtand, web 

che allein aus: der Einquartierung in dem tande einer Pror 


vinz, welche den Sold nicht bezahlt, enefteht, finder man 


bey Wagenaar in feiner Vaterl. Geſch. beym angeß 
Jahr ©. 0a m f. f. — — Das, was mit den 
Stiesländern und Groͤningern im Jahr »678 and 
ven folgenden über das Rechte, Soldaten den Abs 
ſchied zu geben, vorgenommen’ if, witd ebendaſelbſt 
bey dem angeführten Jahr erzaͤhlg \ BEE 


Es folgt aus eben diefem Mechte, daß in dem Pas 
tene (Commiſſie), welches der Staaterath im Namen 
der Seneralftaaten ven Hauptleuten giebt, diefe, z. B. 
folche, die wegen.des von Holland erhaltenen Seb 
Des dieſer Provinz verbindlich ſind, Befehl erhalten, au⸗ 
Bet dem Eyde, den fie vorgedachtem Rath able, 


‚gen müßen, auch von den dDeputirten Staaten 


von Holland ein Patent, welches eben: diefem ‘Patente. 
beugefügt werden muß (Brieven van attache), zu für 


. “chen, wodurch fie erſt des Genußes der ihnen ertheiltem 


Macht fähig werben. Der Inhalt dieſes Patents iſt aber 


. ber: Der Prinz von Oranien, der Starthalter und 


erbberrliche Oberbefehlshaber der Armee zu Kan 
de und zu Waßer, der erbherrliche Befehlshaber 
0 ——— 


— 
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(oder die deputirten Staaten)bielten bas im Tamen 
Der Generalſtaaten ertheilte Patent für gültig, und 





den öffentlichen Holland einverleiber ; 
ſtinunten ihn auch Die Auszahlung Des Soldes, 
lange er Die Befesze des 

Staass befi würde er diefe verleszen, 


Bewerbung und der Beſtechung 


Durch einen Erd (eed van Suivering) nach Dem 
Geſeʒ von Holland vom 26. Merz 1675 von fich 


ablehnen, ingleichen den Eyd der Treue und des 


Behorfams nach der vorgefcbriebenen Formel 
vom 25. Auguft 1747 ſchwoͤren. Iſt dies gefchehn, 
fo erhält er Befehl, fein Parent der. Staatsrechenkammer 


' vorzuzeigen, damit es in die Regiſter deßelben eingetragen - 


werde. Man merfe noch an, daß der Schwur, welchen 
nach dieſen Geſezzen a ablegen müßen, busch eis 
nen Prokurator zuerſt 

deſtoweniger innerhalb ſechs Monathe von einem jenen 
ſelbſt perfänlich nach der Verordnung ber Staaten vog 
Holland vom 30. December 1745 befchworen werben 
muͤße. | Ä 


an der tanbeöregierung Theil nimt, und auf Befehl des 
Prinzen die Beſazzung aufgenommen bat, Daher wish 


den Bürgermeiftern von den Commanbeuren der Soldaten, , 


wenn fie fich einer Stadt nähern, oder in diefelbe eintreten; 
endlich die Treue verfichert,, und angelobt, auf Die Befol⸗ 
gung ber von ihnen in Anfehung der Erhaltung ber Ruhe 
und Stillung der Aufruͤhre und Unruhen zu ertheilenben 
Befehle, Dach des Verbindlichkeit, den Befehlen ber 


Endlich haben noch Dfficere und Soldaten eine 
Verbindlichkeit gegen die Obrigfelt der Stadt, melde 


elegt werben koͤnne, allein nichts - 


ty 


OB. Oberbefehieh zu Worr gu ande — E 


. Staaten, ſo wie auch des Prinzen und Der Depw 
tirten Staaten, zu geborchen, unbeſchadet, zu babe - 
‚ten. Bon dem Recht ver Buͤrgermeiſter, Die Parol zu 
geben und die Schlüßel der Stade zu bewahren ‚sehe 
man Idſi En Staatsrecht 1,©. 152 u. f. f., in⸗ 
gleichen die d. Genugch. von Bs®. ‚02. 


4 390% | " 
Die Rechte bet Soldaten find theild allen gemein), 
töeils nur einigen Kegimentern eigen. Die legtern 
gruͤnden ſich auf einem ihnen ertheilten Privilegio ; zuweilen 
rühren fie auc) von gewißen Ungelobungen, ‘welche von 
auswärtigen Bölfern den von ihnen geftellten Hälfstrußs 
"pen ertbeilt find, her. Die Schweizer haben, ſowohl 
in der Ernennung ihrer Officiere, als auch-in der Art, ihre 
“ Truppen zur Vertheidigung des Baterlandes zuruͤk zurufen, 
fo wie auch in der militairiſchen Gerichtöbarfeit, eine des 
fonders gute Einrichrung getroffen. M.f. d. Verordn. 
der Staaten von Holland vom 14. Merz 1748, inglei⸗ 
Gen den Dertragder Beneralfiaaten mit dem Canton 
Bern vom 21 Jul. 1712. 6. 6. 8. u. f. f., auch vie 
Verordn. vom 20Jun. 1737. | 


$. 391. 
Zu ven gemeinfchafklichen Rechten der Soldq⸗ 
ten gehört das Privilegium Soei. Es iſt ein doppeltes 
militairiſches Bericht errichtet worden. Das eine he⸗ 
findet ſich bey einem jeden Regimente, das andere iſt hoͤher, 
als dieſes, und wird der Hohe Kriegstath (De Hooge 
Aeygsraad ) genannt. Dee Prinz von OGranien, 
. Wilhelm der vierte, hat ihn im Jaht 1747 zu *8 
niedergeſezt, und er beſteht aus einem Praͤſideaten und 
acht beſtandigen & Richtern. An dieſen Nach können 


Miße 
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WMißethoaͤter, wehhe aus ihrem eigenen Bekaͤnntniß allein 
nicht verurtheilt find, innerhalb dreyer Tage nach bekanut 
gemachtem ilrehel appelliren. M. f. die Verorou. vie | 
Pringen vem 28 Auguſt 1750. 


Be welt ſich die Gtenzen der mößtatefäjen Berichts 
barkeit und ber erfireffen, welche die ordentliche Obrigkeie 
ausuͤbt N) laͤſt ſich nicht leicht entſcheiden N daher auch bie 
Staaten einiger Provinzen bisher Bedenken getragen b 
ben, ſie zu beſtimmen. | 


Darüber findet Fein Zweifel ſtat, daß war. üßre 
Vergehungen, welche ein Soldat , ale Soldar, füh 
J durch Uebertretungen militairiſcher Geſezze zu Schutvenfome 

men laͤſt, der militairiſche Richter erkennen ſollte; keines⸗ 
weges aber ben einer Perſon, welche nicht zur Milig gehört 
und fen militaivifches Verbrechen begangen hat. Bedenk⸗ 
licher iſt der Fall, wenn es auf eine ‚bürgerliche Gerichts⸗ 

barkeit ankoͤmmt, und ein Bürger mit einem Soldaten eis 
‚nen Streit hat, und ben allgemeinen over niche milis 
| "tairifcben Vergehu ngen , wer alsdann die bürgerliche 

Gerichtsbarkeit dusuͤbet? Die Bergehungen, welche auf 
Betrug der Zölle oder Verleszung der Jagdgeſezʒze 
——e— £ ſind leicht zu beurtheilen, weil ſie unter einen 
befondern Richter gehoͤren. Gs ſcheint nun dieſe Sache 
‘auf drey Fragen gebracht werben zu Finnen: Erſtlich, 
vb die buͤrgerliche oder criminelle Gerichtsbarkeit oh⸗ 
ne Verlezzung der Geſezze ber Provinzen und ber Rechte ber 
ordentlichen Obrigkeit und der Bürger habe ſtatt finden 
EIdnnen und noch ſtatt finden kͤnne? Zweytene, ob 
ein ſolches Privilegium Sort dem Staate muͤzlich fen? 
Drittens, was hierinn in den Per Sean 
verordnet een | | 


r r ‚ ) 5 ." . r v 
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"Ein jedes Regiment md Compagnie iſt dem: -. 


ganzen Staate verpflichtet, und ſteht unter feiner Ges 


wolt ($. 383). Wenn alfo derſelbe in feinem gemein⸗ 


ſchaftlichen Bebierh die Öerichtsbarfeit über die. Soldier 


sen den Soldaten allein bengelegt hat, kann man fagen, daß 5 


ben Mechten jemandes etivas entzogen worden fen ?. 
. Werner aber eben diefe Soldaten nach den ihm zukom⸗ 
menten Recht in das Gebieth ber Provinzen einlegt, ſchikt 


er fie aldann unter dee Bedingung daſelbſt Hin, daß fie, 


fo bald fie daßelbe betreten, das Privilegium Feri ver 
liehren follen? Sollte eine Provinz den Soldaten, der ihr 
zur Defazzung geſchikt wird, nur amter. ber Bedingung aufs 
nehmen foͤnnen, daß er bie militairiſche Obrigfeit, weiche er, 


"bat, nicht beybehalten foll, bloß die militairifchen Berges. 


Hungen ausgenommen? XBem würde hierbey zu viel ges 


ſchehn? Würde Dadurch das Mecht der Soldaten de non 


ervdcando verlezt werden? Dies Decht iſt eine Wohl⸗ 


that; welche niemand wiber Willen, eim jeber aber, roems 
Km gefüllt, verliehen kann, wo nicht ein Geſez die Auf⸗ 


bebung der Gerichtöbarfeit untirfage. Der Soldat ven 
Uehrt es, indem er fich ben militairifcben Verbrechen, 
auch folcben, worauf Todesſtrafe ſteht, Dem mis 
litairiſchen Richter unterwicft. Auch Fein Auswaͤr⸗ 
tiger hat dieſes Recht je gehabt, auth Fein Eingebohener 


_\ 


an dem Ort, wohin er ald Befagzung bingeführs wird. . 


Aber, möchte jemand fügen, es wirb dem Rechte dee 


Bürger und ber ordentlichen Obrigkeit etwas entgegen: 


Wenn biefer Grund ſoviel vermöchte, als viele glauben, . 


fo wären alle peioilegia fori ungerecht, und wuͤrde nir⸗ 
gende eine Pränention haben ftatt finden, auch das, was 
am 25. Met; 1652 feftgefest ift, allein auf bie am der Re⸗ 
34 theilnehmende Städte eingeſchraͤnkt (ſ. die Verord⸗ 
wung der Gencralſtaaten vom 31. Mayı 743); Hr 
oo nicht 


‘N 
* 
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inmahl die militairiſchen Vergehungen ausgenommen, | 
* det ge in Anfehung der Aufhebung des Fori bey 
Arreften haben gemacht werden koͤnnen. Gtreitet es 


wohl mehe wiber die Nechte der Origkeiten, bie Gerichts⸗ 
barkeit über teure, welche in gewißem Sinne Anfoͤmmlin⸗ 


ge genannt werben koͤnnen, nicht zu erhalten, als fie 


über folche zu verlieren, weiche bod) wegen Ihres Aufent⸗ 
halts fich unter ihter Gewalt. befinden? Es giebt aber 
Beyſpiele folcher Privilegien” in den Miederlanben genug. 


- +. Das auch nicht wider das alte Recht iſt, dag nur 
Sleiches von gleichen Richtern gerichtet wird, 


folte es fich wohl mit der Gerechtigkeit nicht vertragen, 


‚ Wenn ein Golbat einen mtalsfgen Nicter erpäl? 


$. 392. 


Man nehme an, bie Landeshohelt Gabe ein folches 

Gericht hiederſezzen koͤnnen, ober koͤnne es noch jest, ohne 
dom Rechte jemandes zu nahe zu treten, fo entſteht 
noch die zweyte Stage: ob eine folche Errichtung dem 
Staate mizlich ſey. Diejenigen, bie dieſes leugnen, 
en unter andern bie Unerfebeenbeis der Solda 


8 welchen —E —— 


nen, Die eicbieten, nicht. 


“ indem eo Ihnen ja freyſtuͤnde —— un 


»” 


i 
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Rath zu fragen, indem ja in den Niederlanden 
Kandleute, wenn eu auf Das Gut und Blue föls 


- cher, die mie ihnen’ von gleichem Stande find, are 


kommt, richteten; jo ſehr auch das Regiment der 


Soldaten über Bürger verhaßt fey, und von nie 
maͤnd geſucht werde, fo ziehe man dies Doch mit 
Unrecht auf die militairifche Berichtebarkeir; ind 


den militairiſchen Berichten werde ſummariſch 
und ohne große Aoften das Recht geſprochen; 
die militairiſchen Strafen wären firenge und zwek⸗ 
ten genug auf Erhaltung der Ruhe ab; mantöns 
ne die Bequemlichkeiten und Unbequemlichkeiten 
dieſer Einrichrung aus der —* derjeni⸗ 
gen Länder erkennen lernen, wo die Soldaten Die 


vollige Erkenntniß aushbten; die Achtung der 


bürgerlichen ©brigfeiten fey niegends nörbiger, - 
als in einer freyen Republik und werde Durch die 
bloße Ausnahme vom gewöbrlichen Foro nichrums 
geftößen; die Väter des Vaterlandes hätten bies 


vor Be indem fie eben Dem Prinzen Die Herr⸗ 


ſchaft über die Soldaten eingeräumt bätten, dem 
eine jede Provinz Das Auder anvertrauet babe, 
und welcher nicht verflasten würde, daß Die mir 
litairiſche Bewalt zum Nachtheil der bürgerlis 
chen zuweit ausgedebne werde. M. f. die Verord⸗ 
nung des Prinzen von Öranien vom 28 Bebruar. 1775. 
Sie behaupten, Daß für dis Militair ein Nachtheil 
aus dem Unterfchiede der Feſthaltung der fich ver 
ebenden Soldaten und Bürger und ihrer Stra⸗ 
en erzeugt werde, und fügen noch hinzu: daß, wer 
en Soldat in bürgerlicdyen Sachen follte vor er 
nem bürgerlichen Richter belangt werden können, - 
er fich werde genoͤthigt fehn, weit von dem Stand.’ 


quartiere einen Proceß zu führen, oder daB er Ru 


* 


N 


892 ‚Dritter Theil, Wiertes.Capitel 


B. wenn plöjlich ein Marſch 
weder der ‚Sahne ſogleich folgen, no 





dufibe 
| sehe 
werlaßen könne, 
oo 393. | 
Es iſt noch die Deitte Stage übrig: was In ben 
wieberländifchen Geſezzen wegen des Fori eines einge⸗ 
legten, durchgehenden, mit Erlaubniß des Com⸗ 
mandeurs eine Zeitlang vom Regimen abweſen. 
Den, oder von demſelben entflobenen Soldat -- 
feſtgeſezt fen. In den Utrechter Buͤndniß wird nichts 
beftiimme: denn damals badıren Die Borfahren nicht an 
eine ununterbrochen ftehen bleibende Armee, die man auch 
zur Sriedenszeit erhalten und bey ber Fahne ftehen laßen 
ſollte. Das Herkommen, Gutachten, und die Gefeze 
der befondern Provinzen find untereinander verfchieden. 
Die Staaten von Utrecht haben ven 19 November. 
1777 das Refeript Wilhelms des dritten wegen ber 
Praͤvention bey einem Vergehen eines Soldaten wider | 
den, ber fein Soldat ift, beſtaͤtigt. In Friesland | 
Befindet fich bie Gerichtäbarfeit bey gewißen Vergehen 
wach einer Verordnung dee Staaten vom s Yıl. 1753 
Gen dem militairiſchen Nichter mit Ausſchluß des Rechts 
ihn zu uͤbergehn. Vor ihm mühe Bürger als Zeugen 
erfcheinen, welches ebenfals Soldaten, wenn fie von einem. 
bürgerlichen Nichter. dazu befchieden. find, leiften muͤßen. 
Die Provinz Overyßel hat den 21 Januar 1752 die 
buͤrgerliche Gerichtsbarkeit dem militairiſchen Richter abs 
geſprochen. In Holland wird wegen der Grenzen feis 
ner. Serichtöbarfeit oft geſtritten. M. f. Die Verord⸗ 
nung der Staaten von holland vom 20 September, 
1746. Deswegen hat der Hof von’ Holland bie 
Staaten von Holland den 4 Mer; 1772 etſucht, die 
Grenzen feiner und der milltaitiſchen Orricesbarfe in 
ı . Ds . 


x 
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Drohung zu beingen, In den Beneralicätslenden iſt 
dem militairiſchen Richter die volle Gewalt, uͤber Vergehen 
zu erkennen, auch auf die Weiber der Soldaten, uͤbertra⸗ 


den worden. M. ſ. die Verordnung der Generalſtaa⸗ 
. gen vom 5 Sept. 1742 und 31 May 1743. 


- Diejenigen unter: ven Privatperfonen, bie hieruͤber 
geftricten haben, ſchraͤnken theils die militairiſchen Gerich⸗ 
te auf militairiſche Rechtsſachen und Vergehungen, oder 
auf den Krieg und Feldzuͤge, ein, oder ſprechen den Sol⸗ 
daten durchaus faſt ganz das ordentliche Jorum ab. 
Diefe theilen ſich twieber in zwey Theile. Einige, unter 
welchen /ehemals Slingeland war, jezt fich aber vor 
zuͤglich der Berfaßer bes Buchs: Verbandeling van de 
Militaire Jurisdictie befindet, legen dan Staats 
rath die criminelle und bürgerliche Gerichtsbar⸗ 
keit über die Soldaten ben, wobey fie wenige Zälle auss 
nehmen, welche man eben daſelbſt &. 93 findet. Ande⸗ 
ve behaupten, daß fie dem Militaiz vermöge der alten Eins 


eichtung zufomme. 


Den diefer Unterfuchung' der Streitigkeiten iſt es 
nicht ſowohl noͤthig, darzuthim, was die römifchen Ger 
ſezze feſtſezzen, welche hierbey nicht wenig ſchwankend ſind, 
als vielmehr, daß man unterſucht, was ſich ſowohl vor 
dem bürgerlichen Kriege, als bey dem Anfange der Ne , 
publik und nad) der Entfernung des Grafen von Leices 
ſter bis zum Safe 1651 zugetragen habe; was auch 
nach biefer Zeit: vorgenommen und feftgefeze fen, wo bie 
Mothwendigfeit, während des Friedens eine beſtaͤndige 
Armee zu erhalten, viele nothwendige Einzichtungen, wel⸗ 
che auf die Ordnung des Kriegsweſens nach bem europaͤi⸗ 

ſchen d uße abjwekfen, ergenge datt. 
Pp Außer 
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Augßer benjenigen, was aus Tharfachen und bem 
Anſehn der aus denfelben gefolgerten Schlüße auf beyden 

Seiten vorgetragen wird, läuft Der Hauptgegenſtand bes 

Streits dahin hinaus, da man die Meynung ımd dab. 

Gewicht des acht und ſechzigſten Artikels des Geſezzes 

vom ARönige Philipp von den Verbrechen; bes 

fünften Artikels Des Utrechter Buͤndnißes; des dem 
Niederlaͤndiſchen Rath (Landraad) im Jahr 158 r 
uorgefchriebenen Befeszes; fo wie auch Des dem Prinz 

Mioriz 1534 vorgefchriebenen, ingleichen des Vers 
trags mir dem Graf Leiceſter im Jahr 1586, des 

dem Staatsrath den 12 April 1588 gegebenen Bes. 

ſezzes, des Geſezzes von der Rriegszucht vom 29 

April 1589, und desjenigen, welches Die Pflichten. 

der Soldaten in fich ensbäls.(Arrikelbrief') vom. 
Jahr 15905 auch desjenigen, was im Jahr 1639 | 

gefcheben iſt, ingleishen Der Verordnungen der der - | 
neralflaaten vom 25 Merz ı651, ach de von - 
den Staaten von Holland nom 30 te. 
1654, 3 Oktober 1656, 16 May 1668, ı5 ‚Ser: 
beuar 1669, 13 Auguft und 13 September 1671 
erwegt und ımierfüche. Man füge noch hinzu das Schrei⸗ 
ben des Prinzen Willheum des dritten, an den Sof⸗ 
von Holland, und die Antwort veßelben vom 25 May . 
16755 die Verordnung des Staatsraths vom 3 - 
Februar 1703 und 7 Oetober 1747, auch die Verord⸗ | 
nung der Staaten von hHolland vom 23 Apıd, 13 | 
May 1711, 24 Merz 1748: 


9 394. u 

Außer der. Miliz, von ber ich bisher geredet babe, - 

befchlssen ſowohl das Gebiet des. ganzen Staats, als 
auch die befondern Provinzen, verſchiedene Qexter, Die mit 

großer Kunft und vielen Koften befeitige find. Es ges, 

Pas hören ı 


—E 


N 
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hören dahin die Stadt Bergen op Zoom, Maſtricht, 
Jerzögenbufch, Toevorden, Naerden und andere 
mebr. Die Feltungen, welche auf gemeinfchaftliche Kos 
fen des Staats angelegt und erhalten werden, hat ber 


Staatsrath unter feiner Aufficht, die übrigen, fowopl 


großen, als Eleinen, welche auf Koften einzelner Provin⸗ 
zen angelegt find und erhalten werden, ftehn unter den 
| utirten Staaten einer: jeden Provinz Wegen 
Holland fehe man die Verordnung der Staaten vom 
20 Julius 1744 im Niederl. Befad. VI, 84. We 
gen des befeftigten Schloßes LTieuwe Siuis im Ge 


biet, von Lirreche fehe man die Convention zwiſchen 


Holland und Utrecht vom 20 Januar 1746, ebendaſ. 


©. 233. Man füge noch Hinzu die Convention ber 


_ Bundesgenoßen vom 20 Xprill 1674. 


Das fünfte Capitel. 


Von der Flotte und dee ganzen Verwaltung des Seeweſens 


inſofern daßelbe auf den Krieg abzwekt. 


395. 


Da Ruhm, den die Niederländer ehemals zur &e 


gehabt haben, behaupten fie noch jezt. Wer bie heroifche 
Zeit eines Ruiter und Trompe ®) zu. frengebig erhebt, 
2. Zu der 


©) Michael Adriansſohn de Ruiter, Generaladmirallieu⸗ 
tenant der Vereinigten Niederlande war zu Pließingen 


in Seeland im Jahr 1606 geboren. Go gering auch 
feine: Herkunft war, fo unfterblich hat er doch feinen 


Mamen als Seeheld gemacht. In den 53 Jahren, da 
er zus See gedient hatte, war er alle Stufen des See⸗ 


dienſtes 


v 
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ber Hüte ſich, daß ihm nicht mit Recht der Vorwurf ger 
macht vöerde, die Friegerifche Tapferkeit und den Edelmuth 


unſerer Zeit herabgeſezt zu haben. 


Wir ee im 129 und folgenden Paragraphen ges 
zeigt, wie feit alten Zeiten die Hizze des benachbarten 
Meere die Hizze, Kunft und Kuͤhnheit der Niederländer, 
überall hinzufegeln, in Bewegung gefezt, und wie Die Fuͤr⸗ 


ſten durch Geſezze und Buͤndniße dieſen den Eingeboßrnen 


gleichſam angebehrnen Trieb angefeuert und ihre Unterneh⸗ 
mungen unterſtuͤzt haben. Bor dem funfʒehnten Jahr⸗ 
- Hundert hatte eine jede Niederlaͤndiſche Provinz ihre bes 
fondern Seegefegge, Carl der fünfte und Philipp der 
zweyte gaben ihnen gemeinfchaftliche, jener den 19 Julius 
1551, diefer den 21 October 1563. Da die Staaten 
von Holland behaupteten, daß dieſes Gefez des Philipp 


. bon nachtheiligen Folgen ſey, fo brachten fie es dahin, daß 
es im Jahr 1564 füspendire ward, und fie felbft verbos - 


. ten den 12 Auguſt 1579 feine fernere Gültigkeit. Als 
nach biefer Zeit die Gemuͤther auf beyden Seiten mieden 
beruhigt wurden, fing dieſes Geſez wieder an in Gebrauch 
zu kommen, und fährt noch jezt fort, im Anfehn zu ſeyn. 


Ehe 


dienſtes durchgegangen. In Funfjehn Schlachten war - 
auf dem Bord feis - 

ned Schiff an den Wunden, die er in einem Treffen: 

wider-die Sranzofen unter dem Admiral Du Uuesne 


er Befehlshaber geweſen. Er flar 


am 22 April 1676 auf dem MitteHändifchen Meere im 

Geficht ded Berges Aetna empfangen hatte, nachdem er 

von dem Aönig von Spanien, wegen des in dieſem 

Treffen erfochtenen Siegs, zur herzoglichen Würde ers 

| hoben worden war. S. Allgem. Weltgeſch. XVII, G. 202 

n.f. fe Nartin Serberis Teomp, Admirallieutenant 

der Niederl. Flotte, war um Bad Jahr 3639 ſehr berühmt. 
2 Ebendaſ. XVI. 655.. BEE 


- 
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| Ehemals vernachläßigten aber die Fürften die Der ' 
ſchuͤzzung ver Schiffe auf der hohen See, und rächten ven 
Schaden nicht, der ihnen wider die Borfchriften des nas 
tärlichen und Voͤlkerrechts zugefügt ward. Daher ſuch⸗ 
ten fich die Städte, vorzüglich die Hanſeſtaͤdte, deren. 
‚Schiffe ſowohl die Füße, als auch die Hohe See befuhren, 
theils mit befonderer Bewilligung ber Fuͤrſten, theils vers - 
möge ihrer durch feine Geſezze gebundenen natürlichen Freys 
beit, ſich unter einander felbfr durch Conventionen (nicht 
durch eigentliche Bündniße), die fie mir auswärtigen 
Voͤlkern oder Städten errichteten, beyzuſtehn; bewafneten 


Schiffe ; vertrieben Gewalt mit Gewalt, und rächeten erlis 


tenes Unrecht durch eine Pritvatrache. Wegen Holland 
fehe man Bynkershoek Kragen über Das Staatsrecht 
©. 173. 133, ingleichen des Heren van de Wall Dor⸗ 
drecht ©. 34. nad). | 


Es fing aber im funfzehnten Jahrhundert überall, 
und auch in ten Niederlanden der Sazz an, ein Lieber 
‚gewicht zu befommen: man müße Das einzelnen Blies 

dern nicht einräumen, was Durch eine Öbrigkeit » 
öffentlich gefcheben könne, um ein größeres Uedel 
zu vermeiden. Die veränderte Berfaßung von Europa 
machte dieſen Sazz nothwendig, damit nicht durch das 
privat Unternehmen einzelner Glieder Die Verwirrung und 
gleichſam eine Verzerrung des ganzen Körpers entſtehen 
möchte. - Seit diefer Zeit pfledt von den Gerichten der 
Fuͤrſten, auf ihr Geheiß, eine Vollmacht gleiches mir 
gleichem zu vergelten, wegen erlittener Beleidigungen 
und zugefügter Nachtheile zur See und auf den Fluͤßen, 
‚ welche man fonft Vollmachten zu Repreßalien (let⸗ 
res de marque) nennt, ertheilt zu werden, 


Der Kayſer Maximilian der erfle ernannte in den 
Niederlanden einen Admiral (Admiraal ) und ſchrieb 


ihm 
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ihm den 8 Januar 1487 ein Pflichtformular vor. Carl der 
fuͤnfte erweiterte daßelbe den 27 September 1540. S. 


Niiederl. Geſezb. IV, 1208, 1215. Die Hollaͤnder 


behaupteten aber, daß die Beſorgung ihres Seeweſens 
nicht dieſer Perſon, ſondern ihrem Statthalter zukaͤme. 
S. die Bemerkungen des Herrn van der Goes ©. 
253, 269, 298, 300 u. f.f. Carl der fünfte überließ 
den Stävten das alte Recht der privar Vercheidigung 
. wieder, da die. Zeitumftände ed nothwendig machten. - 
Der ‚Admiral hatte eine. große Gewalt Er hatte 
das Recht einen Depurirten zu ernennen, dem er feinen 
Poſten übertragen Eonnte (Admiraal Kieutenane), 
und fich einige-Räthe, oder Richter, beyzufügen, unter 
deren Urtheln er feinen Namen feste. Bon ihnen aber 
konnte man an ihn felbft appelliren. 


..$ 396, oo 

Als die Unruhen des bürgerlichen Kriegs ausbrachen, 
hatte der Prinz Wilhelm der erſte das Obercommando 
über die Flotte. Bermöge beßelben errichtete er in Seeland 
. den 27 September 1756. ein Collegium, welches fich 
mit ber Berwaltung bes Seewefens befchäftigen follte. In 
Suͤdholland befanden fich ben ihm, da er gewöhnlich 
feine Reſidenz zu Delft harte, einige auserlefene Männer, 
deren er fich bey Angelegenheiten von dieſer Urt bediente, 
- »&. Bor Vill, 102. In Nordholland befand fich eben 
biefe Verwaltung des Seeweſens bey ben deputirten 
Staaten. ©. des Delius Hoorn IV, 259. 

Nach dem Tode Wilhelme im Jahr 1584. warb 
bie Mache über den Staat und Führung des Krieges zur 
" See auf einige Zeit ven Staatsrarh, nebſt der Ger 
walt, Admiralitaͤtscollegia zu errichten, übertragen, 
Die Holländer errichteten den ı November 1585. 
ein ſolches und überliegen dem ‘Prinz mors Bon 

. | u R Le 
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Oberbefehlshaberſtelle zur See, um die Engländer hiervon 
zu entfernen, welche damahls in dieſem Rathe sine Stelle 
erhalten harten. Der Graf von Leiceſter machte große 
Beränderungen in der. Einrichtung des Seeweſens. S. des 
Delius Hoorn IV, 260. Nachdem er feine Stelle nie 
bergelegt hatte, fo fingen nun die fünmtlichen ‘Provinzen 
an der Regierung des Seeweſens, womit ſich biöher nur 
einige befchäftiget hatten, Theil zu nehmen, an. - ©. die. 
Verordn. Der Generalſtaaten vom 20 May 1588, wo⸗ 
rinn feftgeiese wird, daß, vermoͤge der Berorbnung vom - 
ı9 Sebruar, 19 und 22 Merz 1587, dem PrinztMloriz . 
ein Eollegium beygefüge werden ſollte, welches die Aufficht 
über das Serweſen hätte (Collegie Superintendent 
van de Admiraliteit). &. das. Gef. feine Odliegenheiten 
betreffend vom 22 Aprill 1589. Es erhellt aus ven Alten 
ber Staaten von Holland vom Monath December 1593. 
und ben Aften der Staaten von Beidern vom 21 Februar 
1595, baß biefes Colleguun kurze Zeit aufgehoben iſt. 
Enndlich haben die Provinzen im Jahr 1597. die George 

für das Seewefen fünf Collegien überiragen, Drey 
bavon find in Holland niedergefezt, . eines in Seeland 
und eines in Friesland. Sie haben ihren Sizz zu Ron 
serdam, Amfterdam, Middelburg, Hoorn und 
Enkhuizen, weiche beyde Städte alle drey Monat mit 
einander abwechfeln, und zu Harlingen. Obgleich Diefe Col⸗ 
legien auf die Borftellung des Prinzen Moriz, weil die 
Seelaͤnder dawider waren, nur auf ein Jahr errichtet wur⸗ 
den, fo dauern fie doch noch bis auf dieſen Tag fort, 


- Auf diefe Art Hefinder ſich jezt die Verwaltung de8 
Seeweſens, auch in fo fern fie im das Kriegewefen eis - 
fchlägt, theils ben den Generalſtaaten, theils bey dem Ober: . 

fehlshaber zur See, theil6 ben den fünf Eollegien. Der 
taatsrath, der bad Recht, aber bie Derwalnung bes 
| | Ä ee⸗ 
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Seeweſens die Aufficht zu haben im Jahr 1584. erlangt. 


- Hatte, verlohr esim Jahr 1588. wieder, Daher bey dem neuen 


Formular feiner Verpflichtung biefer Macht gar keiner 


Ervwaͤhnung geſchiehet, damit ſich nicht, wie wir vorher 
gefagt Haben, bie Engländer, wie fie bamals gu thun 


pflegten, weiter in diefe Sachen mifchen mögten. ‘Der 
Mein, Moriz ward den 31 Auguſt 1588. von ben ſaͤmmt⸗ 
lichen Provinzen dem Seewefen vorgefest. Von ver. mit 


dieſem Amte verbundenen Macht fehe man Jong in ſei⸗ 
0m Staatorecht I, 99 u. f. 2 


| $ 397. — 

Jezt iſt dem Prinzen von Oranien das Obercom⸗ 
mando zur See von den ſaͤmtlichen Provinzen uͤber⸗ 
haupt und auch von einer jeden insbeſondere mit 
dem Exbrechte übertragen. ° Mit dieſem Befehl iſt vie 


Macht verbunden, zur Kriegszeit eine Flotte wider den 


Feind auszuſchikken. Der Prinz hat Edikte den Dienſt 


derer, welche die Kriegsſchiffe commandiren, betreffend 
herausgegeben, vergleichen ben 24 April 1773. und 


15 Aulius 1774. befannt gemacht worden find. Er er⸗ 
nennt die Admirale der Kriegoſchiffe. Den Kriegsangele⸗ 
genheiten ver Befehlöhaber ordnet er Rriegegerichte zur 

See an, welche im Namen der Beneralftaoten und * 
Prinzen Recht ſprechen, und die Urthel ihm zur Beflaͤti⸗ 
gung vorlegen, worauf er fie, nachdem er fie beſtaͤtiget hat, 


den Generalſtaaten uͤbergiebt. 


Denen Kapern ertheilt er die Macht, auszulaufen, 
worauf ſie nach dem Voͤlkerrecht, und nach dem Nieder⸗ 
laͤndiſchen Rechte fuͤr keine Seeraͤuber gehalten werden. 
Ueber das Recht der Beute entſcheidet er nicht, ſondern 
das Admiralitaͤtscollegium, dem der Kaper, ehe er aus⸗ 
laͤuft, angewieſen worden it welches indeßen rad 

Theil 
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Chell von der Beute macht. S. die Verordn. der Gene⸗ 


ralſtaaten vom 15 November 1670. Nachdem der 


fünfte Theil ver Beute abgezogen iſt, welcher dem Schaz⸗ 
ze der ſaͤmmtlichen Provinzen gehbrt, fo befommt ber 
Prinz vermöge des Geſezzes vom Jahr 1597. nach einer 


alten Gewohnheit ven zehnten Theil. Er muß 7 


für die Sicherheit der Küfte und Seeftäbte forgen. ' 


er gegenwärtig, fo hater in den fünf Admiralitaͤtsgerichten 


den Vorſizz, welche feinen Namen vor ihren Urtheln und 
Befehlen ſezzen. S. die Verordn. der Beneralflasten 
vom 6 May 1747... I 


§. 398. 


So bald ein Schiff einem Imita ongeiicen ft, 


werben freywillige Matrofen geworben, Die Geſezze und 


Obrigkeiten fommen denen, welche. mit Gewalt zum Dienft. | 
ur See geworben werden, * Huͤlfe. Schon im Jahr 


1660 beſchloß man 6000 Matroſen ſtets zu unterhalten. 


S. Aitzema IX, 1085. Die angeworbenen Seeleute 


ſchwoͤren auf die Seegeſezze, die fuͤr die Kriegszeit gege⸗ 
ben find. S. das Niederl. Geſezb. II, 187. Werden 
fie verwundet und verſtuͤmmelt, fo erhalten fie aus dem oͤf⸗ 
fentlichen Schaz einige Verpflegung. Es giebt‘ unter des 
nen Befehlshabern, welche ven Admiralen mehrerer Schiffe 


vorgeſezt find, vier Grade. Dach einer Verordnung des 


Prinz Wilhelm des vierten vom 8 Merz 1750 ift der, 
ber die Stelle des Oberbefehlshabers zur See vertrit, ber 


. Beneraladmirallientenane ( Lieutenant Admiraal 
Beneraal ), an Ehre dem Feldmarſchal (Veldmar⸗ 


ſchalk) gleich. Der Admiral der Flotte ift gleich eis 
nem Commandeur einer Armee zu Pferde und zu Zuß. 
Der, welcher die Stelle des Admirals vertrit, der Ad⸗ 
mirallieutenant hat eben die Würde, ald ein General 


lieutenant der Truppen zu tande (Kientenans Bene 


raal). 
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. waal). Det, ber zumächft auf ihn folge ( Schoue by 
Nagt), hat eben ben Hang, den ein Commandeur meh 

rerer Negimenter hat (Beneraal Major). 


Ein Admiral eines jeden Kriegsfchifs, wird, waͤh⸗ 
gend der erften zehn Jahre, in welchen er diefen Poften 
führet, einem Öenerallieutenant (Lieutenant Colonel) 

gleich gehalten, nach dem Verlauf der zehn Jahr iſt er dem 
General ſelbſt gleich, | 


> Ein folchee Admiral muß dafür forgen, daß bas 
Schiff in gutem Stande ſey. Er fieht dahin, daß bie, 
welche unter feinem Commando ſtehn, bie Geſezze befolgen. 
Er iſt verbunden, fich ganz der Handlung zu enthalten, 
Matrofen und Soldaten gut zu halten, im Schiff Ders 
brechen und Fehler zu ftrafen, bie Ehre der Holländifchen 
Flagge wider Ausländer zu beſchuͤzzen, doch nicht das zu 
unterlaßen, was er nach dem Bölferrecht und vermöge 
geſchloßener Buͤndniße ihnen ſchuldig iſt, z. B. die Ruhe 
zur See und die Beſchuͤzzung der Kauffartheiſchiffe, die 
ihm von dem Admiralscollegio anbefohlen ſind, wider alle 
ungerechte Gewaltthaͤtigkeiten zu beſchuͤzzen. S. das Geſe, 
von 8 Merz 1612. Das Geſez vom 24 Aprill 1673. 
im 14 $. wegen der Tobesftrafe eines Admirals, der 
dem Feinde ein Kriegesfchif übergeben hat, feheint nicht 
- auf eine jede Uebergabe, fondern auf eine folche zu gehn, 
: welche ohne Grund, und aus Feigherzigkeit gefchehn iſt. 
Man vergleiche das Geſez von ——— zur See 
im dritten Bande der Seegeſezze S. 273. 


> 8 399. Br 
Dieie fuͤnf Admiralscollegia beftehn aus 54 Admi⸗ 
ralitaͤtsraͤthen. Zuerſt waren- es 35. Das erſte iſt 
das Eollegimm uͤber die Maas. Es beſteht * 
J er⸗ 


b 
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Perſonen, nemlich aus einem hollaͤndiſchen Edelmann, 
Biernächft aus Deputiveen, von welchen die Stabt Dor⸗ 


drecht, "Delft, Rorerdam, Schiedam, Borins 


chem, Briel, und die Provinz Geldern, Seeland, 
Utrecht, Friesland und Overyßel, eine jegliche einen 
fhift. An dieſem graͤnzt zunächft das aus 32 Perſonen 
beſtehende Collegium von Amſterdam, ben welchem 

ländifchen Ritterſchaft ſich befindet, hier⸗ 
naͤchſt 6 von den uͤbrigen 6 Provinzen und 5 von den 5 
hollaͤndiſchen Staͤdten Harlem, Leiden, Amſterdam, 
Gouda und Edam geſezt werden. Das Seelaͤndi⸗ 
ſche beſteht aus 9 Perſonen, nemlich 6 Deputirten der 


I Seelaͤndiſchen Städte (welches eben bie find, die zugleich 


als Staaten von Seeland regieren), einer, den bie 


. Stadt Amflerdam. auf immer, und einen, den 
drecht, Delft und Rotterdam, alle 7 Jahre wechſels⸗ 


weiſe fchiffen. Den Neunten ſezt Utrecht. Sin Notd⸗ 
bolland ift diefe Berrichtung 11 Perfonen aufgetragen. 
Die Stade Amfterdam, Alkmaar, Hoorn, Enkhui⸗ 
zen, Monichendam, Medenblick, hiernaͤchſt Gel⸗ 

dern, Seeland, Utrecht, Friesland und Overyßel, 


ſezzen eine. jede einen davon. Das Amt der Deputirten 
der Stadt Amſterdam und der Provinz Seeland waͤh⸗ 


vet Zeitlebens, die Übrigen führen es gewöhnlich nur 2 


oder 3 Jahr. In Friesland ift ein Collegium von 10 


Perfonen niebergefezt, wozu $riesland 4, und die übris 
en Beldern, Holland (und zwar die Stadt Schon⸗ 
bofen und Puurmerend wechſelsweiſe alle brey Jahre), 
treche, Overyßel, die Stadt Bröningen und auch 
die Ommmelande einen ernennen. Man fieht heraus; 


daß die Provinzen, welche zunächftan der See liegen, ev 


nen geößern Theil, als tie andern, an ber Verwaltung 
bes Seeweſens nehmen, ben fie ſchon im Jahr 1588 zu 
nehmen angefangen hatten. Ä de: 


’ 
’ 
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Drieie Perſonen, welche in biefe Eollegien fommen; 
muͤßen, fo lange ‚fie dieſen Poften befleiven, fich zur fans 


desreligion befennen, und unter einander nicht bis auf den 


vierten Grad der Blutsfreundſchaft, ober den Dritten der 
Verwandſchaft verbunden feyn: denn die Bittſchriften 
ſolcher, die näher mic einander verwandt find, und einen 
folchen Plaz fuchen, werden auf den Verfammlungen von 
Holland nicht einmal vorgeleſen. M. f. die Verordn. 
‚ von ber Zeit des van Witte ©. 773. Sie legen eis 
nen Eyd ab, daß fie ſich nicht um den Poften auf eine 
unerlaubte Urt durch Beitechung beworben haben, und 
beſchwoͤhren ihr Pflichtformular. 


Es befinden fich bey einem jeben Collegio gewiße Ber 
diente, welche von den Seneralftaaten auf Empfehlung 
Des Prinzen geſezt find (m. ſ. die Verordn. der Generals 
flasten vom 7 September 1747). Die Bornehmften von 
ihnen find ein Rath und Advokat des Fiskus, hier, 


Nachſt ein Sekrerait des Collegii und Rentmeifter, 


biernächft ein Auffeber über die Viſitatoren und 
Zollbediente (Commis Beneraal), von welcdyen man 
bas Niederl. Geſezb. I,23 10 nachfehn kann; hiernaͤchſt 
. eine Perfon, die ſich damit abgiebt, Waaren, die öffent‘ 
lich verfauft werben follen, zu verfaufen (Wendumeefter); 
endlich eine Perfon, die fich mit der Ausruͤſtung der Schiffe . 

befchäftiget,, das anfchaft, was dazu erfobert wird, und 
über Die Urbeitsleute. die Aufficht hat (Equipagiemee 
(tee). Der Rentmeiſter muß die Rechnung von Eins 
nahme und Ausgabe jährlich innerhalb der erften 6 Mos 
nnathe der Oberrechenkammer ablegen ($. 385) | 


G 40. 

Die Macht ber Collegien, bie ich angeführt habe 
ingfeichen- Ihre Verbindlichkeiten, fann man aus dem Geſeʒ 
kennen 


⸗ 


TR 
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kennen lernen, welches ihnen im Jahr 1597 gegeben iſt. 
©. Niederl. Gefezb. II, 1529, Diefem Gefez warb 
zwar, fo wie ber ganzen Einrichtung, ein Zeitraum von 


einem Jahre vorgefchrieben ($. 395); da aber von dieſer 


Zeit an ein halbes Jahrhundert hindurch, und noch laͤn⸗ 


ger, die Kraft dieſes Geſezzes durch viele Verordnungen 


ber Provinzen befeſtiget iſt, fo befanden es Die General⸗ 
ſtaaten den 10 Merz 1732 fuͤr gut, daß es nicht in der 
Macht einer Provinz ſtehen ſollte, die Fortdaur der dieſen 
Collegien beygelegten Rechte, als wären fie nur ein Jahr 
gültig, anzugreifen, 


Die Rechte der fünf Collegien find gleich. Sie le, | 


gen einanber nicht von bem, was fie vorgenommen haben, 


Rechnung ab. Ein jedes beforge feine Angelegenheiten 
vor fich, und verbinder fich den anderen, und-die anderen 
ſich, indem es befondre Verträge errichtet. Sie find” 
. aber ımter einander durch die Zahl der Schiffe, die. fie 
ausruͤſten, durch die ungleiche Größe, ſowohl der jährlis 
chen Einkuͤnfte, als auch der Anweiſung der von den Pros 
vinzen aufferordenclich befchloßenen, oder bengetragenen,’ 
Gelder unterfhieden. Von dem Streit des Collegii der. 
Stadt Amfterdam mil dem Seeländifchen im Jahr 
1752, welchen der Statthalter, ald Schiedsrichter, durch 


‚fein Urthel entſchieden hat, fehe man die Niederlaͤndi· 


feben Annalen beym Jahre 1753. S. 92 u. f. f. ' Be⸗ 
ſondere Collegien weiſen die Kriegesſchiffe, welche fie ew. 

hauec und ausgeruͤſtet haben, mit Einwilligung des Prin⸗ 
zen den von ihm ernannten Admiralen an. A 


Die einzelnen Raͤthe find einander an Rechten imd’ 
Würde gleich. Ein jeder von ihnen führt eine Woche 
lang den Vorſizz, und es wird bey dieſer Abwechſelung 
bie Ordaung bererjemigen beybehalten, won welchen ein 
ieber bey feinem Collegio angefegt ifl. - u) 


9. 408, 


. 


! 
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| $. 401. 
Die Frage, wo ein jedes Collegtüm belangt werden 
fünne? (fo wie auch noch viele andre Fragen, die in den 


- Verträgen nicht ausbeüflich beſtimmt find) hat oft viele 
Streitigkeiten verurſacht. M. ſ. die Verordn. der Staus 


ten von Holland vom 24 Merz 1655, 3 December 
1666, 17 ©eptember 1674, 5 Aprill 1686, und die 
Acta der Staaten von Holland vom 28 Junius 1696, _ 
auch ‘ Verordn. des Hofes von Holland vom 20 Ju⸗ 
us 1682. / 


Wo aber bie Näthe vor fich und ihre Frauen. in 
bürgerlichen Sachen belangt werben können, ob daſelbſt, 


wo fie des Amts wegen, daß fie führen , ch aufhalten 


müßen, ober in dem foro originis, oder domicilii, 
Darüber ift fehe im Jahr 1737 geftritten worden. M. |. 
die Berordn. der Seneralftaaten vom 13 Auguft, 29 Octo⸗ 
ber und 19 December 1737, ingleicyen vom 14 May 1740, 


In ver Berordnung der Zolländer vom 3 Oct. 1656 
findet man Machricht, wer bey Anflagen eines Raths 
Dichter ſey, wenn derfelbe die Pflichten feines Amts vers 
lest zu haben beſchuldiget wird. Die Erfenntniß in einem 


“ folchen alle gehört, wie "Johann Voetius gemeynt 


bat, thells den Generalſtaaten, theils ben Staaten einer 
jeden Provinz, zu. Den leztern eigenet es Bynkershoek 
in den Fragen über Das Privatrecht ©. 113 allein 
zu, und feine Meynung iſt niche oßne Grund. Ein Bey 
fpiel eines dazu Deputirten Berichte giebt das Urthell 
vom 27 September 1626. 


402 
. Die Kollegin ben ein jebeB vor ſch bie Gericherba 


tat über pe Deine a © en Bi Di Den, 


‚66, 
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‚te, die auf der See und den Slüßen gemacht wird. 


(m. f. die Berordn, vom 24 April 1673), ingleichen über 
die Seeräuber. egen ber leztern fehe man das Ge⸗ 
fe; vom Jahre 1597 und Bynkershoek in ven Fragen 
über das Staatarecht ©. 126. v Zu den Seeräubern 
rechnet man bie von einem Feinde mit einer Öffentlichen, 
Vollmacht verfehenen Kaper, wenn fie fich innerhalb der 


Zeichen an den Sanbbänfen ber Miederländifchen Kuͤſte 


nähern, Man fehe die Verordnung vom 21 Februar, 
1695, zı December 1745, 4 Januar 1781. - ur 

- Die den fünf Eollegien verlichene Gerichtsbarkeit 
ſchraͤnkt fich auf. gewiße Perfonen, Källe, und Oerter 
em. ©. das Niederl. Geſezb. II, 2185. Ill, 1232. 


Hieraus folge aber noch nicht, daß diefen Obrigfeiten eine. 
ſolche Jurisdiktion abgefprochen werden könne, ohne wel, . 


che jene nicht erflärt werden fann, ober ganz aufhoͤ⸗ 
ven, wuͤrbe. Es fehlt nicht an Klagen auf der einen, 
©eite, wegen ber verhinberten. Gerichtsbarkeit; auf der 
andern, wegen ihrer zu weiten Ausdehnung. M. ſ. die: 


Verordn. der Generalftaaten vom 2 ı Julius 1737,28 Der-, 


cember 1740, 21 Map 1741. Es ſchreiben fich diefe 
Gotlegter wegen bed 202 Artikels u. f. f. des Geſezzes vom 
Jahr 1725 eine volle Gewak in Beßrafung derjenigen zu, , 
welche fi) den ordentlich angejtellten Viſitatoren der . 
Schiffe ( TCommifen ter recherche) widerſezzen. Der 
Nach von Amſterdam hielt aber im Jahr 1729 bafür,. Ä 


daß unter diefer Gewalt Das Recht, einen Bürger . 
von Amfberdam 1 pie &-£ibeoficafe zu belegen, nicht . 
y. ©. 


begriffen fey. 


vom 


D. Wagenaar Befch, der Stade : 
Amflerdam, das 23 P. beym angeführten “Jahr. . 
Wedyßen eines neuen dafelbft entfiandenen Streits fehe man - 
‚die Verordnung der Beneralfkaaten vom 3 Fanyar - 
1746, 3 December 1750, und megen eines andern Streits . . 
mi den Eimvohnerg vom ande Drenthe bie Berorduung . 


\ 
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| vom Junii 1750, und mit den Einwohnern von Gel⸗ 


ı 4 


1 


[2 


dern vom Jahre 1771 In ben Niederl. Annal. beym 
Jahr 1774: u. f. fı | oo 


wu Wegen einer Beute muß das Recht auf der Stelle 
geſprochen werden, wenn der Fall außer Zweifel iſt. Iſt 
er zweifelhaft, fo wird im Gericht darüber gehandelt, und 


der Streit mußl innerhalb 6 Wochen eingeleitet ‚werben, 


wenn nicht die, Billigkeit wegen weit entfernter Ausländer 


einen längern Verzug fodert. Hierauf muß innerhalb 
14 Zagen bas Urthel gefprochen werden. Es iſt ben Par⸗ 
theien erlaubt, fich über .Saumfeligfeit des Gerichts bey. 
den Seneralftaaten befchtweren zu fbnnnen, welche eine 
Seit zur Endigung des Proceßes feſtſezzen, und dep Pro⸗ 
ceß, wenn er noch nicht geendigt iſt, auf Anſuchen, von 
dem Collegio, welches ihn in die Laͤnge zieht, wegnehmen, 
und ihn durch folche Perfonen ohne Koften der Partheien 
endigen lagen, welche fie aus ihrem Mittel zur Verwaltung 
der Seeangelegenheiten zu erwählen pflegen, twobey alle 
weitere Uppellation und Reviſion wegfällt. 


: Bon den ©entenzen, welche die Admiralitaͤtscollegi⸗ 
en gefällt haben, findet Feine weitere Appellation an einen 
hoͤhern Nichter ſtatt. Der Befehl zur Revifion bey Gelds 
fachen kann von den Generalftaaten innerhalb vier Mona⸗ 
‘te gefucht werben, nur muß der Werth dee Sache, wor⸗ 
über gerichtet ift, mehr, als 600 Bulden, betragen. . - 
Hierauf muß der Streit Innerhalb zweyer Monate einges 


laͤtet werden, und die, welche darin erfennen, müßen 


während des folgenden Monats darum erfücht werben. 

Die fieben erſtern Richter übernehmen die Revifion, und 

wenn einer geftorben ift, fo tritt fein beſtimmter Nachfolger 

in feine Stelle. M.f. die Berorbn. ber Öeneralftaaten vom 

2 Jan. und 13 Febr. 1745. "Zu dieſen Perſonen fine Ä 
. ne⸗ 
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Generalſtaaten noch, vermoͤge der Verorduung vom5 April 
1675, acht Rexiforen hinzu. Sie find ſaͤmmtlich vers 
"bunden, innerhalb zweyer Monathe den Procef zu endis 
gen. S. Niederl. Befezb. Ill, 1238. Wenn bey 
einer Beute ein Urthel gefälle ift (mozu wenigftens 5 Rich 
ter gegenwärtig fenn müßen) und diefes Urthel wird von 
den Heren der Beute, oder dem, der fie gemacht hat, 
angefochten, fo koͤnnen die Partheyen um die Revifion an⸗ 
halten, und zwar Eingebohrne innerhalb zweyer, Frem⸗ 
de innerhalb vier Monathe. In diefem Fall werben 7 
Richter durch das Looß gemäßlt, von welchen Drey aus 
dem Collegio find, welches das Urthel gefällt Kat, und 
vier neue Richter aus ben. Generalftaaten. Sie befolgen 
ben der Nevifion der Sache ven Weg, daß fie den Streit, 
der innerhalb 6 Wochen eingeleitet feyn muß, innerhalb 
des nächten Monaths endigen. S. das Befez der Gene⸗ 
ralſtaaten vom 28 Julius 1708, ebendaſelbſt V, 309, 


6. 403. | 
| Wir gehen nun zur Betrachtung ber Pflichten biefer 
Collegien und der Perfonen, woraus fie beſtehen, uͤber. 
Sie alle find dem ganzen Staat verpflichtet; befchwören 
die Geſezze, die er gemacht hats üben fie aus; fprechen 
aber niemanden von der Verbindlichkeit gegen biefelben loß 
($. 165), f. die Derordn. vom 19 April und 16 May 
1672. Sie vollziehen die Befehle der Generalftaaten, Auf 
- ihren Befehl kommen fie in- dem Saag zuſammen, und 
berathfehlagen fich über Dinge, die fie geandert wißen, und 
gemeinfehaftlich ausgeführt haben wollen. Doch fehle 
es nicht an Benfpielen von Befehlen, melche die Hol⸗ 
länder den von ihnen den in Holland errichteten Colle⸗ 
gien bengefellsen Raͤthen beſonders ertheilt haben, und 
die von dem abwichen, was bie Generalſtaaten verlans 
geten. M. f. die Verordn. der Staaten von Hol 
— ag land 





\ 
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"fand vom 3 December 1661, das Niederl. Geſezb. 
VI, 939, aid) die Derordn. der Beneralfiaaten vom 
29 May und 3 un, 1741, die VDerordn. der Staaten 
von Holland vom 24 October 1760, die Niederl. An⸗ 
nal. beym angeführten Jahre ©. 411. u. ff. | 


Sie muͤßen für die Sicherheit der Kuͤſte, für die 
Seezeughaͤuſer, die Erbauung der Rriegsfchiffe, 
ihre Ausbeßerung und Verfehung mit dem norbs 
wendigften Proviant, Den Verkauf derer, welche - 


febadhaft find, zur Zeit des Friedens und Kriege for  - 


gen, und dahin fehn, daß die Admirale vererjenigen, bie 
fie auögerüftet Haben, die gehörige Zahl von Schiffsleuten 
unterhalten. | | 


Die einem jeben Eollegto zugefügten Perfonen min  ' 
fich in dem ihm angewiefenen Orte aufhalten. Sie ſchwoͤ⸗ 
. ren, daß fie ben Generalftaaten und Oberbefehlshaber zur 
Eee gehorfam ſeyn wollen. Sie müßen dahin fehen, daß 
fie niche mit Hindanſezzung des allgemeinen Beftens ihren 
eigenen Vortheil beforgen. S. die Form ihres Endes im 
VNiederl. Befezb. V, 97. Zu dem Ende muͤßen fie fich 
felbft im Acht nehmen, die Geheimniße des Collegü 
nicht bekannt zu machen, auch mit denen, woelche 
Beute gemache haben, oder mit den Verkäufern 

der zur Aueräftung der Schiffe noͤthigen Guͤter 
keine gemeinfchaftliche Verbindung zu baben, 
ſich auch nicht mie dem Rauf der Beute abzuger 
ben. Außerdem müßen fie fich durch) feine Gunſt eines 
fandes oder Orts feßeln laßen, ſtets auf das allgemeine 
Beſte fehn, mit einem Wort, Fleiß, Aufrichtigfeit und 
. Sorge für das Befte des Staats Überall blikken laßen. 


4046 
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Zur Beftzeitung der Koften, weiche tiefe Colleglen 
gu machen fich genoͤthigt ſehn N] dienen Geldſtrafen, ein 
Theil der Seebeute, Zoͤlle, die fuͤr eingefahrne und aus⸗ 
gefahrne Waaren entrichtet werden, auch Beytruͤge, wel⸗ 
che die Provinzen außerordentlich zuſammen bringen, nach⸗ 
7 der Staatsrath ſie berechnet und darauf angetragen 

t. 


| Der fünfte Theil von der Beute wird abgezogen. 
Bon einem alten Theil des Holländifchen Collegi finder 
man ein Denfpiel bey Mieris IV, 504. Der vierte 
Theil der Geidſtrafen fommt in den Schaz, bie übrigen 
Theile werden nach einer Verordnung der Generalſtaaren 
vom 15 May 1776. unter ven Fiskal, den Oberkom⸗ 
mißarius und Angeber in gleiche Theile getheilt. Der 
Fiskal hat weder Mache, fich mit denen, welche befchuls 
digt werden, die Zöfle betrogen -zu haben, zu ſezzen, noch 
{ft es den Admiralicätscollegien erlaubt, dergleichen zu 
verſtatten. . | 


Sm fechzehnten Jahrhundert haben bie fämt - 
lichen Provinzen einige Zolle errichtet, und fezzen fie herab, 
oder, erhöhen fie, mad) gemeinfchaftlicher Bewilligung. 
Die Admiralitaͤtscollegien heben fie, fo wohl in den Genres 
ralitaͤtslanden, als auch in einer jeden Provinz, durch 
die ordentlichen Einnehmer ein. ‘Dies if die einzige Eins 
richtung von Dauer: denn ähnliche Borfchläge wegen ges 

meinſchaftlicher Benfteuern find nicht von langer Dauer 

gevefen ($. 379). In dem Geſez vom Jahr 1597. dem 

27 $. ift feftgefegt worden, daß ein jedes Collegium alle _ 
drey "Jahre die Rechnung der Einnahme und Ausgabe, 
bie Nentmeifter aber alle Halbe Jahr den Generalftaaten 
ablegen folten, daß von dem Gelbe, weiches ein Collegium 

| ng 2 übrig 


N 
\ 
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abrig behlelte, das Collegium, welches mit dem ſeinigen 
nicht aus kaͤme, unterſtuͤzt werden ſollte, nach einer Verord⸗ 


J nung ber- Sieneralftaaten, welche auch das Recht haben ſol⸗ 


len, wenn etwa von den fämmtlichen mehr erhalten, ala 
auögegehen wäre, über das Uebriggebliebene zu verordnen. 


Die erſte Art ver dieſen Collegien bengelegten Abgas 
ben! Hat einen’ doppelten Urfprung; einige davon rähren 
vonder Freyheit, oder Erlaubniß, mit dem Feinde zu 
handeln, ger (licent), die andern von dem Geleit, oder 
Schuz, der Kauffartheyſchiffe (Gelei). Die erſtere 
Art entſtand in dem buͤrgerlichen Kriege, damit nicht die 
Franzoſen, indem fie den für Feinde erklaͤrten Spaniern 
Maaren zufuͤhrten, ben Miederlaͤndern einen hieraus zu. 
machenden Gewinſt wegnehmen moͤgten. Die Gewohnheit, 
mit einem Feinde Handel zu treiben, welche ſchon oft durch 


Geſezze verboten morden ift, Hat nicht koͤnnen abgebracht 


weltden, mie Grotius in feiner Geſchichte beym Zar, - 
2573. erwehnt har. Zu | 


, Der Zoll, voelcher im fechszehnten Jahrhundert aus 
bem Geleit der Schiffe hergenommen ward, war eine 
nicht durchaus ganz neue Erfindung. In alten Urkunden 
wird außer dem Zoll (Tolh) noch eines Geldes für das’ 
Geleit ( Beleide) erwehnet, S. den Befehl des Brafen 
von Holland und Seeland Wilhelms vom Jahr 
1345. bey Mieris IT, 860: und die Urkunde vom ı Fun. 
1396. ebendafelbft 111, &. 647. Diefe Abgaben unters 
feheiden auch die Gefezze und Einrichtungen der Teutfchen 
vom Zölle (telonio). Die Aehnlichkeit derfeiben mit - 
dem fo genanten Pondgeld hat der Herr van de Wall 
in feinen Dordrecht &. 509. erleutert. | 


Beyde Arten des auf Waaren gelegten Jolles, weis 


che im bürgerlichen Kriege üblich waren und cinerleh Dias 
. men 
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men führten, wenbet man dazu an, bie gemeinſchaftlichen 
Koſten des Seeweſens zu tragen. Ueberall muͤßen fie 


mit gleicher Sorgfalt und Gewißenhaftigkeit eingehöben 


werden. Mas hierinn zu Amſterdam geſchehen fen, 
erjaͤhlt Wagenaar in feiner Befchichte von Amſter⸗ 
damlil, 10, 22 u. f.fı Das Geſez von der Beſchaffen⸗ 
heit dieſes Zolls iſt im Jahr 1725. gegeben; von Sees 
land aber unter vielen Schwierigkeiten geblllige worben, 
man hat fich Auch oft Darüber berathſchlagt, wie es ver⸗ 
”  beßeet werden konnte An der Verordn. ber Generalſtna⸗ 
een vom 31 Zul. des angefüheten Jahts werden bie einzel 
Provinzen erfücht, daß fie die beputirten Staaten und 
ihre Obrigfeiten anhalten mögten, auf ige Gewißen zu be⸗ 
theuern, daß fie dieſes Geſez beobachten wollten, und. es 
werden bie, weiche es uͤbertreten wuͤrden, ‚von ben Colle⸗ 
gien ber Bandesgenoßen unb ben Aemntem, were bie 
Generälftsaren ertheilen, ausgeſchloßen. 


Ä Eine andere Art von. Zell wirb aaſtgeid x genannt, 

und muß, nach einer Verdednumng der Staaten von Hol⸗ 
land vom 31 Junius 1657, on das Admiralitaͤtscolle⸗ 
gium erlegt werden, in deßen Geblet die Schiffe befrach⸗ 
. tet, oder ausgeladen, werden, in die See gehn, oder ans 
landen. Man vergleiche das &efe; vom 15 “Merz 2725. 
Diefer Zeit iſt nicht auf. die Waaren felbft, fondern auf 
die Echiffe, nach Verhaͤltniß Ihrer Große, gelegt. Leber 
den Urfprung der Abgabe, welche Veilgeld genannt 
wird, fehe man das Geſez ber Generalſtaaten vom 3 und 
13 Den 1632, \ 


§. 405. 


Die Zölle, die wir angefuͤhrt haben, pflegen ergiebis 
ee in ſeyn, wenn unter fremden Voͤlkern Krieg geführt 
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wird, als zur Belt den Friebens Wenn fie enmahl yo . 
ben orbentlichen Ausgaben nicht zuveichen, fo werben bie 
©ercöllegien gezwungen, Geld zu leihen. Mach den Ge 
fe; vom Jahr 3597 haben fie Erlaubnig auf vier oder 
fechs Monat 32000 Gulden aufzunehmen. Wenn eine 
große Flotte außerprventlich zu erbauen uud auszuruͤſten 
iſt, fo befchließen Die ‘Provinzen, nachdem der Staats⸗ 
zath Darauf angetragen bat, und fie die N di | 
davon eingefehen haben, einen Beytrag von Gelbe zuehuns 
über ſolche Edjiffe, die von einem Begtrag erbauet find, .. 
pflegen die. Generalſtaaten mehr Herrſchaft auszuuͤben, 


als uͤber die, weiche die Admiralitaͤtscollegien aus den ih⸗ 


men angewieſenen Einkuͤuften erbauen und ausruͤſten. 
Durch ſolches außerordentlich bewilligtes Geld hat man 
es erhalten, daß innerhalb des Jahrs 1682 und 1700 
neunzig Schiffe von der linie ausgeroͤſtet werben konn⸗ 
ten, von welchen im Jahr 1700 nicht mehr als 24 in 
guten Stande übrig waren, Von dem Jahr 1701 bis 
- 2709 waren bie Aneröge auf neue Beytraͤge ſruchtloß. 
Nachdem fie feis dieſem Jahr unterblieben waren, that der 
Staatsrath im Jahr 1741 einen Antrag auf die Erbau⸗ 
ung bon 25 Schiffen, von weichen ein jedes von mehr, 
als 50 Kanonen, wäre. Aleein er zeigte im Jahr 1759 
den Generalſtaaten an, daß einige Provinzen ihre Einwil⸗ 
figung noch nicht gegeben hätten, und viele Jahre nachher 
* daß von einigen ihr Theil nicht ausgezahlt wor⸗ 
den waͤre. 


OD) 
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N 
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Das ſechſte Capitel. 


Von der Staatsverwaltung in den Geueralitaͤtslanden. 





. 406. 


CAR fommen wir zu benjenigen Sanböbifteicten 
bon Brabant, $landern, Beldern, und des Landes 
uͤber der Maas, welche die Provinzen unter ihre gemein» 
ſchaftliche Herrſchaft gebracht haben. Leber dieſe haben, 


die Seneralftaaten, im Namen der ganzen Sorietät, die 


Oberherrſchaft. Sie geben Geſezze, gebieten über den 
öffentlichen Gottesdienſt, und beflimmen ſowohl die Mech, 


ge der Religionen, welche gedulder werben, als auch halten 


fie dieſe eben in ben Grenzen, die ihnen durch die Vertraͤge 


gefezt worden find, Und fo wie fie bie Geſezze beftimmen, 


nach welchen in den Gerichten gefprochen werben muß, 
und dazu höhere Richtet verorbnen, fo beftellen fie‘ auch 
Derfonen, welche in ihren Kerhtöfprächen die Reviſion 
— und uͤber Appellationen erkennen. Sie ertheilen 
Privilegien, und verfuͤgen auf Bitten, die ſchriftlich ein⸗ 
gereicht werben muͤßen. Sie beſehlen über Auflagen, ver, 
ringern und erhoͤhen ſie, heben ſie auf und ſehen ernſtlich 
dahin, daß ohne ihr Vorwißen keine Abgaben beygetrie⸗ 
ben, und ausgezapk werden, S. d. Niederl. Geſ. B. 
VII, 133. 217). Aemter und Ehrenſtollen werden von 
ihnen verliehen. S. Ebendaſ. IV, 14i, Aemter, die 
noch nicht erledigt ſind, duͤrfen niemand verſprochen wer⸗ 
den: f. Aitzema VI, 217. 


Die Sorge für Die Domälnen, und für alle Ein⸗ 
nahmen, welche aus biefen landen in die Schazkammer 


ber Provinzen fliegen, iſt, unbefchabet den Dirien 
oo . rey⸗ 


L.- 


rs 
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Freyheiten der Eimmohner, dem Staatsrath Übertragen 


.. .. worden, (f. das den Math gegebene Geſez, Art. 8); nur 


der Theil von Flandern ift den Seelaͤndern beſonders übers 


tragen-($. 419). Leber diefe tande haben die Provinjen 


dem dDurchlauchtigen Prinzen von Oranien die res 
gierende Auflicht ertheilt, vie erblich if. Es iſt ihm auch 
die Macht, DBerbrechern die zuerfannte Strafe zu fchens 
fen, ausdruͤcklich eingeräumt worden; doc) muß er vie hoͤ⸗ 
beren Gerichte darüber hören. S. d. Verordn. vom 
29 May 1747. im Niederl. Befezb. VIL, 154. 


DE 57 7 > 
Den halben Theil von Brabant, welches ehebem 


. in vier Quartiere eingecheilt vourde, nämlich das Quartier 


Aerzogenbufch, und einen Theil von Antwerpen, bes 
ſizzen die Provinzen. Daß dieſer Theil von Brabant, 
der den Provingen unterworfen ift, 30 Stunden in bie 


"7" tänge, und etwas über 10 Senden in die Breite betras 


ge, und, außer Maſtricht, feche mir Eflauren ums 
gebene Staͤdte, und viele Dörfer in fich Halte, has 
ben der Adel und die Städte von Brabant ven Generals 
ftaaten im Jahr 1646, in der Hofnumg, daß fie für ſich 
gänftigere Umſtaͤnde erhalten wuͤrden, berichtet. 


Mit Unterfuchung bes alten Urfprungs der Herzoge 
von Niederlothringen und Brabant haben ſich Mi⸗ 


raͤus und Roppe forafältig beſchaͤftigt. Selbſt die älter 


ſten Herzoge haben, wie Die Fuͤrſten des teutſchen Reiche, 
Eeine willkuͤhrlich ausgedehnte, fondern nur durch rechte 
mäßige Verträge gemäßigte Herrſchaft über ihre Bürger 
gehabt. Dies erweifen die Geſezze Johann des erften 
vom Jahr ‘2292 fuͤr feine Elienten und Einwohner, nad) 
dem diefe hm freywillig dem zwanzigſten Theil three Guͤ⸗ 
ver überlapen hatten. In dieſen Geſezzen raͤumt er ih⸗ 
nen 
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nen die Macht ein, daß fie, falle ex, oder feine Nach⸗ 


'folger, mebrere Abgaben, ale beſtimmt wären, 
abfordern follten, fich ihm und ihnen widerſezzen 


dürften; gebeut den Magiſtraͤten der Städte, die. 


> ‚, der 
<  ft3gen vergangen has, nicht eher Die nach den Ver⸗ 
Eigen dm ph 


fdyen 
©efesze von "Johann dem zweyten im Jahr 13 12 (f. 
Brab. Gef. 3.1, 122), wo unter andern im 4 und & 
4. dieſes, weiches bemerkt zu werden verdient, feſtgeſezt 
worben ift: daß mic gemeinſchaftlicher Uebereinftimmung 
des Fuͤrſten und des Wolfe, ı4 Männer, 4 vom Adels 
ftante, und zo aus den Staͤdten ausgefucht werden folk 
“sen, die fich in Eortenberg verſammlen, ſich mit Der 
forgung der Staatsangelegenheiten abgeben, und endlich 
angeloben follten, auf die Erhaltung der Herzoglichen un 
Bürgerlichen Gerechtſame bedacht zu ſeyn, und dag dem 
Herzog durchaus nicht zu verſtatten wäre, fich ihren Schlüß 
ſen entgegen zu ſezzen. In eben dieſen Geſezzen, auf wel⸗ 


che der Fuͤrſt, der Abel, und die Staͤdte geſchworen ha— 


ben, wird ausdruͤflich noch verordnet, dag man einem 
Fuͤrſten, der geſezwidrig gehandelt hat, nicht eher die ihm 
sufomnende Pflicht leiſten tolle, bevor dieſer nicht das 
von ihm gefränfte Recht entſchaͤdigt hätte (eine aͤhnliche 
Verordnung enthäkt füt die Einwohner von Bergen op 
Zoom das Dofument Heinrichs eines Dynaſten von 
Berg vom Jahre 1396. 9. 28) Sogar würden bie 
Re ' vom 


lditge Pflicht zu bezeigen, bevor eu 


- 


—ſ 
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"yon. Abel ımb die Staͤdte, welche dies Geſez nicht beob⸗ 
achten würden, für Feinde des Vaterlandes erklaͤrt. Das Du 


plom bes Herzogs Wenceslaus und der "Johanna vom 
Jahr 1355 verleihen ven Staaten gemeinfchaftliche Neche 


‚te, indem verfichert wird, daß fie ohne ihre Genehmigung 


weder einen Krieg anfangen, noch die Grenzen des Staats 
Befchränfen wollten; und daß eben bie in einem folchen 
Kriege eroberten tänder dem Herzogthume einverleibt were 
den follten. (Butkens Trophbees I, 468. und das Dis 
plom "Johann Des vierten, vom Jahr 1422.) i 


Wenn bie Fürften- auf eine fenerliche Welſe Die Rus 
gierung anteaten, fo beſchwuren fie ihre Verſprechungen 
eher, als fie fi) von den Bürgern huldigen ließen. S. 
das Codieill des von dem Herzog Anton bey dem Antritt 


fine Regierung (bly de Inkomſt) gegeben ward,’ v.-ı8 


December 1406. Art. 30, und Philipps des Beige | 
Art. so. Unter feinen andern Bedingungen, als daß 


.  diefe Vertraͤge follten gehalten werden, gelangte 
Carl der fünfte und Philipp der zweyte ($. 9) zur 


Regierung. Jener verband Brabant, welches Im Jahr 


1548 unter ben Augfpuegifchen Buͤndniß mit begriffen 


war, mit ben übrigen Theilen der Niederlande. Aben 
Philipp, der ganz offenbas und ununterbrochen die Ger 
fezze beftürmte, brachte dadurch die Eimvohner von Bra⸗ 
bant wider fich in den Harniſch, daß fie mit den Gent⸗ 
ner Bundesgenoßen für den Schuz ihrer Freyheit zu den 
Waffen griffen. Breda unterzeichnete bad utrechtſche 
Buͤndniß am ı3 September 1579. Endlich, im Jahe 


1581, machte fich.die ganze Mation, nach dem Beyſpiel 
der utrechtfchen Bundeögenoßen ,. von der Herefchaft des - 


Könige lot. Dan trug’ die Herrſchaft Wilhelm dem 
erften, Prinzen von Oranien, an, ber fie außfhlug. 
Endlich aber verſchwand fie ganz unter dem franzoͤſiſchen 


rinz, 


\ 
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Prinz, Stanz von Alenson, dem man fie, unter ber ' 


lege commißoria übertrug. Nun aber konnte dich) 


Nation, da fie durch Gewalt ber koͤniglichen Armee von 
ber Gentner Bundeögenoßenfihaft war getrennet worden, - 
es nicht verhindern, daß fie endlich im Münfterfchen Fries 


‚ben in zwey Theile ausgieng. Der eine blieb unter der 


Herrfchaft Philippe Des vierten, Königs von Spas 
nien, und der andere, den der König den Bundesvers 
wandten abtrat, ſteht nun unter ihrer Regierung. Die 
Baronen, Edelleute und Städte hielten im Jahr 


‚646 und 165 ı ben den Bundesgenogen dringend an, daß 


fie Boch, ver Billigfeit gemäß, in die ehemalige Gemeinfchaft 


. der Staatsrechte möchten wieder eingefegt werden, dafıe 


biefelbe nicht durd) eigene Schuld, fondern durch die Ges 
walt eines unerbitclichen Schikſaals verloren hätten; we⸗ 
nigſtens möchte man fie bey der Gefesgebung, und bey 
den Abgaben, micht-wie Provinzialen behandien. Ihr 
Geſuch fand nicht flatt, und man fühe, daß die Gemein 
Schaft eines gleichen Rechts viel eher von einer entſtehen⸗ 
den, als von einer fihon in Verfaßung gefezten Republif, 
zu hoffen fy. Die Bundesgenoßen hielten dafür, daß 
ein Recht, welches ehedem dem ganzen Staatskoͤrper eigen» 
thuͤmlich geweſen wäre, zu einem Theile, ben ber Feind abs 
getreten, nicht übergehen könnte. S. Aitzema im aı B. 
©. 330. 28, ©. 571. und berfielde Leeuw ©. 412. 
Bynkershoek Sragen über das Stanter. &. 1138. - 


| .$ 408. | 
Da wir jest gefonnen find, das gegenwärtige Bra⸗ 
bane, welches ven Provinzen unterworfen iſt, im Augen 
fehein zu nehmen, fo werden wir zuerſt die Gerechtfame 
der tandeshohelt, und dann bie benerfen, voriche dem 
Volke und den Dmaften gehören. — 
Die 
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Die Gerecht ſame ver Regierung find eben bie, welche 
bkerall find, In fo fern fie nicht, Durch gefehriebene und . 
‚nicht gefchtiebene Gejerze, von weichen die Provinzen ans 
gelobt haben, daß fie fie befolgen wollen, beſchraͤnkt wer⸗ 
7 den ' Mir gedonken hier zweener Gerechtſame der tan 
— der öffentlichen Abgaben, und dee Gerichts⸗ 





"Die Einkünfte von den Domainen , bie fonft nicht 

den Zärften, fordern bem lande gehörten, fließen 

: . Jer in die Kaße der Bundesgenoßen. Diefe haben 
den Zehent, welchen der Staaterarh verpachtet. Der 
Zehent, der von den Früchten fälle, die von urbar gemach⸗ 
ten tänderenen fommen, gehört eben fo der Megierung, 

als Die duͤrren und heidetragenden Gegenden, wenn anders 
dieſe fein Eigenthum des Privatmannes geworden find, 
Qu der landesherrlichen Einnahme gehört der Zoll z (de 
groote finygende Brabansfche Landtol) worüber 
ne Verordnung des Staatsraths vorhanden iſt, vom 
20 Auguft 1716 im Viederl. Geſ. B. V. 147. 


Im Jahre 1767 wurde Über die Freyheit ber Bra⸗ 
bantiner und inſonderheit der Herzogenbuſcher von 
dieſem Zolle ſcharf und mit Einſicht geſprochen. Ein ge⸗ 
wißer Bürger in Herzogenbuſch, ſteitt für die Freyhelt 
von dieſer Abgabe mit Benypflichtung des Magiſtrats, mb . 
behauptete inſonderheit, daß, da die tandeshoheic ſchuldig 
wäre, den Eingebohrnen auf ter Reife ein ficheres Geleite 
zu gewaͤhren, und daßelbe ihr nicht erſt abgefauft werden 
müßte, fa waͤre dieſer Zoll, der für die Sicherheit der 

iſe entrichtet würde, und der, feinem Urſprunge nach, 
von Löwen herruͤhrte, eine Abgabe für Die Fremden; 
außerdem wäre die Freyheit van dicfer Abgabe von den 
Fuͤrſten ſeit 1355 und Carln dem fünften vom a May - 
' 15314 
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- 1531, den Bürgern feft verfichert worden. Der Zollein 


—XRX 


d. Stadt Herzogenb. IV; 135. u. f. fi 


nehmer aber, der den Streit rege gemacht hatte, ſezte 
jenem entgegen: Daß die von den Fuͤrſten bewilligte 
Freyheit ein Privilegium wäre, welches nur auf 
die Waaren ginge, Die aus der Stadt gebracht, 

und in die Stade hereingeführe würden, abex 


nicht von folchen Waaren, die überall aufgekauft, 


und überall verfahren würden, verfianden werden 
müßte. Der Bürger verlor den Proceß vor dem Staats⸗ 
rathe, und bernach vor dem Reviſionsgerichte, am 
sap 1709 u | Ä 


Ueber die Art, wie man ben Brabantern bie Ab⸗ 
gaben auflegen fönne ? haben die Provinzen im Jahr 1694 
Berathſchlagungen angeftellt.. Die Meynung ver Hol⸗ 
länder behielt die Oberhand, daß man jene, fo wie fie, 
um die Ausmwanderungen aus Holland zu erſchweren, mie 
Abgaben beſchweren muͤßte. S. Wagenaar Vaterl. 
Geſch. ben dem angezeigten Jahre S 37. und Wicque⸗ 
fort Geſch. in d. Doc. 1, 398. u. f. f. Die Stadt 


Herzogenbuſch klagte ungemein über die bräffende taſt 


der ihr aufgelegten Abgaben, wie aus einer Schrift erhel⸗ 
let, die der Magiftrar den Generalſtaaten im Stahr 12749. 
überreichte. &. des Nechtögelehrten Heumius Befch, 


. 
, 


. G. 400. , 

Die Gerichtspflege übt die Landeshohelt in Brabant 

theils durch obrigkeitliche Perfonen aus, die fie felbft fe, 
theild durch Privatperfonen, Geſellſchaften, Dynaſten, 

und den hohen Adel, die bald nad) einem alten Rechte, 

bald vermöge eines Lehns, oder nach einem Privilegio Ge⸗ 


richt halten. In Abſicht auf die Richter, welche über. 


Verbrechen erkennen fpllen, haben De Öemmalflaıen Über 
0 aupt 


* — 
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haupt unter dem ı 5 Aprillı 761 verorbnet: Daß in allen 
europaͤiſchen Landen, Die ſich unter der Herrſchaft 
Der Bundesgenoßen befänden, ein jeder Richter, 
der Das Recht hat, Verbrechen zu ſtrafen, fremde 
Vagabonden, die entweder ſchon am Leibe geftraft 
wären, oder Keibeeftrafe verdienten, nach Yes 
ſchaffenheit ihres Derbredyens, niche nur aus feis 


nem Bebiete, ſondern auch aus dem gefammten. 


Gebiete der Bundesgenoßen verweifen koͤnnte. 


* Die höhere Dbrigfeit, oder der Prätor, (Hoog⸗ 


ſchoout), ben die Landeshoheit anfezt, unterfucht Miße⸗ 
thaten,und ſtraft die Mißethaͤter. Dies Amt verwaltet er 
durch ganz Brabant, nur an denen Dertern nicht, wo mie 
dem Rechte, Berbrechen zu beftrafen, die Barone, der Adel, 


und andere verfehen find. Die Nichter, welche der Prös . 
tor zufammen kommen läßt, find.eben die, welche in ver - 


Stadt Herzogenbuſch das Recht ſprechen. 


Das Exkänntnif über bürgerliche Angelegenbei 
gen auf dem Sande, iſt unter vier Obrigkeiten vertheilt, 


weil das ganze Sand in vier Theile, oder vier Gerichte abges 


dei ft, in Peelland, Rempeland C vor Alters unter 
Caxandrien begriffen), Ooſterwyck, und Maasland. 


Dieſe obrigkeitliche Perſonen entſcheiden im dieſen vier Land⸗ 


quartieren die Proceße, und richten in Sachen von gerin⸗ 
Werth nach Outduͤnken, daher fie auch den Titel der 
uartierrichtet ( Quartier Schouten) führen. Sie 
beforgen hiernächft die Bekanntmachung der Verordnun⸗ 
gen von den Seneralftaaten ; laßen jährlich geriße Depus 
tirte, bie über die Dörfer, die in ihrem Diſtricte liegen, 
Auffiche Haben, zufammenfommen, fragen über Dinge, 
Die fie an fie gebracht haben, um ihre Meynung; die ihrige 
aber halten fie zuruͤt; es wäre denn, baß fie barum ange⸗ 
treten 


| 


— —— 


y 
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treten wuͤrden; den Stimmen aber, bie entſcheiden ſollen, 
fuͤgen ſie die ihrige nicht bey. Nach der Mehrheit der Stim⸗ 
men, faßen ſie den entſcheidenden Schlus ab; nur muͤßen 
nach tieberrechmung alter, die zugegen ſeyn muͤßen, drey 
Viettheil übereinftimmen. Die Generalſtaaten haben 
am 7 May 1733 verordnet, daß dieſe obrigkeitlichen Per⸗ 
ſonen ben ihrer ehrwuͤrdigen Verſammlung eine Stelle eins 
nehmen können. _ 


$. 410. J 

MNachdem Bruͤßel, wo ber Siz des hoͤchſten Raths 

and Berichts von Brabant war, unter die Bothmaͤßig⸗ 
feit der Spanier gerieth, fo harte derjenige THeil von Bra⸗ 
bant, der nicht zur Spanifchen Herrfchaft gehörte, für 
das verlorene Bruͤßel einen andern Ort nöthig, an welchen 
das hoͤchſte Gericht niebergofezt würde. ‘Der Prinz Mo⸗ 
riz gründete dies hoͤchſte Gericht auf Geheiß des Grafen 
Leiceſter am 23 Ferruar und 23 Auguft 1586, und 
die vorige Dauer erhielt es von’ den Generalitaaren am 
26 September 1591. Es Fam im Jahr 1596. nad) den 
Hang, und erlangete von den Holländifchen Staaten das 
jus rerritorii. Dies höchfte Gericht von Brabant (de 
Raad en Leenbof van Brabant en de-landen van 
Overmaaze) beftehr, da es im Anfange nur fieben 
Benfizzer hatte, gemeiniglic) aus neun Perfonen. Es 
hat das Recht der Reſtitution in integrum, in Proceßen 
das ntniß, ( aber nicht das Recht in dem Haag 
Arreſt zulegen); Appellationen, oder wie man es aud) 
nennet, Neformationen, anzunehmen; Mißerhäter greifen‘ 
zu laßen; fie zu verurchellen; fie mie Strafen zu belegen. 
S. d. Niederl. Gef 3. V, 894. Die Nechtöfpräche 
ergehn ohne Appellation; allein den ftreitenden Partheyen 
wird die. Revifion nicht verfagt. le ergehen aber, thrils 
nach) den Öefezzen bes Fuͤrſten Albert und der Iſabelle 





‚ vom 
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terzeichnet fih diefer Mach; de eerſte Präfideerende 
en andere Raaden. Der Magiftrat von Serzogen⸗ 
buſch behauptete im Jahr 1657, daß nur Drabaner 
zu dieſem Gerichtehofe gezogen werben müßten, 


Die Ertfeilung der Sehne Inveſtitut en)/ Die Ver · 
äuferungen, die Beſtellung der Pfaͤnde und Hppochefen 


(ei ähnliches Recht. haben die Richter in der Stadt Ser⸗ 


=, 


zogenbuſch, vöelches durch dieſes nicht gefränft wird), 
* dies hohe Gericht. Hiernaͤchſt erkeunt es auch 


über Lehnsangelegenheiten. Im Vorbeygehn mers 


Een‘ wir bier aa, daß die Brabantifchen Lehue von- 
den übrigen bellänbifchen Sehnen ſehr verſchieden find, 


Es mar ein altes Recht ,. welches Die Herzoge hatten, die 


Vormundſcoft fürammünbige Elienten zu führen. S. But⸗ 


kens in ven Dei. 1,66. Den Begrif vom befondern 


gecht, welches mau Das June Devolurionis 
nennt, Hat ber im Jahr 1667 geführte Krieg, bau gay - 
aufaeflärt.. . RE J 


zen Europa 


Ban dem Männern, welche dies Gericht anfgnachen, 
von dem, Bedienten deßelben, und. von deu übrigen, die 
ihm. theilß angehgven, theils bey dem Hofe wen Holland, . 


belapgt merden Fonnen, fprechen. bie Verordnungen dee. 


Staaten von Holland vom 19 und 24 September 
1682,16 Mapembes 1709, und 14 90.1707. * 


9 Bu §. 41. 


4 


L 


/ 
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9 411. Ä Ä 
Ben den Gerechtfamen der Privatperfonen, die ent⸗ 
weder auf dem platten Stande, oder in Eleinen Staͤdten, 
wohnen, unterfcheiden wir diejenigen, die alle genießen, 


von denen, bie nur einigen Klaßen und Zünften zuſtehn. 
- Bu jenen gehört die freye niedere Jagd, die durch Geſezze 


beſtimmt worden ift; f. d. Dipl. der Johanna und des 
Wenceslaus vom Jahr 1355, worunter auch das 
Recht, welches ein jeder hat, feine Saaten und Früchte 


‚wider die ‚Anläufe wilder Thiere in Schuz zu nehmen, J | 


begeiffen iſt. 


Das Recht, welches Kayſer Carl der vierte ven 
Brabantern gab, fich nirgend vor Gericht zuftellen, wor 
von ner flüchtige Schuldner ausgenommen waren, vers 
‚anlaßte viele Klagen-($. 98). Mach einer Verordnung 
Philipps des zweyten vom 5 Julius 1649 durften 


auch andere tänder feine andre Perſonen vor ihr Forum 


. außer ihrem Vaterlande ziehen. 

| | I. 412. 
Die Gerechtſame der Städte find verfhleben. Her⸗ 
vorſtrahlende harte Herzogenbuſch ſchon in alten Zeis 


ten. Als der Fuͤrſt Friedrich Heinrich diefe Stade 
Im Jahr 1629 eroberte, ward ihr in. der Capitulation 


verſprochen, daß ei Ihre Gerechtigkeiten verbleiben ſoll⸗ 
ten: ſ. d. Niederl. Geſezb. Il, 615. und Memoites 


— 


De Frederic Henri ©. 115. Vorred. S.9. Neun 


Scabinen, die jaͤhrlich dem Prinzen vorgeſchlagen wer⸗ 
den, und die er nach dem Vorſchlage frey erneunet, bes 


Außer dieſen Gerichtsperſonen, beſchaͤftigen ſich noch 24 
— Maͤnner mit der Policey, und mit dem, was auf das 
Borouſſte und die Rechte der Stadt gi ‚Die Gerichtsbar⸗ 

- Fan r 


keit 


Waͤftigen ſich zu Herzogenbuſch mit der Rechtspflege. 
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Feit erftreft fich weit über das fand. Die Vorſteher ber 
Bilden, im welche die Stahtleute eingeteilt werden, mis 
ſchen ſich jegt nicht in die Angelegenheiten, die die Regie⸗ 
zung betreffen. Die Serechtigfeiten der Stadt, und die‘ 
Geſezze ber Bürger, hat der Senat auf Befehl der Erz 
aherzoge im Jahr 1606 geſammlet. Man erblikt fie ins 
ſonderheit in ben Geſezzen Johann des Dritten vom . 
Jahr 1349, wo inter andern im ı Art. den Herzoge⸗ 
vuſchern eine völlige Befreyung von Zollabgaben, es 
fen zu Waßer, ober zu Lande, zuerkannt wird, und im 
2ten et. wird ihnen bewilligt, daß ſie nicht follen gezwun⸗ 
gen werden können, wo anders, als ben ihren Richtern 
in ver Stade Recht zu nehmen, Merkwuͤrdig ift der 34 
Artikel, in weichem fte der Erfüllung der ihnen gegeber 
nen Verſprechen, auf die fenerlichfte Art: verfichert werr 
ben. Rad) einem Privilegio der "Johanna und des. 
Wenceslaus tft ven Einwohnern in der Stadt erlaubt, 
auch aufer. der Stadt fich aufzuhalten, ohne an ihren 
Bürgerrechten zu leiden; Fremde aber, die mac) Herzo⸗ 
genbufch gezogen find, dürfen nicht über 18 Wochen 
außer der Stadt fich befinden, nur würden fie ihre Abs 
wefenheit mit drey Urſachen entſchuldigen koͤnnen. 


WUeber die Pflicht bes Senats, an bie Geſandten der 
Generalſtaaten die Rechnungen über die öffentlichen Gel⸗ 
der zu übergeben, entfland im Jahr 1656 ein Streit; 
ber bey dem Heurnius LI, 55. f. f. nachzufefen ift. 


- * &o wie ber Prinz von Oranien fo viele und anſehn⸗ 
liche Defizgungen in den vereinigten Niederlanden bat, fo 
find ſie auch fehr beträchtlidy in dem Brabant, welches 
unter jenen ſteht. Es find dies bie Dynaſtie Steenbers 
gen, Princeland, Eindhoven, Kraanendonk, Wil⸗ 
lemſtad. Die lezte Stadt ift von Wilhelm im Jahr 

1583. 
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1583. angelegt worden, in einem Diſtricte, den ihm die 
Staaten von Brabant ſchenkten, und Moriz wurde 
in dieſem Beſiz .von den Generalſtaaten beſtaͤtigt. Die 
landſchaft Ruik und bie kleine Stadt Brave erhielt. der 
Prinz Moriz als ein Erblehn, bey Aufhebung des ju⸗ 
eis Devolutionis ($ 410), von den Generalftaaten im ' 
Jahr 1611. ©. d. Lriederl. Geſ. 3. II, 2267. 


Einevorzöglichetandfehaft iſt Breda, und fie hat den 
Titel einer Baronie. Ehedem gehörte ſie den Grafen von 
Stryen. In ältern Zelten ſcheint fie ein Allodium vom 
Rönigreiche Lothringen, und nachher von Teutſch⸗ 
land gewefen zu feyn. Wegen der Einrichtung ihrer Gren⸗ 
zen und der Grenzen von Holland warb im Jahr 1325. 
ein Dergleich errichtet. S. Mieris II, 357. Mac) dem. 
fehnrechte war e8 um das Ende des zwölften Sahrbum 
derts den Herzogen von Brabant verbindlich, umd dr - 
Baron unterzeichnete fich als ihren Dienfipflichtigen 
Vafallen(vafallum ligium). S. Butkens in den Doc. 
1.169. Der Herzog "Johann der dritte. faufte dieſe 
Sandfchaft im Jahr 13:26. (Butkens, 159),. und ver 
Faufte fie im Sahr 1350. dem "Johann von Dolanen, 
Herrn von Lecca (|. d. Do, ind. Niederl. Annal, 
beym "jahr 1772. S. 498). Ah die Grafen von 
Naßau fiel fie durch Heyrach im Jahr 1404. und vom 
Renatus von Challon an Wilhelm den erfiem, 
Prinzen von Oranien. J J 


Der Rechte eines Barons ſind fo viele, und fie find 
fo bedeutend, daß diejenigen, welche in den heftigen Streits 
tigkeiten, die im Jahr 1771 und 1773 gefuͤhret wurden, 
feine Gerechtſame vertheldigten, es immer behaupteten, 
daß nicht die Nechte der höchften Herrſchaft, fondern blos 
die Rechte, welche aus dem oanbe ber Elientel bergeetet 

ur r2 muss 
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wuͤrden, in äftern Zeiten ven Brabantifchen Herzogen 

“eigen geweſen wären. . Der Streit entftand anfänglich 
über die Frage: Ob man bey dem höchften Brabantfchen Ge⸗ 
richte (&410) die Reformation eines von dem Vagdge⸗ 

sicht zu Breda geſprochenen Urtheils einholen koͤnnte? 

Die Generalſtaaten entſchieden am 28 Februar 1772, 

daß ſie nicht eingeholt werden koͤnnte. Um eben dieſe Zeit 

entſtand ein neuer Zwiſt uͤber das Recht des hohen Bra⸗ 

boantiſchen Gerichts, vermoͤge deßen daßelbe den Magi⸗ 
ſtrat zu Breda anhalten koͤnute, dem Geſezze vom Jahr 
1657. zu gehorchen, in welchen den brabantiſchen Obrige. 

-feiten aufgegeben wird, von ihrem Verhalten gegen grobe 
Mißethaͤter, an jened Gerichte Bericht abzuftatten. Die 
‚Erklärungen diefes Rechts find von beyden Theilen mit fo 
‚vieler Gelehrſamkeit abgefaßt worden, daß fie mit einem 

aufmerkſamen Machdenfen gelefen zu werben verdienen. 
Den Streitigkeiten dieſer Zeit kommt es auf die Rechte 
des direeten und regierenden Herin an, die von einander 
verſchieden find. Und da würde ben dem. gegenwärtigen 
Falle ausgemacht werben müßen: Ob aus Berträgen und . 
wirklichen N deutlich erhelte, ob, und wie lange? 
die Sandfehaft Breda, nad) dem Jahre 1350. ber’ hoͤch⸗ 
ften Gewalt des Herzogs unterroorfen geweſen fen? O6 
der Baron in diefer tandfihaft bie fo genannten hoͤhern 
und niederen Regalien als an feinem Gebiet haftende 
auf eben die Art gehabt habe, als diefe Rechte die Dyna⸗ 
ſten im teutfchen Reich, haben, und eben die Rechte, fie fem - 

- num, entweder durch Vertraͤge, oder Durch das Herkom⸗ 
‚men, das die Kraft der Präfeription auch gegen ben hoͤch⸗ 
ſten Regenten hat, gegründet worden, ſo lange gebrau⸗ 
chen und für eigenthümliche holten Fonnen, bis eine Ayse ⸗· 
nahme den Nechten gemäß dargethan wird? 


| N, Ä .&413. 


t 


ſchaft. Nachdem Johann Blimes, Markgra 


413. 


Die Beveſtigung der Stadt Breda wird aus den 
RKoſten der Provinzen erhalten, und von der Miliz verthei⸗ 
Dig. Den Magiftrar' ſezt der Baron ein. Der erfte . 
dieſer obrigfeitlichen Perfonen, der für die Ruhe der Stadt 
und des Landes wacht, wird der Droffard genannt ( fonft- 

hieß er der Dapifer, Senechal, Schoutet). Ein 
Geſez, dad Amt diefed Mannes betreffend, fteht bey van 
Goor von Der Stade Breda S. 203 u.f.f.e Dar 
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ſelbſt befinder fich auch ein Gefez für die Bürgermeifter und: _ 


die Schoppen S. 21. An diefe wird, mach dem Geſez 
des Herzogs Johann von 1328 und 1332 von,den Rich⸗ 
tern, die auf dem platten Lande beftelle find, appelliet. &. 
ebendaf. ©. 449. und 453. Die Stadtlente find durch 
ein Dipfom von 1581 ımd die Berorbn. d. Generafft. v. 
3 Sehr, 1643 von dem großen brabanefoben Zolle frey, 
und ein jeder hat das Necht, ſo viel Bier zu brauen, als 


er für fein Haus brauche (van Boor am angef. Orte, 
S. 499. uffk 0°. Ä 


Pe | 
9 484: . 


Das fand Bergen op Zoom war ehedem ein Theil 


von der Grafſchaft Stryen. Den Theilungstraktat, wo⸗ 


durch e& von der Landſchaft Breda abkam, findet man 
bey van Goor in den Dokum. S. 120. Im Jahr 


von 
Bergen, eben da er bey dem Koͤnige von Spanien fuͤr 
bie Holländer Abbitte shun wollte, den 27 May 1567 
auf eine fchändliche Weile mar aus dem Wege geräuine 
werden, am es an bie Tochter feiner Schwefter, Mar⸗ 
garetha von Merode, und endlich durch Heyrath an 
das Durch. Haus Sulzbach, von welchem es der aus 


1533. erhiNt es den ehrenvollen Titel einer eu 


dem⸗ 


| 
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| demielben herſtammende Churfuͤrſt von der Pfalz 


groͤßtentheils befist. Was diefer für herrfchaftliche Rechte 


über dieſes fand behaupte, erhellet aus der Erklärung, 
welche die franzoͤſi ſchen Geſandten, bey Gelegenheit des 
Aachner Friedens im Jahr 1748 an die Generalſtaaten 


gelangen ließen. Im Jahre 1761 wiederholte der Chur⸗ 
fuͤrſt ſeine Forderungen. Allein die Provinzen antworte⸗ 
ten drauf, daß Ihnen die Oberherrſchaft zuſtuͤnde, und 


gründeten diefe Behauptung, theils auf das Recht, welches. 
aus tem Lehnvertrage flöße, durch welchen ber Marfgraf 


ihnen verbinolich- wäre, theils auf die Abtretung, die von 


dem Brabantichen Herzog, im Muͤnſterſchen Frie⸗ 
ben b. 3.5. geſchehen voäre, welche in dem Nimmeger 


Frieden d. 6.$. und im Riswikſchen d. 7.$. wäre beftös 


tigt worden, auf welche Berabredungen die feyerliche nu 


ſicherung durch den Aachner Frieden erfolgt fen. 
das Dekret der Beneralfisaten vom 3. Januar ı * 
und vom 2 Julius 1762. Von den Gerechifamen des 


Markgrafen hat neulich ber Rechtögelehete Dan Engelen 


in einer befondern Schrift gehandelt. 2 


Von dem alten Rechte der bradantſchen Sergoge an. | 


bie Dpnaftie Ravenſtein, welches an bie. Probinzen 
übergegangen ift, findet man Nachricht in Puffendorfe 
Brand. Befch. IX, 74, und in ben Algen der Bene 


ta ſtaaten vom 17 November 11450 ı: September . 


746, und 6. Saar 1752. - 


$. 415. 
Don dem Nechte der Provinzen an die Etabt und 
an das fand Maſtricht, und die Grafſchaft Vroenho⸗ 
ve, müßen wir befonders handen, weil dieſer Diſtrikt bes 


fondere Gerechtfame hat, und unter dem Gebiete des hoͤch⸗ 


ſten br abantſchen ae nicht enchalten iſt ($. io) 


= aA danmmen ade 


4. 
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Mit der alten Stadt Maſtricht beliehe der Roͤm. Aönig 

Philipp von Schwaben ven Herzog von Brabant, 
Heinrich, im Jahr 1204 mie allen Gerechtſamen, 
und was vondenfelben abhängig ift (cum omnibus 


juſtitis et appendiriis), und verkieh ihm die Kirche Des 


heiligen Servatius.. Diefe Schenfung beftätigte der 


Kayſer Griedrich Der zweyte im Jahr 1214, und im 


Jahr 1222 fein Sogn, dee Röm. Rönig, Heinrich . 


der fiebente. Don der Zeit an haben die Herzoge dieſe 


‚Stadt eigenthuͤmlich gehabt, fie war aber fo lange von 
dem Herzogthume getrennt, bis Kayſer Carl dee fünfte 


fie un Jahr 1530 auf dem teutfchen Neichstage, mit allen . 
Gerechtigkeiten, und dem Lande dißeits und jenſeits 
der Maas, als ein Allodium, wie er ſelbſt ſagt, zu 
elnem Theile vom Herzogthume Brabant machte. In 
eben dieſem Diplom, ertheilte er den Buͤrgern das den 
Brabantern verliehene Recht, ſich vor den hoͤchſten 
teutſchen Gerichten nicht ſtellen zu duͤrfen, indem der 
Klaͤger in Brabant Necht erhalten koͤnnte. ©. d. Nie⸗ 
derl. Gef. B. ıV, 25. Miraͤus Niederl. Dipl. II, 


"1274. Injwiſchen verfprad) er dem Bifchof zu Luͤttich, 


daß allet, was auf dem Reichstage der Stadt Maſtricht 
wegen wäre feftgejezt. worden, feinen Serechtjamen nicht . 
nachtbeilig werden follte. 


Der: Bifchof nemlich Hat die Gerichtöbarfeit und arıs 
bere tandesherrlicye Nechte, noch jezt, ungerhellt mit den 
Niederlaͤndiſchen Bundeögenoßen ‘gemein, movon es 
ausgemacht iſt, daß er fie gehabt habe, da das fand nach 


unter den Herzogen ſtand. Dieſe Nechte gründen fich ins 
ſonderheit duf die Berträge vom Monath Gebruar ı 283. 


( Bürkens 1;299), und vom September 1579, bie 
der König Philipp der zweyte zu Madrit am 
20. Merz 1584 beſtaͤtigt hat, S. Sylloge Iegum Beer | 

— sen). 
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Dienf. von Louvreur verfertigt, und vermehrt von Bau⸗ 
duin, 3 Th. S.25. Der Fürft Friedrich Heinrich _ 
eroberte die Stadt. Bey der Ueber abe berfelben, am 
22 Aug. 1632, warb ausdrüflich bepungen, dag ben Bi⸗ 
fchof feine Rechte, fo wie er fie biäher gehabt. hätte, unge 
kraͤnkt bleiben follten (qu'a ’Eveque Prince de Liege de- 
meurera.pro indivifo la jurisdiction comme & fon domaine _ 

entier comme ainſi que. d’anciennite & jusqu’& prefent ); 

 Biernächft follten beyde Fürften die Hauptſtadt ber ande, 
bie ein jeder befüße, fo regieren, wie ihre Vorweſer fie re 
giert ‚hätten, ſowol in Abficht auf die Nechrspflege, als 
aud) in Anſehung der Policey (tant en matiere de juftice 
reſſort, que de police). Ebendaſ. S. 432. Durch 
Diefe Anorduung ift dad Sprichwort entftanven: Ma⸗ 

- Reiche gehorcht nicht einem von Beyden feiner 
Seren, fondern einemjeden. Aber es find auch hier . 
#inige -echebliche Nechte, die ehemals den Serzogen zuka⸗ 

men, und die gegenwärtig den Provinzen eigen gewor⸗ 


7. 
Der Rath ber Stadt beſteht aus zwey Prätoren 
(Bpofrfihouten), swey Burgemeiftern, vierzehn 
. Richters, oder Schöppen, imd acht vereydigten: 
Dekurien. Ben Uppellationen werden biefe von vier 
Männern ( Commißarißen, Inſtructeurs) unterſtuͤzt. 
Die eine Haͤlfte der obrigkeitlichen Perſonen und des Stadt⸗ 
raths iſt katholiſcher Religion und ſteht unter Luͤttich; 
die andere Hälfte, die ſich zu der herrſchenden Reli⸗ 
gion in ben Vereinigten Niederlanden bekennt, ſteht 
unter Btabant. Nach einem Vertrage vom Jahr 
1579. kommen alle zwey Jahre vier Bevollmaͤchtigte 
zur Entſcheidung der Proceße nach Maſtricht (Com⸗ 
mißaires deciſeurs), zwey aus Luͤttich, und dieſe 


6416.. | 


bleis 


2 
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- bleiben ben dieſem Amte beftändig, und zwey aus der Ver _ 
fanmlung der Generalſtaaten, die alle zwey Jahr: . 
erwählt werden. Sie ftellen die tandeöhoheit vor, veraͤn⸗ 
dern die obrigfeitlichen .Perfonen,, unterjuchen die Rech⸗ 
nungen der Bürgerfchaft, und. beendigen die Appellationen 
in bürgerlichen Angelegenheiten, theils gemeinfchaftlich, theils 
beſonders. Gemeinſchaftliche Verordnungen aber 
von mehr, ale gewöhnlicher Bedeutung, muͤßen 
von den Seneralftaaten genehmigt werden. Die gemein. 
ſchafiliche Gerichtsbarkeit in der Hauptſtadt, wird, nach 
DBerträgen vom Jahr 1579, nach der Geburth der Ein⸗ 
wohner, oder nach dem Drte, von dem fie in die Stadt 
gefommen find, beftimme. In Abficht auf die Geburt geht: 
es nach der Mutter: denn des Luͤttichiſchen Rechts 
iſt ein jeber fählg, der von einer kuͤttichiſchen Mutter zu Luͤt⸗ 
eich gebohren ift, welches die Prediger in den Taufregifter . 
genau anmersen müßen, und hiernaͤchſt auch ein. jeder, ber 
ſich aus des Biſchofs und feiner Clienten fanden herfchreibt, 
und feinen Wohnſiz zu Maſtricht genommen hat. Die. 
übrigen Fremden, und alle, die von einer brabantiſchen 
Mutter innerhalb dee Stabtmauren geboren find, find der 
Brabantiſchen Herrfihaft unterworfen. Mit Bewil⸗ 
ligung beyder Regenten, kann auf die Art einer Ver⸗ 
tauſchung, wenn Ehrenſtellen geſucht werden, der Lies 
bergang einer Jurisdiction zur andern ſtatt finden, und 
dieſe Handlung wird Denaturaliſatie genannt. 


417. | 

Aber wie bey einer gefellfchaftlichen Regierung es an - 
Streitigkeiten nicht fehlen kann, fo haben fie auch bey die 
fer gemeinfchaftlichen Regierung mie gefehlt, und ‚fehlen 
auch noch nicht. " 


Die 


8 


N 
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Die Provinzen haben in Abficht auf den Gottesdienſt 
und auf Auferliche Neligionshandlungen eben das Necht, 


roelches die Herzoge hatten, nemlich das Recht, zu verhins 
‚ bern, daß unter dem Titel des Firchlichen oder päpftlichen 
Rechts die Rechte der tandesherrfchaft und Landeshoheit 
nicht verfürze werden. Dahin gehört das Recht, welches: 
gefehn, es. gefälle (vifa, place) genenne zu werben 


‚ pflegt .cd. 115). Dieſes Rechts bedienten fich die Herzo⸗ 
ge bereitö vor dem Jahre 1447. Aus eben dem Erunde - 
unterſagten die Provinzen die Belannemachung der . 


‚Bulle Unigeniene im Jahr 1732, ohnerachtet der Bis 
hof feit behauptete, daß dieſe Angelegenheit, da fie mit 
ein. Bifchöflichen echte verknuͤpft wäre, nur von ihm 

anzuordnen und zu entfcheiden wäre. Ein neuer Wider⸗ 

fpruch eneftand im Jahr 1750 bey Gelegenheit des Ju⸗ 


beljabes, weiches der Pabſt angekündige hatte. S. 
die Verordnungen dee Generalſtaaten vom 19. Januar, 
13 Februar, 6 und 19 Junius 1742. Aehnliche Kla⸗ 
gen erfolgten durch das Edict vom 5 October 1772, in. 
weichem die Generalſtaaten über die erledigen Büs 


ter Des ausgelöfchten Jeſuiterordens, nad) dem Rech⸗ 
‚te der fandeshoheit, und nach den Beyſpiel der katholi⸗ 
ſchen Fürften, eine Anordnung machten. 


3 Mebeigens. werben: bie offentlichen Zollabgaben von 
Maſtricht zu dem Schaͤzz ber Provinzen geſchlagen, der. 


ren Anlegung von zwey Commißarien beforgt wird, bie 
ber Staatsrath alle zwey Jahr bazu aus feinem Mit⸗ 
tel erwählt. | u 


- Ueber bie Rieche des heiligen Servarius hatten 


bie Herzoge von Brabant ein gewißes hefonderes Privat⸗ 


Patronatrecht. Den Probſt bey diefer Kirche beftellen- 
bie Generalſtaaten, unb verfügen über die 37 Praͤbenden, 
u die 





V. d. Staatsverwalt in d. Generalitätsl, 635. 


bie bey dieſer Kirche ſind, wenn fie in den Monaten er· 
ledigt werden, die man päbfifiche nennt. S. Aitze-. 
ma X,“ 165 ®, = 


- Das Recht, Mißerbäter zu begnabigen, In der Stadt, 
in dem benachbarten Gebiete, und in der Grafſchaft 
Vroenhove haben die Generalftaaten dem Prinzen von . 
Oranien übertragen; dabey aber ift dem Brabantiſchen 
Rath aus druͤklich aufgegeben worden, den Begnadigungdr 
brief des Prinzen, als den Beweis der Begnadigung, zu 
den Akten zu bringen (. 406). Uebrigens iſt dieſem Ras 
the uͤber buͤrgerliche und criminelle Angelegenheiten keine 
Gerichtbarkeit anvertrauet worden ($. 415). — 


N 48 Er | 

Wie fchreiten nun zu dem fande, welches über dee . 
Maas liegt, worinn fich Die Provinzen den 26 Decem⸗ 
ber 1663 mit den Spaniern getheilt haben. &. Vie⸗ 
derl. Geſezb. II, 2779. 2847. Jenen gehört ein Thell 
vom ande Saltenburg, Dalem, und Herzogenrade, 
die Ihren Herrn nicht ſowohl bereichern, als vielmehr durch 
bie bequeme tage Vortheile verfchaffen.. S. Aitzema X, 
©. 163 ü.f.f. 573. 873. Die Gefezze für diefen Dis 
ffrict ſſehn im Eliederl. Befesb. II, 3103. f. f. V, 796, 
7711. Die höchite Gerichtsbarkeit hat der Rath von 
Brabant,. der zu Haag niedirgefezt worden iſt. 2 


. 419. 
Der Theil von Slandern, der unter die Bothmaͤßig⸗ 
‚feit {ber ‘Provinzen gefommen ift, befindet fich unter der 
hoͤchſten Regierung ‚der Seneralftaaten, hat aber noch be⸗ 
fondere Obrigkeiten und Geſezze, wie auch fein eigenes 
hoͤchſtes Gericht. u | | 
| | Die 
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Die Grafſchaft Flandern befreyte Carl der fünf: 
te im Jahr 1529. von dem Bande der franzöfifchen Clien⸗ 


rel, fhlug fie darauf zu dem Burgundiſchen Kreiſe, 
umd verleibte fie, twie wir oben (6. 11) erinnert haben, _ 


dem Yugfpurgifchen Buͤndniße mit ein. Nachdem Phi⸗ 
lipp der Rühne, Herzog yon Burgund, die Mar⸗ 

garethe, eine Tochter Audewige von Male (von eis- 
nem Scloße Male, nicht weit von Brugis gelegen, 
fo benermet) im Jahr 1369 geheyrathet hatte, bekam er 
dieſes fand. Margarethe, die Grosmutter der Braut, 
Philipp des fünften, Koͤnigs von Frankreich Toch⸗ 
ter, welche beforgte, daß ihre Enfellnn den Sohn Eduards 
des Dristen, Königs von England, zum Gemahl ber 


kommen möchte, dem fie nicht gewogen war, "hatte biefe 


Heyrath gemacht, und ihren Sohn die Drohung hören 
‚ lagen, daß fie fich felbft Die Brüfte, an Venen fie Ihn ger 


fängt Harte, abſchneiden wollte, wenn er den Engländer: 


zum Schwirgerfohn wählen, und. den Franzoſen zuruͤkſezzen 
würde. S. Paquor. Befch, von Slandern ©. 99. : 


Philipp befam diefe Graffchaft nach dem Tode feines 


Schwiegervaters im Jahr 1384. und vererbte fie mit 
mehrern Sänbern auf feine Machkommen. 


Das Volk hatte alte und vice Gerechtſame. Da | 


ver König Philipp der zweyte biefe Nechte verlegte, - 
wollte es fich rächen, und ging zur gentifchen Bundes⸗ 
emeinſchaft über. Aber auch bier Hatte es, fo wie 
abant, das Kriegsgluͤk wider fich, es ward beftegt, 
und der Gewalt und Herrfihaft des Königs von neuem ums 
terworfen. . 


An dem Theile, den die Provinzen burch den Muͤn⸗ 
fferſchen Frieden erhielten, der indie Länge ıı Stun⸗ 
den beträge, find einige Dynaflien, Aemter Heine 

a Stadre, 


Pd 
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Staͤdte, und befefligte Oerter, als Arei Ter Neuſe, 


Biervliet/ Sluis, und das tand, welches het Vrye 
van Sluis heiſt, Hulſt, die Feſtung Sas van Gent 
(Catarracta Gandavenſis), Liefkenohoek. | 


Durch Abtretung diefer Sande, und einiger feften 


‚Derter in Brabant, befonders LulJo, haben die Pros 


Dingen den Vortheil erlangt, daß fit Hre Grenzen dekken, 
und; die Fahrt der Schiffe zur See durch die. Schelde, _ ” 
die fie gefperrt haben, verhindern fonnen, außerdem haben - 
fie Zoll, Domalnen und Abgaben in biefen Diftriften. - 


WVon dem Rechte, die Schelde und die ihe zuges 
börenden Kanäle: zu fperren, und die beladenen, aus der . 
See kommenden Schiffe anzuhalten, daß fie an den Gren⸗ 
zen Seelande die Waaren ausladen, ſteht im Münfters 
fihen Frieden d. 14 $., wie auch in den Nachrichten von . 


der Derfammlung ver Provinzen im Junius 1654. 


Die Städte Arel, Ter Neuſe, Biernlier mic 
dem angrenzenden Sande, und den Veftungen Lillo und 
Liefkenshoek find, ver befondern Borforge ber depu⸗ 
eirten Staaten von Seeland, dem fie gleichfam zur 
Vormauer dienen, anvertraut... Rechnung von den Eine 


kuͤnften wird bey ber Sberrechenfammer von Seeland abs 
‚gelegt. , Diefe Lande und die mannigfaltigen Gerechtſame 
der Seeländer in venfelben, die ohne Rränfung der Ge⸗ 


rechtſame der Provinzen ausgeuͤbt werben (f. Die Der : 
vrdn. der Generalfkanten vom 16 Auguſt 17709), werden 
gemeiniglich unter dem Titel: übertragen (committis 
mus), begriffen. Man pflegt den Urſprung dieſer Herr⸗ 
fehaft der Seeländer einem Befehle, des Staatsraths 
vom 13 Auguft 1538 zuzuſchreiben. Eine andere Mucth⸗ 
maßung, ben Grund und Urſprung diefer Deere bes 
— | J treffend, 
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| bringt ber de S Lin 
—* Tee ef. gpiege | ven Sand 


[5 


6. 420. 


| Die Flandern haben ſeit 1599 einen eigenen Staates 
Kath, dem die Abfagung der Urtheile in Nechtöfadyen obs _ 


liegt, und ber das Erkenntniß bey Appellatfonen, die v 
Reformationen und Reductionen nennt, hat. 


iſt zu Middelburg nievergefejt m „ie —*— | 
eit 1601 zehn 1 


Richter wohnen muͤßen, und hät 
glieder. Bon ihren Obliegenheiten ſ. Niederl. Geſezb. 


ll, 1702,, Die bürgerliche Jurisdiction, und, wenn 


nicht außer der Ordnung verfahren iſt, auch die crimi⸗ 
nelle, vollzieht er, wenn an ihn appellirt wird (wozu dem 
Fiskal ein groͤßeres Befugnis ertheilt worden iſt, als dem 
Beklagten). Das erſte Erkenntniß aber hat er, wenn 
z. B. über Regalien geſtritten wird, oder, wenn zwey 
Staͤdte in Flandern mit einander proceßiren. Er iſt 


hiernaͤchſt mit der Vollmacht verfehn, beneficia ceßio⸗ 


nis und inventarii zu erthellen. Man kann von den 


Sentenzen dieſes Raths fonft an fein höheres Gericht am 


pelliren, als an die Generalſtaaten, und zwar binnen einer 
Zeit von. so Tagen. Dieſe ſchikken den Inhalt der Apr 


pellation, nachdem berfelbe gehürig auseinander gefe ei | 


jur Deenbigung an ein höheres Gericht (dem * 
den Niederlanden. 


Die Richter eichten ſich nad) den alten glandri⸗ 


ſchen Geſezzen, wen dieſe nicht durch neuere Geſezze 
und Privilegien aufgehoben worden ſind. So iſt z. €. 
den Richtern in der Stadt Hulſt frey gegeben worden, 


ſich bey Teſtamenten und Eheſtiftungen nach den bollä Häns 


diſchen Bemdchen zu Ben 


v 


a —— | Die 
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Die Generalſtaaten ſchikken jährlich einige aus ihrem 
Mittel nach Flandern, die den Magiſtrat auf ein, oder 
. wen, Iabe anſezzen mmügen. Die Abgeorbneten aber 


müßen dies Gefchäft binnen fechs Wochen zu Stande 


bringen. ©. Niedetl. Geſ. B. V, 87. 


. 421. 

In demjenigen ci des Diftrifts von Ruͤremon⸗ 

de, welches zu den Seneralitätslanden gefommen ift, has 
ben die Provinzen im Jahr 1717. in der Stabt Venlo 
ein Obergericht angeorbnet. - 
Anfänglich beftanb diefes Gericht aus vier Perſo⸗ 


nen. Da aber dee Bifchof von Rüremonde'die Streie _ | 


frage rege machte: Ob es recht. ſey, einen Nach, der fic) 


zu der herrſchenden Religion in Holland befenne, Raͤthen 


von Eatholifcher Religion beyzufügen, fo erflärten die Gene 


ralftaaten, daß dasjenige, was im 10 Artikel des Ant» 
Wwerpiſchen Vertrags vom ı5 November 1715. wegen 
. ber Grenzfeftungen feitgefezt fen, Died Gericht, welches 


. bie Provinzen nachher crrichter Härten, nicht angierge, 


= 


Herzog vonBeldern, 1348. unter dem Vorgeben erba ne 
ne | da 


Endlich aber genehmigten fie am 30 May 1733. den Bor 
ſchlag, den der Öchterreichifche Geſandte, Bräf Sin, 
3endörf that, und der dahin ging, daß dies Gericht ftets 


aus fünf Perfonen beftehn follce, von denen einer der Nie⸗ 


derlaͤndiſchen tanvesreligion zugechan feyn müßte - Das 


erſte Glied in diefem Eollegio verfieht das Amt des Präfiden: 


ven. In bürgerlichen Privatangelegenheiten ift der Spruch 
des Fisfals entſcheidend; in Staatsangelegenheiten aber wird 


— 


feine Stumme nur als ein Rach angeſehn. Von ven Recht⸗ 


ſpruͤchen dieſer Richter kann nicht appellirt werden, doch kann 
um die große Reviſion des Urtheils nachgeſucht werben. 


9. 422. 
Die Stadt Venlo hat Reynald der zweyte, 
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daß fie feinen Vorfahren von den Rayfern wäre ges 
fehenft worden. S. Schlichtenborft in ver Befib.v. 
Geldern ©. 564. Da fie in bem bürgerlichen Kriege. im 
Jahr 1579, fih zu dem Utrechter Buͤndniß ſchlug, 
-. nahmen fie die Spaniet ein; doch der rim von Dras 
nien, $riedeich Heinrich, umterwarf fie im Jahr 1632. 
ben Provinzen wieder. Sie übergab ſich aber im Jahr 


Er 1637. an Spanien. S. Memoites de Fred. Henri 


Pr. dV’Orange, S. 209. ‘Die Provinzen eroberten fie 


wieder im Jahr 1702, umd der Beſizz dieſer Stade warb . 


ihnen in dem Barriertraktat vom Jahr 1715. beſtoͤ⸗ 
tigt. | | | 
u 6. 423. . en 
Die Dynaſtie Montfort, die gleichfals im Gebiet 
ber Niederlande liegt, uͤberließ der König von Spanien 
dem Prinzen von Oranien, Wilhelm dem zweyten, 
im Jahr 1647. unter der Bedingung der Clientel, und 


einer unverbrüchlichen Freyheit der Farholiichen Religion, 
Man voill wißen, daß die Dpnaftie damals mehr nicht, 


als 25,000 Bulden eingebracht habe. Mac den Tode 


Wilhelms des deitten gelangte fie ar den Rönig von 
Preußen ‚ ber fie am 8 Junius 1769. an ben Prinz 

ilhelm den fünften abtrat. Bon ben Nechten bes 
Dpnaften befindet fich eine lehrreiche Anzeige in den Nie⸗ 
derl. Annal, vom Jahr 1775. mit welcher ein ausfühte 
licher Bericht vom Rath dee Stadt Venlo vom Jahr 


1777, ebendaf: verglichen werden ann. 


! 


Diem 


⸗ 


m . ' 


Bierter Theil 





) 


Don der Derbindimg der Vereinigten Niederlande | 


mit auöwärtigen Voͤlkern. 





Das erſte Capitel. 


Einige Hauptbemerkungen Aber die Art der Niederländer, 
mit auswärtigen Völkern im Kriege und Srieden - 
_ 30 handeln, 


= ⸗ 424. 8 
| En Volk, welches die Ruhe liebt, ſucht nicht das 
außerhalb durch die Waffen, was es ſich dieſelben 


im Vaterlande durch Arbeitſamkeit und Kuͤnſte, ober 
durch beſtaͤndigen Umtrieb mic Auswärtigen, verſchaffen 
kann. Den dem ruhigen Genuß feiner Freyheit, da es 
- niemand liftig hintergehen will, vielmehe beflißen iſt, vier 
len nuͤzlich, und nicht wenigen noͤthig zu ſeyn, kennt es, mit 


ſich ſelbſt einig, feine Vortheile, und veſchuͤzzet fie: Ein 
folches Bolt hält das zur Sicherheit noch nicht Hinfänglich, 
Daß; es gefürchtet wird, fondern, da es glaubt, daß es 
ten dürfe, fo fezt es ſich zur Zeit des Friedens durch Waf⸗ 
fen und Soldaten in Berfaßung. Es fücht den Krieg nicht; 
wenn einer aber unvermeidlich iſt, forgt es ſtandhaft dafür, 
daß er mit Nachdruk geführt werde, indem es weder ein 
überrmürbiges Vertrauen auf fich fezt, da das Gluͤk des 


- Kriege Immer mnißlic) ft, ‚noch ich zu eines = 
vie inmer mißuch ſ⸗ ha le. 


* 
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begierde hinreißen laͤßt, wodurch die zeitige Ruͤkkehr eines 
wolthaͤtigen Friedens hintertrieben wird. | | 


0425. \ ' 
Wie nun das Negierungsfoftem der Republik Ho 
land fich-gleichfam auf dies Geſez, ald auf feinerftes grüns 
det (ich drüffe e8 mit den Norten des Ticero aus): Die 
Regierung muß gerechtfam feyn, und ihr müßen 
die Bürger mir Beſcheidenheit und obne Weis 


erung geborchen, *) fo Gaben auch bie Bereinigten | 


Niederlande fich dieje Art, mit Auswärtigen zu handeln, 
fchon bey ihrem Enrftehn zum Geſezz gemacht: Zur Yes 
ſchuͤzzung der Befizzungen und Rechte müßen die 
Waffen in Bereitſchaft feyn (f. d. 2 wid 8 $. des 
Utrecht. Vertr.); Man muß keinem Volke eine ger 
rechte Urfach zum Kriege geben Cdaf. $. 17). Zu 
diefer friedfertigen Gefinnung gegen Fremde hat die Billig⸗ 
keit gerathen, und Die fage des Staats und der Borthell der 
Handlung Hat fie befohlen. Daher haben die Nieverlaͤn⸗ 
dee in dem Augenblif, da fie unter fich eine Berbindung 
. errichteten, den Schluß gefaßt, ber Gerechtigfeit, dem 
Wohſſtande, und einer ſolchen Menſchenliebe ernſtlich 
nachzuſtreben, deren offenbare Verabſaͤumung den Saamen 
des Haßes und der Kriege unter die Voͤlker ausſtreut. 
Don diefen Beitrebungen wollen wir einige Benfpiele aufuͤh⸗ 
ren, ohne uns in die Grundſaͤzze und Streitigkeiten des 
Voͤlkerrechts einzulaßen, wodurch wir nur, wenn wir fie 
bier abhanden wollten, den Gelehrten Efel erregen, und 
biejenigen ; voelche lernen wollen, in Verwirrung bringen. 
würden. Br 


Den 


*) Jufta imperia funto, iisque cives modefte ac finerecu- 
fatione parento, . CRCERG. ' 
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| de 426 “ 


Ben ver Gewohnheit, auf der See zu begrüßen, 
deren Unterlaßung die Sreundfchaft dee Nationen oft ges 
ftöret hat, halten die Niederlaͤnder über die Derträge 
und das Herfommen, das fie einmahl angenommen haben, 
und in (Europa eingeführt ift, aufs genauefte, und was 
fie, ohne ihre Würde zu entweihen, auch andern 
Dölfern, außer Europa, von dieſer Eprenbezeugung. 

‚ mittheilen Finnen, das verfagen fie ihnen nicht. &. Das 
Niederl. Bef. 3. 1, 51. 59. VII, sr. Man vergleiche 
hiemit Pagrmaar in d. Vaterl. Geſch. beym Jaht 
168 I, o 72. . 


\ “ 


/ 
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Einen unſchaͤdlichen Durchzug durch ihre Staaten, | 
erlauben fie, der Billigkeit gemäß, allen, bie barım ans 
Balten. 


Auswärtigen Kriegöfchiffen verfagen fie den Eingang 
‚in die Seehafen, fo wie auch den Aufenthalt darinn auf, 
gewiße Zeit, wenn er nicht verbächtig iſt, nicht, theils 
aus Achtung gegen bie Derträge, theils aus Ergebenheit 
gegen die Dienfchenliebe, nach welcher fie beurteilt zu wer 
den verlangen, und deren Maas fie fo gern erfüllen. 


Wenn Waaren auswärtiger Fuͤrſten, ober Voͤlker, 
aber nicht von Privarleuten, zu Schiffe durchgehen follen, 
und man fücht um Erlaßung des Zolls an, fo wird Chad) 
dem Gebraud) ver Bölfer) gewillfahrt. Hieruͤber ift mie 
Geldern im Jahr 1746 viel unterhandelt worden. In⸗ 
deßen iſt alles hievon ausgenommen, was auf die Koften 
auswärtiger Fuͤrſten bier gefauft wird, wovon —— 
dings der Zoll entrichtet werden muß. S. die Verord⸗ 
©} 2 | nungen 
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nungen der Generalſtaaten vom 23 Auguft 1735, 


29 Auguſt 1743, 22 Aprill 1757. 


$. 428. J 
Um mit den Auswaͤrtigen in Ruhe und Freundſchaft 


zu bleiben iſt das Verbot gegeben worden ⸗ daß kein Hol⸗ 


laͤndiſcher Bürger von einem Kriegfuͤhrenden Volke eine 
Vollmacht zur Raperey annehmen ſoll. S. Memoires 
d Eſtrades V, 121. Die Verordnungen der Bene 


talſtaaten vom 26 April 1653. und 24 October 1741. 


den Vertrag mis Den Spaniern vom Jahr 1714. 


des 6. und mit den Neapolitanern d. 36.8. 


" 


So darf auch niemand dem Feinde eines mit Hol 


land in Freundſchaft ſtehenden Boifs, Kriegsbebuͤrfniße zus - 


führen, f._d. Verordn. der Beneralflaar. v. 23 Des 


‚cember 1719. 


Dafern jemand ſich, um bie verbotenen Waaren des 
fto ficherer durchzubringen, und bie Nachforſcher auf dem 
Meere zu betrügen, zwey verfchiedene Päße geben läßt, 
fo leidet er bie Strafe, daß das Schiff und die Waaren 


confiſcirt werden. S. d. Verordn. Der Beneralftaaten 


vom 3 1 ‚December 1657 b. 5 $.und vom 29 Januar 1658. 


Den fremden Kapern, bie das Ungeſtuͤm des Wer⸗ 
ter& drängt, ift es erlaubt, mit Ihrer Beute, die ihnen 
noch nicht gerichtlich zuerkannt worden iſt, in vie See⸗ 
ſtraßen (de Zeeganten) zu kommen. Die Geſezze vom 


. 9: Yung. und 7 November 1658 verbieten jeve Ausladung 


einer folchen Beute, ſowohl überhaupt, als auch eines Theils 
daran, und ben Verkauf berfelben in ven hollaͤnriſchen 
Staaten Wer wider dies Verbot handelt, foll ind Ges 
fängniß geworfen, und nad) geſchehener Unterfinhung nach 
geroißenpafter Einſicht des Dichters geftzaft, Sci 

j | iffe 


Beneralftaaten v vom 13 Jullus 1742. 


— — 
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Sc;iffe verfauft werten. Außerdem, fobald die Kaper | 


angelandet find, müßen fie fich gu der Obrigkeit begeben; 


der die Unterfuchung der Schiffe aufgetragen iſt, den Paß | 
und bie Bollmacht aufweiſen, die fie zue Kaperen berech⸗ 


tige, die Urſach ihrer Ankunft meiden, ‚ein Derzeichnig' | 


ber ben fich habenden Beute übergeben, und dann fid) ges 


- fallen lagen, daß das Schiff, , worin die Beute ift, fo 
. lärige bemacht werde, bis es wieder abfegeft. ger, 


welche einen Theil diefer Beute kaufen, ober zum Verkauf 


beifen, gpder ſonſt dabey behuͤlflich find, werden, nachdem 


der Gewinn, den fie gemacht, confifcirt worden it, in eine 
Strafe von 1000 Gulden verdammt, die im gleichen 
Theilen unter den Angeber, den Fiskal, und den Schazz 


vertheilt werden; außerdem werden ſie noch, nach Be⸗ 


ſchaffenheit des Verbrechens, beſonders angeſehn. Der 


Kaͤufer aber mus bie gekaufte Sache herausgeben, die 


demjenigen, der ſie, ehe fie weggenommen ward, gehabt 
bat, wiederum zugeſprochen wird. S. d. Verordn. d. 


— 


$. 429. — 
So aufrichtig und ſo edel auch die Bemůͤhungen ber 
Provinzen find, überall Ruhe und Eintracht zu verbreie 
ven, fo find fie doch eben fo wirkſam für bie Erhaltung 
Her Rechte und für den Schuss ihrer Buͤrger, es fen zu 
Waßer oder zu Sande. Daher werben die Stoͤrer ber 
Ruhe ernftlich beſtraft. &. die Verordnungen der 
Beneralftaaten vom 18 Mer; 1658, und der Staaten 


. von Holland vom 16 Merz 1656, ingleichen vom Mo⸗ 


nath December 1685. 


Die Provinzen geben fich alle Muͤhe, bu ifre * | 
fandten und durch andere gelinde Mittel Urigerechrigfeis 
ten 1 obymenhen, und Erſe zungen ber becurfachten es 


\ x 
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den zu bewirken. Nur bey beingenber Noth, und ungern, 
befchliegen fie die Abtreibung der Gewalt durch Gewalt, 
Repreßallen und Krieg. S. das Edikt der General⸗ 
ſtaaten vom 3 December 1728. 


$. 430. 


Deher iſt in einigen Buͤndnißen ausdruͤklich be⸗ 
merkt worden, daß Verlezzung des Friedens, oder der 
Vertraͤge, die von einzelnen Privatperſonen geſchehen iſt, 


für feinen völligen Bruch angeſehen werden ſollten. S. 


den Frieden mit Portugall 1661, d. 17 4. Daß 
man ſich auch nicht mit den Repreßalien uͤbereilen moͤgte, 
bevor man von Verſagung des Rechts Gewißheit hat, hat 
man z. B. In dem Viederl. Waffenſtillſtande, d. 11 
$. und im Muͤnſterſchen Frieden d. 22 $. zu verhuͤten 
ur sehr. Die Worte daſelbſt, Daß man Dies Mittel 

beſti Urſachen zu Aülfe nehmen 
mmöße: by de Keizerlyke Wetten en conftitutien: 
feheinen nicht auf Juſtinians Geſezze, fondern auf bie 
Seſenge des R iſchen Reichs zu gehn. 


431. 


Damit biejenigen bon einer ergangenen Kriegserklaͤ⸗ 
sung feinen Nachtheil haben mögen, bie fich gerade zu der . 
Zeit in dem feindlichen Lande aufhalten, da die Anfündis 


gung des Kriegs gefchehn iſt, fo pflege man dem daraus . 


entftehenden Nachrpeil durch Buͤndniße vorzubeugen. Mit 
Frankreich iſt man im Jahr 1739 uͤbereingekommen, 


daß die Bürger von benden Staaten neun lonath, . - 


vom Anfange des Kriegs gerechnet, ba bleiben Eonnen, 
wo fie find, und ihre Angelegenheiten beforgen dürfen. 
Mit den Späntern haben bie Provinzen im Jahr 1714, 


eben die Art von Wafſfenſtilſtaud auf ein Jahr und ei⸗ 
nen 


— 


/ 


‘ 
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nen Tag feitgefese (f. d. 36. $. d. Buͤndnißes): mie 
ben Englaͤndern 1667 feche Monath, und mit den 


Naeapoliranern 175 3 zwey Jahre. 


| | $. 432. 2 

Wie e8 ben Serfriegen die Gewohnheit in Europe 
mit fich bringt, daß gewinnfüchrige Privatperfonen auf. ihre 
Koften, aber mit. befonderer, und zwar fehriftlicher, Er⸗ 
laubniß’ ihrer Landeshoheit, Kaperfchiffe ausrüften, fo ber . 
dienen fich auch die Holländer eben Diefes Mittels, die Ge⸗ 
walt ihrer Feinde zu fehwächen. Sie ertheilen ven Kas 
pern, wenn fie Ariegefcbiffe, oder Raperfchiffe, 
wegnehmen, Belofnungen. Wenn fie den Feind auf Des 
fehl des Staats angreifen, ‚fo genießen fie, entweder nach 
dem Völkerrechte, oder nach bürgerlichen befondern. 
Statuten, gewiße Rechte. Dieſe verliehren bie Nieder 
ländifchen Kaper nicht,. wenn fie gleich, um das Schiff zu 
belaften, einige Waaren mit fich führen, und fie zun Kauf, 
ausbieten. S. das Dekret Der Beneralftaaten vom. 
28 Zulius 1705. d. 8 $. in dem Niederl. Befesb. V, 307. . 
Der Staat hat die Kaper durd) Gefezze verpflichtet, die 
von feiner Weisheit und dem Eifer zeugen, mit welchen. 
er über die Heiligfeit der Verträge hält, weder Voͤlker, 
die an dem Kriege Feinen Theil Haben, noch den Befehls⸗ 


+ aber zur See und den öffentlichen Schaz zu beeintroͤchti⸗ 


gen, Dee Sciföpatron muß mic einer Summe von 
30,000 (Bulden, welche die Geſezze vom 11 December 
2747 und 13 Januar 1781 beftimmt haben, durch Buͤr⸗ 
gen Sicherheit ftellen, daß der Schiffer weder den Natio⸗ 
nen, bie nicht in dem Krieg verwikkelt find, noch den Bun⸗ 
desgenoßen gewaltthätig begegnen werde, Die Buͤrgen 
merben in ſolidum verpflichtet. Sollte der angerichtete 
Schaden die Summe von 30,000’ Gulden Überfteigen, 
fo fann der Schifspatron zum Erſaz angehalten wosen 
' | | yo 
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Bynkers hoek Orte ©. Der Kaper 

der ein Der, 7 * nich mirfäher, feindfeig br ber 
handelt, wird beftraft 2 und nach Beſchaffenheit der That, 


wohl am teben, 


Micht eher iſt bie gemachte Beute rechtmäßig, bis 
. fie von dem Abmiralicätscollegio, von welchem der Kaper 
Mäße erhalten hat, die dem Erlaubniöfchein vom Prinzen -' 
von Dranien angehängt find (Brieren van Affiche), 
"dem Kaper, nach vorbergegangener Unterjuchung, zuger 
ſptochen iſt. Wer nicht von der Noth gezwungen, fons 
dern um bie noch nicht zuerfannte Beute zu verfaufen, in 
einem answärtigen Hafen einläuft, wird mit teibeeftrafe 
Belegt. Wenn inzwifchen eine Beute an einem zu weit 
entlegenen Orte gemacht worden iſt, oder das Schif Scha⸗ 
den gelitten hat, und alſo gezwungen worden iſt, einen 
auswaͤrtigen Hafen zu ſuchen, p darf derjenige Theil, der 
nicht aufbehalten werben kann, In Gegenwart des Hollän, 
Bifchen Eonfuls, ober deßen, ber die holländifchen Seean⸗ 
. gelegenheiten daſelbſt zu beforgen hat, wo das Echif ange» 
Kante iſt, verkauft werden. Der Spruch aber über das - 
- Recht und den Befiz der Beute Thehe allein bey dem Abmi⸗ 
ralitaͤtscollegio, dem auch alle Dokumente, Die in dem. 
Schiffe gefunden worden find, ausgeliefert werben 
muͤßen. S. Verordn. vom 18 December 1747. mit 
ihrer — vom 14 Februar 1748.65 


' $. 433. 

Gepben Zanbelmmisdem Keinde entfteht die Frage: 
ob es nuͤzlich ſey, daß er verboten werde? Und, wie lange 
ein ſolch Verbot dauren koͤnne O6 der Gewinn, inſonder⸗ 
heit der, welcher aus dem Verkaufe der Krisgsammunition 
wenigen zutraͤglich ift, ben Schaden aufwiege, der hernach 
durch den Gebr auch dee Waſſen für die „ganze Gefelifchaft 

gartz 





— un nd 
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ganz offenbar erwoͤchſet? Ein guter Bürger wird feinem 
Mitbuͤrgern nicht ſchaden wollen, fondern lieber den Se 
ſezzen gehorchen, und das nicht für Gcwinn halten, wos 

‚von bie Obern glauben, daß es den allgemeinen run“ 
 beeinträchtige st. sBinleit. $. 2). 


Die Holländer haben den Kauf ber Waaren, die dee 
Feind fell bietet, einigemahl verboten, weil der dafür er⸗ 
legte Preis ihn bereichen, und jur Fortſezzung des Krieges 
dermögend machen würde. ©. Derordn. vom s Der. 
3747. In einer Verordnung vom ı 1 ‘December bes. 
angezeigten Jahrs wird firenge verboten, dem Feinde 

Kriegsbeduͤrfniße zuzufuͤhren, und aus eben derfelben erhel⸗ 
let, daß die Admiralitaͤtscollegia die Uebertreter dieſes Geſez⸗ 
zes, die auf friſcher That ertappt werden, ſtrafe, und daß 
diejenigen, die nach einem gewißen Zeitraum ſchuldig gefun⸗ 
ben werden, auch von ber ordentlichen Obrigkeit ie Anfpruch 
genommen werden fünnen, und das Präventionsrecht als⸗ 
denn auch bey der ordentlichen Dbrigfeit ſtatt findet · 


. 434. | 
Das Reche, den Feind anzuhalten, daß er den durch 
— — Oct erſezze, wird durch den 
| aufgehoben, dem die Vergeßenheit, oder Amnme⸗ 
. als eine Bebingung bengefügt wird, damit nicht ein 
| — dem ame entſtehe. 


Da durch hollaͤndiſche Geſezze nicht deutlich beſtimmt 
iſt, in wiefern der Schaden der Privatperſonen, er mag 
entweder vom Feinde, oder zum allgemeinen Beſten von 

| ker Niederländifchen Armee verurſacht worden feyn, vom 
| Staate erfezt, ober auf bie Rechnung der widrigen Zufälle 

geichrieben werden muͤße, fo muß darüber nach den Grund⸗ 
- fügen des allgemeinen Staatsrechts geurtheilt werben. ©. 
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Wie Verordnung der Staaten von Holland vom 12 Der: 


1576. und die Verordnung der Generalſtaaten vom 
20 Dxrtober 1750. ' ' 


Die Einwohner von Beldern, Utrecht und Over⸗ 
yßel erklärten fich, da fie in den Urrechtfchen Bund wieber 
@ wurden, baß fie die Ueberſchwemmungen, wels 
che die übrigen Bundesgenoßen, oder einer von ihnen, ober 
der Staatsrath, zur Abtreibung eines feindlichen Angriffes 
für nöchig halten würden, in ihrem bande nicht hindern woll⸗ 
‚ ten. ©. den Bertrag vom Jahr 1674. imliteeche. Bea 
ſeʒb. 114 Aitzema X, 372. 381.0. f. f. XIII, 175. - 


— —— 


Das zweyte Capitel. 
Bon ben Sefandpfhaften. 





§. 435. 


DB] dem In Europa allgemeinen ®ebrauch fchiffen 
"die Holländer beftändig Geſandten an auswärtige Staaten, 
und nehmen die zu ihnen gefchiften auf. Sie weifen kei⸗ 
nen zurüf, der ihnen zugefanbt wird, es müßten denn wich, 
tige Urfachen fie dazu nötigen. Doch haben bie Generals 
ftaaten am 10 October 1727. beſchloßen, feinen Geſand⸗ 
ten anzunehmen, ber in dem Gebiete der Republik geboren 
fen, oder nad) feinem häuslichen Zuſtande ver Republik 
angehört, wovon nur die Kinder auswärtiger Geſandten, 
die in den Niederlanden gue Welt gefommen find, ingleis 
die Fremden, die, ober deren Kinder, ben der Ars 
mee der Republik gebient haben, ausgenommen find. S. 
die Verordnung der Öeneralftnaten vom 19 Zunius 269 1. 


Nur 


— — — —— — — — 


— 


Von den Geſandtſchaften. 651 
| Nur die Geſandſchaften der an den Kuͤſten von Africa 
wohnenden Voͤlker waͤhren eine gewiße Zeit. Die Ge⸗ 


ſandten dahin bekommen täglich fo viel Geld zum Unter⸗ 
halt, als. fie brauchen; bleiben fie länger da, wenn Las 


Geſandſchaftsgeſchaͤfte vollzogen ift, fo wird ihnen der Ge⸗ 
halt genommen. | 


§. 436. 


+ Die Holländifchen Geſandten haben ben Auswärtigen 
‚ eben die Rechte, die den Föniglichen Geſandten von gleichen 


Range zuftehn. Den königlichen uns Denetianifchen 
Geſandten aber geben fie die Präcedenz. S. Die Verords 
nung Dee Beneralftaaten bey Aigema IV, 68. 120, 


Don ben Helvetiſchen erhalten fie den Bortritt, und den . 
Chutfuͤrſtlichen machen fie ihn ſtreitig. Aitzema II, 


488. f. f. IV, 175 


In Appellationen, bey denen man be Verſchiedenheit 


ber Wuͤrde der Gefandten wohl unterfcheidet, richten ſich 
bie Provinzen nach dem Beyſpiele 'auswärtiger Voͤlker. 
Da man glaubte, daß fie bey Abfaßung des Blivifchen 


Friedens diefe Regel nicht befolgt hätten, fo entfprungen. 
hieraus, wie befannt ift, für die Holländifchen Geſandten 


viele Unbequemlichkeiten. 
$. 43% 


Um die Treue und Thaͤtigkeit der Helländifchen Ge⸗ 
ſandten nicht durch Geſchenke in Verſuchung zu führen, 


haben fie Befehl erhalten, ohne Einwilligung der Generals 


ſtaaten Feine Gefchenke anzunehmen, oder die gewöhnlichen 


zu behalten. S. die Berordnungen der Öeneralftaaten vom 


26 Sebruar 1711, 12 October 1743. und 12 September. 


1750. Wir können hier überhaupt anmerfen, was wir 


oben zum Teil bereits gefage haben, daß in feinem u‘ 
N 


/ 
\ 


[u 
4 
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& viele und ernſiliche Geſez;e wider die Beflechung find, 
ald in ben Miederlanden und in allen feinen Theilen. 


Die Abſicht dieſer Geſezze iſt, nicht nur dem tafter der 


Beſtechung bey Derwaltung der Aemter zu ſteuren, fons 
hern auch jeben Berdacht von ee Treue ju ensfernen. 
Unter andern zeugt hievon bie dem Staaterach ertheilte 

Verordnung vom Jahr 1651. d. 37 u. f. f. ©. 


Aitzema VII, 463. u. f. f Niederl. Befesb. V, 97. 


.Die Beſoldung der Geſandten iſt nach Verſchieden⸗ 


‚beit der Würde, vie fie bekleiden, verſchieden. Der Auf⸗ 


wand, ben fie bey außerordentlichen Fällen zur Epre der 


- Marion machen müßen, wird ihnen vergütet. 


— 


Wenn fie Erlaubnlß ethalten haben, auf einige Zeit 


‘ins Vaterland zuruͤk zu fommen, und fie find da, ſo find 


fie in Holland von Nechtöftreitigfeiten nicht ausgenommen: . 


S. Verordn. d. Staaten vom Holland vom ı9 Februar 
2667. und 9 Julius 1746. 


| | 4. 438. | 

. * Eben die hohe unverlegbare Achtung, welche die Mies Ä 
berländer , nach dem Bölferrechte, für ihre Gefandten ven - 
lan en, eben die erwoeifen fie auch den auswärtigen Gr 


ſandten, denen fie den Titel der Seaateminifter geben 
6. 66) S. die Verordnung der Generalſtaaten 


vom 23 Junius 1732. Die, welche ihnen unehrerbietig 
begegnen, werden beſtraft, aber ihnen nicht ausgeliefert. 
Man ſchiug die Auslieferung dem franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten im vorigen ndert ab, da er jie verlangte. 


. Die Freyheit der auswärtigen Geſandten von ber Gerichtöe 


barkeit beftärigen die Verordnungen ber Generalitaaten 


vom zı Auguſt 1676, 9 September 1679, und die Der» 
ordnungen der hollänbifchen Staaten vom 8 Auguſt 1659, 


30 Aus 


* 


| Don ben Geſandſchaften 653 | 


30 Jullus und 14 Auguſt 16817. Auch das Herfommen 
bdeweiſet nicht, daß die Geſez begrenzt fen, -wie Bynkers⸗ 
hoek meynt, der dieſem Rechte der Geſandten, in Ab⸗ 
ſicht auf die beweglichen Guͤter, hat Schranken ſezzen wol⸗ 
fen. Ueberhaupt wollen die Provinzen ihre Handlungs⸗ 
weiſe mit auswärtigen Bölfern nicht nad) den Meynungen 
ber Gelehrten, ſondern nad) ihren Erflärungen und nach 
Tharfachen beurtheilt wißen. In dem Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Geſezbuche IV, 100. ſteht in Anſehung des feyer⸗ 
lichen Abzugs der Geſandten vom erſten Range, ein beſtimm⸗ 
ses Formular. Dafelbſt ſteht auch IV, 108, daß es 
nicht Schuldigfeit fen, ihnen in den Verfammlungen 
Der Provinzen den Titel Excellenz zu geben. | 


Im Jahre 1649 hat der Staar die Gewohnheit ab» 
gekhafr, die Abgaben von den Häufern, welche‘ die Gier 
ſandten bewohnen, aus dem Schaͤzze zu zahlen. Selbſt 
bie Häufer, die ihnen, oder dem Fürften, gehören, deßen 
Geſandten fie find, find darum nicht von Abgaben frey. 
Die Befreyung von Abgaben, die auf Dinge gefezt find, 
die zum Gebrauch. im gemeinen teben gerechnet werden, 
hat durch eine Verordnung der Staaten von Holland 
vom 28 Junlus 1749 für Die Zukunft aufgehört, die 
jenigen tänder aber find nicht darunter begriffen, in weh 
chen unfte Geſandten diefen Borzug genießen, 


$. 439. | 
Schon im zwoͤlſten Jahrhundert find in den vornehm⸗ 
"fin Handelsplaͤtzen und Seeſtaͤdten in Italien Confuln, 
oder Männer gemefen, die von dem Staate, dem fie fich. 
gewidmet haben, bevollmaͤchtigt find, die Rechte und Bor 
‚theile der Schiffe und Kauflente zu Geförgen. Ben dem 
bey Voͤlkern ausgebreiteten Triebe zu handeln, 
iſt die Zahl dieſer Conſuln ungemein gewachfen, unb ee 
R u⸗ 
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Muzbarkeit allgemeiner geworden. So nothwendig aber 
ift ihre Gegenwart nicht geworden, ald die Gegenwart " 
der eigentlichen Sefandten. Zumeilen ift fogar durch einen 
Vertrag ausgemacht worden, daß feine Eonfuln eingefezt 
. würden. _ &. ven Vertrag der Holländer mie den 
Franzoſen im Jahr 1739. d. 40 $. | 


Nur in ber Abficht werben fie in auswärtigen fans 
den beftelle, daß fie auf immer über bie Rechte wachen 
follen, die nach einem befondern Vertrage, oder nach dem 
Voͤlkerrechte den Kaufleuten und Schiffern daſelbſt zu 
fommen. Diefe follen fie mit Rath unterſtuͤzzen, und bey 
der Obrigkeit für fie fprechen. Aber fie machen die Kaufs 
leute nicht verbindlich, daß fie nach eigener Willführ von 
ihnen Geld nahmen. S. die Verordnung der Bene 
ralſtaaten vom 25 Januar 1741. Die Streitigkeiten, 
die zwiſchen dem Schiffer und den Matrofen entſtehn, 
pflegen fie, als dazu erwaͤhlte Richter, zu enefcheiden. ‘Der 
Umfang ihrer Nechte, im wie welt fie an dem Orte, wo 


ſie fich niedergelaßen haben, von den Saften und Pflichten 


der Buͤrger frey find, und ihre Gewalt, und Macht über 

die Bürger der Nation, der fie durch End und Amt ver 
pflichtee find, das alles gründet fich auf Berträgen und dem 
Herfommen. ©. den Vertrag der Hollaͤnder mit den 
Schweden vom Jahr 1679. Art. 14, mit den Spas 
niern, 1714, d 22 6, mit den Teapolitanern d.4 1 $. den 
Frieden mis den Portugiefen 1661. d. 9 $. Don 
der Wahl diefer Richter: fiehe die Derordnung der 
Generalſtaaten vom ıı Yuguft 1688. vom 24 März 
und x Auguſt 1749. | 


Auf die Vorftellung des Dänifcben Befandten, 
weicher verlangte, daß, auf einem jeben Däni 


Schiffe, zwiſchen dem Schiffer und ben Matrofen vors 
| fallende 
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fallende reitigfeiten, bon den Hollänbifchen Obrigkeiten 


nicht gehört, fondern die Partheyen an den Dänifchen 
Conſul, oder Agenten, verwiefen werden möchten, ants 


worteten bie Generalſtaaten am rı Aprill 1754: Wir 
haften es ben folchen Streitigfeiten fo, daß wir den Pars 
theyen fo wenig Koften machen als möglich iſt: Flagen die . - 


Matrofen, dag der Schiffer den ihnen ſchuldigen Lohn 
nicht entrichter hat, ober ihnen den begehrten Abfchieb nicht 
ertheilen will, fo verweifen wir fie an den competenten Rich. 
terſtuhl in ihrem Vaterlande; iſt es aber klar, daß: fie von 


dem Schiffer ihres Dienftes entlaßen worden find, fo wird die⸗ 
ſer, nach vorgergegangener fummarijcher Unterſuchung, dahin 


verurtheilt, daß er-ihnen den ſchuldigen Lohn auszahle, er 
müßte denn augenfcheinlich darthun, Daß gerechte Urſachen 
ihn von diefer Auszahlung abhlelten. Klagt der Echiffer 


über Ausreißer vom Schiffe, ober über vie Frechheit ter 


Matrofen, fo finder er fo fort ben unfern Obeigfeiten Bey 


ftand. Man vergleiche hiermit den Vertrag mit den Nea⸗ 
poluanern vom Jahr 1753. den 12. 


Der Spanifche Conful, ver zu Amſterdam 


. wohnt, wird Beneralconful titulirt, und beftellt zwey 


Männer, die zu Miiddelburg und Rotterdam feine 
Stelle vertreten ( Vice + Confuls). | 


$. 440. 


Die Mieberlänbifchen Conſuln muͤßen fich zu dee 


Religion befennen, die in der Republik die heerfchende iſt. 


S. die Berordnung dee Generalftaaten vom 20 Jannar 


1687. Es können dazu theils Auswärtige, theils Männer 
angenommen werben, Die in Holland geboren, oder darin anges 
ſeßen find, wenn in den Vertraͤgen nicht etwas anders ver⸗ 
abredet worden iſt. Dpnetadjtec ein foldjer Vertrag mid 
Spanien nicht errichtet war, fo gaben doch die Generalſtaa⸗ 
ten 


1 
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J ten [m Jahr 1730, da ſie einen Fremden nicht annehmen 
wollten, freywillig nach. Doch vergleiche man hiermit die 


Verordnungen ber Generalſtaaten vom 14 Februar 1746. 
und s September 1750. 


, Die Vorthelle, deren unfte Conſuln fich zu erfreun 

haben, werden in den Verordnungen ber Generalftaaten 

vom 24 Julius 1658, 24 Mär; 1732. und 26 Auguſt 
3739. gemeldet. Aitzema Vi, 831. - | 


Don ihrem Richter handelt bie Verorbnung der Ge 
. meralftaaten vorm 13 October 1679. Sie haben Feine 
. Juxisdiktion. &.d. Verordn. d. Generalſt. vom 30 April 
1733. ’ 
. 6. 441. | Ä 
In der Tuͤrkey und den Afrikaniſchen Laͤndern has 
ben die Conſuln mehrere Gerechtſame, infonberheit bie 
Juriodiction, auch eine ganz freye. Die Niederländer 
haben einen Geſandten vom erfin Range in Conftantis 
nopel, der die Rechte der Eonfuln in der Türkey, und 
die Vortheile der Holländifchen Nation beſorgt. Dieſer 
Geſandte und die Conſuln entfcheiden. tie Streitigkeiten, 
welche die Holländer unter fich haben, nad) den Kolländis 
(hen Geſezzen Cf. den Vertrag mir den Türken vom 
Jahr 1681. den 6$.). Doch finder die Appellatiot an 
ein höheres Gericht im Daterlande flat. Wenn dieſe 
"binnen 14 Tagen interponirt wird, fo hebt fie die Boll 
-  jiehung des Spruchs auf. S. Niederl. Befesb. II, 
‘1335. Gegen das Lrtheil über Uebelthaͤter, findet‘ feine 
Appellarton flat. Die Seereifenden find an das ©efep 
‚vom Jahr 1675. und einige Verordnungen, bie nachher \ 
ergangen find, infonderheit an das Gefez vom 27 Junius 
74 1 N) gebunden. " 
- | Wenn 


‚Bon den Gefandfihaften. 657 
Weceaenn zwiſchen dem Holländifchen Gefandten, oder 
Eonful, und einem Geſandten, oder Conful, eines ans 
dern auswärtigen Volks, Widerfprugh entſteht, wer ent 
ſcheidet aledann ? Beyden Nationen würde es doch unbe, 
quem fenn, die Sache an einen Türfifchen Richterftußl zu 
bringen. Hierüber haben die Generalſtaaten im Jahr 1741. , 
einen Vorſchlag getan. S. d. Niederl. Befezb. VIl, 529. 


— 


Das dritte Capitel. 


Von den Buͤndnißen der Niederlaͤnder. 


§. 442. 


D. bie Niederlaͤnder die Nepublif gründeten, fahen 
fie bald ein, daß der Bortheil ihres gemeinen Weſens es 
gar fehr erfordre, nicht mir eigene Kräfte zu befizzen, 
fondern fie auch durch Buͤndniße zu verftärten. Mit dies 
fem Ausdruk begeichne ich nicht folche Vertraͤge, die einige 
Provinzen mit andern, auch mit Auswärtigen, nach ihrem 
Privatrechte, fchließen, ich meyne nach demjenigen Rechte, 
welches, weil es, es mag fallen, oder fleigen, der Geſell⸗ 
ſchaft im Ganzen feinen Nuzzen und feinen Schaden bringt, 
den Geſezzen, und Gewalt der Provinzen zu unterwerfen, 
für unnöchig befunden ward. Ein Benfpiel hierzu iſt der 
von Beldern am 22 October 1766. mit dem Biſchof zu 
Muͤnſter über die Grenzen errichtete Vertrag. Durch 
bie Buͤndniße verſtehn wir hier die Berträge, welche die 
fänmntlichen Niederlande mit auswärtigen Mationen ge 
ſchloßen haben, durch weiche fie allgemeine Rechte, und 

allgemeine Obliegenbeisen erhalten. | 


Tt 5. 443. 


/ 
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| 4. 443. J 

Es giebt noch jezt Buͤndniße, die aͤlter, als die 
Republik ſind; ihre Guͤltigkeit iſt geblieben, obgleich nach 


| = abgefchafter Föniglicher Gewalt die Regierungsform geaͤn⸗ 


dert worden ift, und bie Provinzen fich auf immer van 
ben übrigen Theilen ber koͤniglichen Niederlande getrennt 
baden, 0 . 


Diejenigen Buͤndniße aber, welche nach Errichtung 
ber Republif, nad) dem Jahre 1581, geſchloßen worden 
find, gehn, entwerer auf eine gewoiße Zeit, oder fie 
find von befländigter Dauer. Jene hören auf, wenn 
die Urfachen ihrer Eriftenz aufhören, und wenn die Zeit 
aufhoͤrt, auf welche fie geftelle find. So war feine Urſach 
mehr vorhanden, warum ein Englifcher Rathoherr 
ben dem Staatsrath vermöge des im Jahr 1585, wit 
der Eliſabeth errichteten Buͤndnißes ferner fäße, nach⸗ 
dem die Schuld bezahle, und das Pfand zurüf gegeben 


war. 


Ein auf eine gewiße Zeit errichteter Vertrag, verlieret 
eine Verbindlichkeit, wenn die Zeit verfloßen iſt; es wäre 
denn daß er ſtillſchweigend verlaͤngert wuͤrde. So iſt bey 
dem Buͤndniße, das mit den Daͤnen im Jahr 1701. ge⸗ 
macht wurde, die Verordnung, welche die Generalſtaaten 
am 4 Auguſt 1738. ausgeſtellt haben, metkwuͤrdig. 

. $ 444. NT . 

Wie bie dringende Noth zeitige, oder auf gewiße 
Zeit beftimmte Buͤndniße, befonbers Friegerifche, ſchaft, 
fo erhalten bleibende Beduͤrfniße und gemeinfrhaftliche 
Dortheile die heſtaͤndigen Buͤndußß. 


Das 


Don den Bimdnißen der Niederländer. 659. 

| Das Offenfivbündniß, "welches Tempel im Jahr 
1667 in Vorſchlag brachte, ward, theild um die linder _ 
quemlichkeiten, bie es mic ſich führe, abzumenden, cheils, 


weil man jweifelte, 0b es mis Gerechtigkeit gefchloßen wers 
den fünnte, verworfen. Bu | 


Defenſtvbuͤndniße betreffen, entweder bie unmit - . 
telbare Theilnehmung an einem Rriege, ober nur bie 
Meberlaßung einer gewißen Anzahl Hälfseruppen. . Bon 
jener Art find viele Buͤndniße in den Niederlanden auf. eine . 

beſcſtimmte Zeis errichtet worden, . und einige auf ewig. 
Hieher gehürt der Barriertractat vom Jahr 17 15, der 
. im Jahr 1718. erweitert und erflärt wurde, wie auch die | 
im Jahr 1732. verficherte pragmatiſche Sanction 
Aayfer Carla des ſechſten. “ 





| §. 438. J | 
I Seit 130 und mehrern Jahren haben die Niederlaͤn⸗ 
der durch viele Friedensbuͤndniße Kriege geendigt, die ſie 
zur Beſchuͤzzung ihrer Rechte, fuͤr die Ruhe der Nachkom⸗ 
menſchaft, und fuͤr die Erhaltung des Gleichgewichts von 
Europa, fuͤhren mußten. Ohne Zweifel iſt jenes Buͤnd⸗ 
niß das allerbetraͤchtlichſte, durch welches der buͤrgerliche . 
Krieg bengelegt, und nebft der Freyheit aller Provinzen - 
ihre allerfeitige Verbindung ſicher geftellt if. ‘Denn ber | 
Muͤnſterſche Frieden hat die alten Streitigfeiten mit 
E panien abgethan; zu welchen noch ($. s3.) eine Dere - 
ſicherung gefommen ft, darinn das kuͤnftige Berhältnis 
ber Niederlaͤnder gegen die Teutſchen beſlimmt wisd ($. 23), . 


. Ueber bie Erklärung des dritten und vierten Act. 

. gedachten Muͤnſterſchen $riedene ift im Jahr 1720 
der Streit ausgebrochen: Ob durch Dies Geſez allein 
die Spanier, oder alle die, weiche damals * Pas 

| ‚Zt nifcden 





ET AACHEN EI A m. 





4 


660 Vierter Theil. Drittes Capitel. 


niſchen Gebiete begriffen geweſen wären, fı 
. auch die VNiederlaͤnder erpflicheee würden? Ends 
tich iſt durch einen mit dem Kanfer Carl dem fechfien 


am ac Februar 1732. zu Wien errichteten Vergleich ur 


entichieden worden, Daß alle Schiffarth aus den äfter 
reichſchen Niederlanden nach Oftindien eingeflelle 
werden ſollte „u f. fo ’ 


$ 448. n 
Die meiſten Buͤndniße der Hollaͤnder haben die Ab⸗ 
ſicht, der Handlung aufzuhelfen, und fie wider jede bos⸗ 
bafte und gewaltchätige Beeinträchtigung in Schuz zu 


1 


nehmen. Daher haben auch biefe Verträge die Abſicht, 


bie ruhige Fahrt auf dem freyen Meere zu verfichern: der» 


gleichen werden oft mit den Marokkanern, Tunis und 


Algier, die das Mittellaͤndiſche Meer unficher mas 
den, errichte. Allein außer der Sicherheit der 
Schiffarth, die ein Theil der natürlichen Freyheit 
ift, wird gemeiniglich noch etwas mehr ausbeduns 
gen, als, z. DB. die freye Fahrt an fremde Kuͤſten, 
und was fonft noch mizlich und feinem Dritten nachtheitig 
iſt, füchen die Niederländer fuͤr ihre Kriegs» und Kaufar⸗ 


denfchiffe ſich verfbrechen zu laßen. Durch andre DBerträge . 


hat man die Zölle für die Waaren beftimmt, die durch eine 
eingenomimene Meersenge gebracht werben. Ferner: wird 
dadurch für die Handlungsfreyheit geſorgt, daß man bie 
Verbote der Einfuhre der Waaren, und die Erhöhung 
der Zölle zu verhindern fücht, und bahin bedacht iſt, daß 


die Kaufleute, fo lange fie leben, ihe Recht und Ruhe ges 


nießen, daß fie ehrlich begraben werden, und daß ihre Er⸗ 
ben ihre Berlagenfchaft ungeſchmaͤlert überfommen. Zus 


weilen ſucht man auch zu hindern, daß einer Dlation eine ° 


vorzüglichere Gunſt zum Nachtheil einer andern zugewendet 
| Ä werde, 





} 


| Yon den Bundnißen der Niederländer. 66T | 


werde, ober, dag ein, „der das. andre, Boll ein Recht: 
‚erhalte, in den Eolonien Der Provinzen Handlung zu treis 
ben; hiervon iſt ein Beweis’ im Lierecht Seieden, 
der mit Spanien geſchloßen worben iſt, d. 34 $. 

X 


447. 


Der Inhalt des Bundes, den die Niederlaͤnder am 


3 Auguft 1753 mit dem Könige von Neapel gemacht 
haben, beftätige, als ein Denfpiel, was wir vorher gefagt 

haben. Diefer Bundesvertrag ift ausführlich, und mit 
vielem Fleiße verfertigt worden. 


In demſelben wird unter andern feft geſezt: baß, 
wenn auch dringende Noth da wäre ‚: man dennoch bie 
Schiffe, oder Matrofen, der einen Nation, zum Vor⸗ 
theil der andern, an beren Ufer, oder Hafen, fie angelans 
det wären, aufhalten. bärfte (eben das ift auch mit den 
Spaniern verabrebet worden); baß die Güter der Pri⸗ 
vatleute auf den Schiffen für Staatsfchulden nicht haften 
follten; zur Zeit des Krieges koͤnne man bie Seepäße am 
nehmen, fie müßten aber fo gefchrieben feyn, daß fie kei⸗ 
nen gerechten Argwohn eines Betrugs erweften. Noch 
wird Hinzugefügt: daß zwar die Waaren, die nach dem 
Voͤlkerrechte den Feinden des andern Volks nicht dürften 
- zugeführt werben, koͤnnten verfauft werben, nicht aber 
das Schiff, welches fie trüge, und noch weniger die ers 
laubten Waaren, die fich auf dem Schiffe befaͤnden; Hins 


gegen, voelche nach dem Bölferrechte nicht für Friegerifch 


gehalten würden, Fönnten mit den Schiffen eines andern 
Volks dem Feinde eines andern zugebracht werben; bie 


Waaren aber, die auf feindlichen Schiffen angetroffen ' 


würden, gingen, wenn biefe weggenommen wären, verlor 


een. Endlich) wird noch geſagt, daß Waaren, bie I des 
no. 


662: Vierter Theil ¶ Drittes Capitel 
. Eee beſtuͤnden, wenn biefe einem befagerten Drte: 


